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in 
«7 Kr, 


Hamburg, 


Soffmann und Campe. 
1858. 


um nan, 


- 


Vorwort. 


— — — 


-  Habent sua fata libelli, fagt ein altes Spruͤch⸗ 
wort. Auch unfer Buch. bat eigene Schidfale. 
In Folge des höchft pofflerlihen Zetergeſchrei's, 
den die Berliner SKreuzzeitung, das hypernaive Or⸗ 
gan der preußifhen Krautjunfer - Partei, gleich 
beim Erfiheinen der erften beiden Bände erhoben 
und den kritiſchen Bannſtrahl auf uns herabges 
fehleudert, daß wir Vehſe überboten haben, bat 
fih die öfterreichifche Regierung — die einzige 
in ganz Deutfchland — bewogen gefühlt, unfere 
Geſchichte aufs Strengfte zu verbieten. Es zeigt 
von einem großen Kortfchritte der Zeit und von 
der Achtung, die andere deutfche Staaten vor der 
Stimme unbeftochener Wahrheit haben, daß bis 
jest noch feine andere Regierung dieſem Beifpiele 
gefolgt ift. Vielleicht geſchah es auch nur darum, weil 
man — namentlih im aufgeklärten Preußen — 
klug genug iſt, einzufehen, daß Bücher» Verbote 
nichts fehaden, fondern im Gegentheile nur noch 
mehr zur Bekanntwerdung und Verbreitung folcher 
Werke beitragen. Eben fo wenig ſchaden auch derlei 
Beine, ganz allerliebfte Berferker-Artilelhen, wie die 
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gute Kreuzzeitung fie gebracht. Wir erinnern dabei 
an Goethe's Ausfprud: 

„Hat jeder Walfifch feine Laus, 

So muß ih auch die Meine haben.“ 

Aber trotz Diefes krautjunker'ſchen Ungeziefers 
hat unfere „Geſchichte des däniſchen Hofes“ vor 
dem Richterſtuhle unparteiiſcher Kritil mehr Aner- 
fennung gefunden, als wir felber erwartet hatten. 
Als Beweis. dafür fpricht m A. -die: Ueberſttzung, 
bie davon in ſchwediſcher Sprache unter dem Zitel: 

- „Danske Hofvet: fran Christian ID. til när- 

varande tid, af E. M. Oettinger,“ ; 
im.[Berlage von Schück und Zofephfon zu 
Stodhelm erfhienen iſt und von der bereits fünf 
Bande beransgefonmen find. Jetzt wird auch eine 
daͤniſche Ueberſetzung angekündigt. 

Im Laufe dieſes Winters erſcheint der letzte 
Band unſeres Werkes, enthaltend die Geſchichte 
Chriſtian's VIII. und des gegenwärtigen wong 
Friedrich VH. 


Leiptis— am 10. October. 
E. M. Dettinger 


Anbalt des fiebenten Bandes. 





Vierzehntes Buch. 
Friedrich VI. (1808 — 1889.) 


Erftes Kapitel. Ber Fürften : Gongreß zu Erfurt. 


Zweites Kapitel. Die Franzoſen rüden nach Bühnen 
und Seeland vor. — Der Prinz von Ponterorvo und Ge⸗ 
neral_Eririon. — Verrarh des Diarguis ve la Romana. — 
Die Schweden fallen in Norwegen ein. — Eile werten zu: 
rüdgefhlagen. — Sieg ver Dänen bei Frederitbald. -6r: 
weiterung Ges. Danebrog-Droen®. 


Drittes Kapitel. Mie Engländer auf Jatanz, - gor⸗ 
gen Joͤrgenſen. — Er proklamirkt vie tsländifche Republik 


Biertes Kapitel. Schwedens Zuſtande. — Die Er: 
th eines neuen Thronfolgers. — Die Mahl fällt auf 
den Prinzen von Vontecorvo — Derfonallen des Erwahl⸗ 

ten. — Seine Reife nah Stockholm. — Sein Einzug. — 
Sen Eid. — Schwedens Rriegserklärung an England 


Birnftes Kapitel. Dänemarks —3* zur © 
und zu Lande. — Die Bureaufratie. — Sorte 
— ung ber Lifte der von Friedrich dem Gechdten reirten 

tter bed ‚Slenbanten-Drbent, _ ‚Gnglands Stellung. — 
Zuſtand feiner Slotte 


Sehstes Kapitel. Säncen fegtießt ih an 
— Zuſammenkunft bed Kaifers Iegan! er An Des 
an vos ee * Karl Johann ‘in Abo. — Gehe € Dufage, _ 
* aifere her angofen und des Katfers aller 
Balı, — Rap asien in la st dei — ——— ve 
ederlage. — Die exrichla ei — fie 
zwifihen Semi den und Daͤnemar ira g 


tebentee Kapitel. d 
© drich. — Seine 5*5 nr 383 atttin 


san Heer und Voll. — Sein ben an ben Kane von 
Dänemark. — Dffener Brief Friedrich's des Sechtten an 
den Prinz⸗ Rrgenten. — Einie 38 Be ‚norwwegifäien 


Seite 


41 


78 





Achtes Rapitel. Brief des. Rönigs von Norwegen an 
ben König von Schweben. — Manifeft Friedrich's des Sechs⸗ 
ten an bie Norweger. — Der Kammerjunfer Öylvdenpalm.;— 
Aufruf Des — Kronprinzen. — Erklaͤrung der 
Gommifjarten der Alliirten an Rönig Chriftian. — Er_wil- 
ligt in vie Meberlieferung Norwegend. — Seine Briefe an 
ben König und den Kronprinzen von Schweben und Antwort 
vestegteren. — Waffenftillftand und Gonvention vom 14. 
Auguſt 1814. — Reihöverfammlung vom 7. October; Thron 
entjagung and Abreife König Chriſtian's nach Dänemark, 


Neuntes Kapitel. Neife bes Königs ſvon Dänemark 
zum Wiener Congreß. — Kurze Schilverung deſſelben u. f. w. 


Zehntes Kapitel. Napoleon verläßt Elba. — Seine 
ückkehr nah Frankreich. — Declaration der in Wien ver- 
fammelten Machte. — Flucht Ludwig's des Achtzehnten. — 
Ginzug Buonaparte's in Paris. — Die hundert Tage. — 
Napoleon abbicirt zum zweiten Diale. — Er begiebt fi 
in Englanv'g um — Die Mächte fchiden ihn na 
Sanct Helena. — Brievrich’8 des Sechsten Rückkehr na 
Dänemark — — 


Eilftes Kapitel. Dänemarks Stimmung nach dem 
Wiener Congreſſe. — Attentate gegen das Leben des Kö: 
nigs. — SIuden -Verfolgungen. — Straßen : Krawalle. — 
Das on dit einer Liebſchaft nes Zönige mit einem Juden 
mädchen aus Flensburg. — Die Rache des Herrn von 
Rothſchild. — Balfıhmünzerei. — Demagogifhe Umtriebe. — 
Die Dänen verlangen eine freiere Staats: Verfaflung. — 
Das Geſuch der Drammer Zeitung. — Baule Finanz:Zu: 
ftände. — Rothſchild erhält den Danebrog-Orven. — Un: 
zubige Auftritte im Theater. — Demagogenriecherei, — 
Der Pfeudo: Kronprinz BPoulien . 2: 202. 


Zwölftes Kapitel. Friedrich ver Sechste und feine 
Kebfin Dannemand. — Die Sefchichte diefer Brau . - 


Dreizehntes Kapitel. Finführung ver Provinzial: 
Stände. — Preßfreipeits = Gefellfchaft. — Heiberg und 
Malte Brunn. — Baggefen. — Deblenfchläger. — ad 
Staffeldt. — Winther. — Grundtvig. — Blicher. — An: 
derſen —, Ser. — Derfted. — Thorwaldſen und feine na⸗ 
türlihe Tohbter 5. . a 


Bierzehntes Kapitel. Lifte ver vom Jahre 1814 
bis zum Tode Friedrichs des Sechſten ernannten Ritter 
des Elephanten?-Ordens N un, 9% 


Sanıeanies Kapitel. Tod Friedrich's ned Sechsſten. — 
Beichreibung des Pöniglichen Leihenzug - . -  . 


Se * eh e6 8 a 2 a Re a ke auf Beie: 
rich's des Sechdten hau en Verdienſte. — Seine 
beiden ran‘ — Seine Witwe . ; , Sr 


‘ ® ‘ 


0 ® 3 





Seite 


100 


u; 


315 





Vierzehntes Buch, 
Friedrich VI. 
(1808 — 1839.) 


Dettinger, ver bänifche Hof. VII. 


. ® 
’, > 32.3.7 3 


Erftes Kapitel. 


Der Fürſten⸗-Congreß zu Erfurt. 


England, das, im Bunde mit Schweren, Bor 
tugal und Spanien, feſt entichlofien war, nen Krieg 
gegen den Ufurpator Busnaparte um jeven Preis ford 
zuführen, nöthigte Legtern, fi immer enger und enger 
an. den Rheinbund*), zu deſſen Protector ex ſich aufge» 
geworfen, nd an den Kaifer von Rußland anzuſchlie⸗ 
Ben, der fi: von England, ſeit deſſen unveranswort- 
lichem Raubzuge gegen Dänemark, losgefagt und dem 
Könige von Großbritannien den Krieg erklärte hatie. 

Das Benürfnig einer engem Annäherung an Ruß⸗ 
land bewog ven Kaiſer der Franzeſen, den Czaren weh 
ſämmtliche Fürſten ver deutſchen Gonföderation zu ce 
ner perſoͤnlichen Zuſanmenkunft nach Erfurt einzula⸗ 
den, das im Ailfiter Frieden ven Preußen an Trank⸗ 
reich abgetseten worben war. 

Alexander beeilte fich, diefer Enladung Bolge 
zu leiſten. 

Acht Tage vor Napoleons Abreiſe erhielten. bie 
erftien Mitglieder des Theätre francais — Talma, 





*) Der Rheinbund, geftiftet von Napoleon am 12. 
Juni 1806, zählte ſechszehn deutſche Jürſten, vie ſtih zu 
Bafallen des großen Uſarpators erniedrigt Hatten. 

| e 
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Damas, Lafond, Saint-Prir, die Damen An» 
toinette Raucourt, Joſephine Duchesnois 
und Etiennette Bourgoin — ven Faiferlichen Bes 
fehl, nad Erfurt aufzubrechen, um dort in einem ei⸗ 
gende für fie zu erbauenden Schaufpielfaale ven ges 
Frönten Bäften des Kaifers vie Meifterwerfe Corneille's, 
Racines, Voltaire's und Erebilloms des Aels 
tern vorzuführen. Mademoifele Hippolyte Mars 
und die andern Koriphäen des Luſtſpiels, welche 
gleichfalls Weifung zur Abreiſe erhalten hatten, befa« 
men am andern Morgen Gegenbefehl, in Paris zu 
bleiben. 

„L’empereur donna (berichtet Herr Thiers) 
Vexcelusion & la comedie bien qu’il fit des oeuvres 
immortelles de Molidre le cas qu'elles meritent; 
mais, disait-il, on ne les comprend pas en Alle- 
“ magne. Il faut! montrer aux Allemands la beauté 
et la grandeur de notre scöne tragique; ils sont 
plus capables de les saisir que de penetrer la pro- 
fondeur de Moliere.“ 

Dies Urtheil beweift, daß Napoleon feine „Pap⸗ 
penheimer” ſehr gut gekannt hat. Er jelbft entwarf 
dad Repertoire, das aus „Cinna“, „Mahomet“, „An- 
dromaque“, „Britannicus“, „Mithridate‘“, „Oedipe“, 
„les Horaces‘“ und „la mort de César“ befland. Dann 
ließ er feinen alten Freund Talma rufen und fagte 
zu ihm: | | 

— Als ich noch Lieutenant war und nicht die Mit⸗ 
tel befaß, um allabendlich Ihr Theater zu befuchen, 
gaben Sie mir mehr als ein Mal ein Freibillet, um mir 
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den Genuß zu verſchaffen, Ihr großartiges Talent be⸗ 
wundern zufönnen. Seitvem bin ich Ihr dankerfüllter 
Schuldner und ich freue mich, jetzt einen Theil meiner 
Dankesfhuld abzutragen. Preparez-vous & jouer 
devant un parterre des rois & Erfurt. 

— Bire, erwieberte Talma, c’est ainsi que je 
joue toujours mon röle. 

— Eh bien, je vous demande pardon, fagte- 
der Kaifer und reichte ihm die Hand mit den Worten: 
. A l’avantage de vous voir & Erfurt. 

Die Kaiferin Sofephine, vie ſich capricirt Hatte, 
ihren Gemahl nach Deutfchland zu begleiten, war un« 
töftlich, als viefer ihr ziemlich brusque erklärte, er 
babe beichloffen, fie in Paris zurüdzulafien. Da balf 
denn auch Fein Widerſpruch. — Um jene Zeit fühlte der 
Heine Corſe einen Anflug von Schwärmerei für Mas 
demoiſelle Bourgoin, die eine fehr intime Freundin 
feines Miniſters Chaptal war. Napoleon hatte den 
Beſchluß gefaßt, fie ihm in Erfurt untreu zu machen. 
— Die „Encyclopedie des gens du monde‘, pie 
diefer Künftlerin einige Zeilen widmet, jagt über fle: 
Mlle Bourgoin avait un esprit naturel aussi vif 
qworiginal: quoique son dducation eüt été negligee, 
elle savait dans une grande réunion montrer le 
meilleur ton, se servir des expressions les mieux choi- 
sies; mais au theätre et dans lintimite c’etait So- 
phie Arnould avec toute sa verve satirique ou 
graveleuse.‘“ Außervem aber befaß fie einen Hohen 
Grad von Aufrichtigkeit und machte aus ihrer Gefin⸗ 
nung niemals ein Geheimniß. Sie fagte Allen, die «8 





kören woßten: „Ich liebe Xalma und Kaffe Buona=- 
parten, weil er alle Frauen wie Feftungen behan⸗ 
delt, die er ing Sturme zu erobern hofft; ich aber lafſe 
mich nicht erſtürmen.“ 

Am 22. September 1808, Morgens fünf Uhr, 
verlieh der Kaifer Saint⸗Cloud und begab ſich über 
Chalons, Meg, Mainz, Frankfurt am Main (hier 
verweilte er einen ganzen Tag), Hanau, Philippsthal 
und Gotha nach Erfurt. 

In feinem äußerſt zahlreichen Gefolge, zu deſſen 
Beförderung auf jener Poflftation zweihundertzwanzig 
Pferde in Bereitſchaft flanden, befanben fih u. U. 

1) Der Vice⸗Connetable von Franfreih, Ale⸗ 
xander Berthier, Fürſt von Neufdätel. 

2), Der Minifter-Stastäfeeretait Hugues Ber« 
nard Maret,. Herzog non Baſſano, Sohn eis 
ned Dijoner Arztes, der im Vereine mit Maurice Mé⸗ 
jean daß Bulletin de ’Assemblede redigirt, damals mit 
dem Xrtillerielieutenant Buonaparte in einem und 
demſelben Haufe gewohnt und durch dieſen Zufall feine 
große Carriere gemacht hatte. Maret war's, der die 
meiften Bulletins Napoleon & redigirte. 

3). Der Großmarſchall des Palaſtes, Michel 
Duroc, Herzog von Friaul, der Mann, ver das 
ganze Bertrauen des Kaiſers befaß. und in alle Ge⸗ 
heimnifje feines Herzens eingeweiht war. 

4% Der erſte Stallmeifter, General Antoine 
Marie Champion, Graf von Nanfouty. 

5 mb 6) Die beiden Geuneral⸗Adjutanten, René 
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Savary, Herzeg von Rovigo, und Bernard 
Law, Marquis von Lauriſton. Ä 

7) Der Kammerherr Abel Reömufat. 

8) Der Stallmeifler Cavaletti. 

9) Der Leibarzt Jean Nicolas Corviſart, 
in Schützling Joſephinens, die ihn bei Barras, 
deſſen Maitsefie fle geweſen war, kennen gelernt Hatte, 

20) Der erſte Leibloch Laguipierre, la provi- 
dence de l’estomac imperial, wie ihn die Kaiferin 
zu nennen gerubte 

Zu jenen Perſonen, vis dem Kaifer nach Erfurt 
vorausgeeilt waren, gehörke: 

Der hinkende Teufel ver franzöflfchen Diplomatie, 
ver eidgeübte Charles Maurice ve Talleyranp, 
Fürſt von Benevent. 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenbeiten, 
TeanBaptiffeNompere ve Ghampagny, Her⸗ 
309 von Gadore. 

Der Divifionsgeneral Michel, Graf von Ela» 
yarbde 

Der Diviflonsgeneral von Saint⸗Laurin, der 
aus Berlin eingetroffen war und. 

Der Obriſt Eaftille, Chef ver Grenadier-Gards 
m Fuß, vie ven Weg von Paris nah Erfurt in drei⸗ 
zehn Tagen zurückgelegt hatte. 

Am 26. September, fünf Uhr Abends, traf Kö⸗ 
nig Friedrich Auguft von Sachen, in Braleitung 
feines Oberhofmarſchalls Camillo Grafen Marco» 
lini und des Staatsminiſters Friedrich Wilhelm 
Grafen von Bofe in Erfurt ein. Der König flieg in 


— 


dem für ihn franzdftfcherfeits in Bereitſchaft geſetzten 
Duartiere auf dem Fifchmarkte ab. 

Dienftag, am 27. September, um zehn Uhr Mor- 
gend, hielt Napoleon, escortirt von zwei franzäfl- 
ſchen Infanterie» und zwei Cavallerie-Regimentern, uns 
ter dem hundertflimmigen Donner der Gefhühe, dem 
feierlichen Geläute aller Kirchthurmzungen und dem her⸗ 
kömmlichen Jubelgeſchrei ver leicht enthuflasmirten Volks⸗ 
menge feinen Einzug in Erfurt. 

Der Stadteommandant, ver Magiftrat, die Abges 
ordneten der Bürgerfchaft, ver Univerfität und der 
Geiftlichfeit hatten den „Leviathan des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts“ fünfhundert Schritte vor dem Thore erwar= 
tet. Dort überreichte ihm der Bürgermeifter die Schlüfs 
ſel der „Hochbeglüdten Stadt” und eine gedruckte Adreffe, 
die er anzunehmen und zu Iefen geruhte. — Er flieg 
im Oouvernementö-Gebäude ab, wo er am Buße der 
Treppe vom Könige von Sachfen empfangen warb. 

Eine halbe Stunde nach feiner Ankunft fette fich 
der Raifer wieder zu Pferde, um, begleitet von feiner 
Suite, dem Könige von Sachſen feinen Gegenbeſuch 
auf dem Fiſchmarkte abzuftatten. Die Unterhaltung 
wiährte ein halbes Stünnchen. Napoleon erkundigte 
fih nach den Töchtern und Nichten feines Gaftes, denn 
ſchon zu jener Zeit trug er fih mit dem ehrgeizigen 
Plane, fi von feinem „guten Sterne”, von ber ar 
men Joſephine, blos darum loszuſagen, um fih mit 
einer deutſchen Bürftentochter zu vermählen. Bu die 
fen Auserkornen gehörte u. U. die Prinzeffin Marie 
Briederife Augufte Amalie, Tochter bed Herr 
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3098 Marimilian von Sachſen, Schwefter des ges 
genwärtig regierenden Könige Iohann, die, gebo= 
ren am 10. Auguft 1794, damals erft vierzehn Lenze 
zählte. Ex fragte nad) deren Befinden, wünfchte fie kennen 
zu Iernen, da er durch feinen Dresvener Gefandten, Herrn 
von Bourgoing, „mille choses aimables‘‘ von ihr 
gehört babe, und erfuchte ven Oheim, feine Nichte zu 
grüßen und fie einzuladen, nad Erfurt zu kommen. 
Friedrich Auguft entſchuldigte das Ausbleiben der 
Prinzeffin, die zu jener Zeit maferkranf geweſen fein foll. 

Nach dieſem Beſuche mufterte der Kaifer die auf 
dem Domplatze eingerüdten Truppen aus Frankreich 
und fuhr dann auf ber Straße nad) Weimar dem Kai⸗ 
fer von Rußland, dem „veritable grece du bas 
empire‘“ , wieer ihn ſchon in Tilfit genannt, entgegen. 

Zebterer hatte fchon anı 14. September, nachdem 
er Tags zuvor in der Kirche zur allerheiligften Mutter 
Gottes von Kafan fein inbrünftiges Gebet verrichtet, bie 
Hauptftapt feines Reichs verlafien. In feinem glän= 
zenden Gefolge befanden ft, u. A. 

1) Der Oberhofmarfhall Graf Tolftoy. 

2 und 3) Die Generals-Apjutanten Fürſt Tru⸗ 
betzkoi und Graf Oſorowski. 

4) Der Kriegs⸗Miniſter und Chef der ruſſiſchen 
Artillerie Alexei Andrejewitſch Graf Arakt— 
ſchejeff.“) 


*) Dies iſt derſelbe Graf, der, begeiſtert von den ho⸗ 
hen Tugenden und liebenswürdigen Eigenſchaften ſeines 
Souverains, bei Seinem am 30. April 1834 erfolgten Ableben 
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5) Fürſt Peter Wolkonski. 

6) Fürſt Georg Gagarine 

7) Fürft Alexander Nikolajewitſch Gal— 
ligine.*) 

8) General Graf Paul Shumaloff und 

9) Der Eniferliche Leibchirurz Baronet Sir Ja⸗ 
mes Wylie. 

Dem Kaifer voraudgeeilt waren: 

Der Minifier der auswärtigen Angelegenheiten 
Nicolai Graf von Romanzgofi.*) 

Der Geheime Rath Michail Graf Speransti 
(der Vollenver des ruſſiſchen Reichsgefetzbuchs „Swod'“.) 


Ableben teftamentarifch fünfzigtaufend Silberrubel bei ber 
kaiferlichen Bank beponirte mit der Beſtimmung, daß drei 
Bierihelle diefer Summe, Zins auf Zins gefchlagen, bis zum 
Sahre 1921 bazu beflimmt fein follen, im Jahre 1926 bem 
Derfaffer der beften Geſchichte Kaifer AlerandersI., ges 
ſchrieben in ruſſiſcher Sprache, ale Belohnung feiner Arbeit 
ausgezahlt zu werden, während das este Viertel jener 
Summe zum Drud und zur Verbreitung von zehntaufend 
Gremplaren dieſes Werkes verwendet werben fol. Außer: 
dem hatte er angeorbnet, daß für fein Gut Grufino ber Czar 
einen Erben ernenne. Kaifer Nicolaus ernannte bazu 
das Nowgorober Cadetten⸗Corps, das feinen Namen führt. 

*) Von 1817 bis 1824 war er Minifler der öffentlichen 
Auffärung und des @ultus. 

»2) Sohn des Brafen Peter Alexandrowitſch 
Romanzoff, dem die Ratferin Katharina nad dem Fries 
den von Rutſchuck⸗Kainardſchi ven Beinamen Jadonalskoy 
(Transdanubiensis) verlichen hatte. 


11 


Der General Iwan Graf Tolſtoy, kaiſerlich 
suffifcher Botſchafter am Hofe der Tuilerien und 

Der General und Oberfiallmeifter Armand Aus 
guftin Louis von Goulaincourt, Herzog von 
Vicenza, kaiferlich franzöftfcher Botſchafter in Sanct⸗ 
Petersburg. 

Kaiſer Alexander traf am 18. September in 
Königsberg ein. Hier reſtdirte der durch die Franzo⸗ 
ſen aus ſeiner Hauptſtadt verjagte König von Preußen, 
welcher in Folge des Tilflter Friedens die Hälfte feiner 
Beflgungen eingebüßt hatte und zur Zahlung von 
Einhundertvierzig Millionen Yranı an Frankreich ge= 
zwungen war. Bis zur völligen Tilgung dieſer unge⸗ 
heuren Kriegsentſchävigung blieb Frankreich im Beſttze 
der Feftungen Stettin, Kiftrin und Slogan. 


Alexander fühlte fih beglüdt und entzüdt, in 
Königäberg, vie reigende Louife wienerzufehen, zu deren 
Ehren er bei feinem Scheiden von Tilfit dad weltbefannte 
Gr „Schöne Minka, id muß ſcheiden“ gebichtet und 
in Muſik gefeßt hatte. Er fand die Unglüdliche in 
Thränen über die Demüthigung ihres Gemahls. Ihr 
einziger Troſt in biefer beprängten Lage war der Mis 
nifter Sreiherr Karl von Stein, der Stifter des 
„Tugendbundes“, der audgefprochene Beind der Napo= 
leonifchen Zmingherrfchaft. 


Alexander, gerührt von dem Unglüde der 
Bramgebeugten Königin, verfprach ihr beim Abfchiebe, 
Me ganze Macht feiner Leberredungsgabe aufzubieten, 
umRapoleon zu bewegen, wenigftens einen Theil ver 


* 
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enormen Contributiondfumme zu erlafien und noch vor 
Ablauf dieſes Jahres die Hauptſtadt Berlin zu räumen. 

Alexander und Louiſe ſchieden tiefbemegt. 
Erfterer verließ am 20. September Königäberg und 
eilte, begleitet von feinem Bruder, dem Großfürften Con= 
ftantin, und dem franzöflfchen Reichsmarſchall Sean 
Lannes, Herzog von Montebello, den ihm Na- 
poleon zur Begrüßung bis an die rufftfchspreußifche 
Grenze entgegengefandt hatte, über Küftrin und Frank⸗ 
furt an der Oder nach Leipzig. Hier übernachtete er 
im Hötel de Prufje, wo, fünf Jahre fpäter, am Vor- 
abende, der großen Völkerſchlacht, auch Napoleon 
in derfelben Zimmerreihe übernachtet. Am 25. begab 
fih Alexander über Weimar nad) Erfurt. 

Beide Kaifer, die fich feit der (vom Maler Riego 
Bildlich aufgenonmenen) Zufammenkunft auf dem Nie⸗ 
men bei Tilftt nicht wiebergefehen hatten, trafen fich am 
27. September, Nachmittags drei Uhr, zwifchen Nohra 
und Münchenholzhaufen. 

Beide Souveraine fprangen aus ihrem Wagen, 
umarmten fih berzlih und gingen dann, über zwanzig 
Minuten in rafch wechfelndes Geſpräch vertieft, neben 
einander zu Buße. Aleranderüberbrachte ihm Grüße 
von der Königin Louiſe. 

— Üest un ange, erwiederte Napoleon, feine 
Fingerſpitzen küſſend. 

— Sie hat ein beſſeres Loos verdient, warf Ale⸗ 
zander hin. 

— Aber ihr Gemahl ift fehr eigenfinnig, fügte 
Napoleon hinzu. | 
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— Ich wage eine Bitte für ihn einzulegen, ſagte 
der Czar. Erlaſſen Sie meinem unglücklichen Freunde 
einen Theil der Kriegsentſchädigung und geftatten Sie, 
daß er bald nach der Hauptſtadt feines Reiches zurück⸗ 
kehren dürfe. 

— Der Herr von Hohenzollern und fein Mi⸗ 
niſter Stein find meine erbittertſten Feinde. Wir ſpre⸗ 
chen nächſtens mehr davon. 

Dann beſtiegen Beide ihre für fie in Bereitſchaft 
gehaltenen Pferde und hielten, eine Stunde ſpäter, be⸗ 
gleitet vom Großfürſten Conſtantin, ver einen koſakiſch 
equipirten Schimmel ritt, ihren vom heiterften Himmel 
beftrahlten Einzug ins flaunende Erfurt. Napoleon 
trug unter feinem grauen Ueberrod ven Alexander⸗ 
Newsky-Orden, Aleranderd Bruft war mit dem 
Großkreuze der Ehrenlegion geſchmückt. 

Lepterer flieg im Triebel'ſchen, vormals Bels 
montifchen Haufe ab und dinirte eine Stunde fpäter 
mit feinem Bruder Conſtantin bei Napoleon. 

Am 28. September traf König Jerôme von 
Weſtyhalen, Napoleons jüngfter Bruder, und feine 
damals ſehr hübſche Gemahlin, die mwürtembergifche 
Katharina, begleitet von deren beiverfeitigem Hofftaate, 
dem Ober-Geremonienmeifler Grafen von Bocholg, 
deſſen Gattin, beiläufig erwähnt, eine ver unzählig vie 
len Flammen des „Bruders Lüderlich von Eaffel” war, 
dem Großmarſchalle des Palafted, Grafen Heinrich 
Karl Friedrich Levin von Wintingerode, und 
dent: Minifter-Staatsferretair ver auswärtigen Angelegen« 
beiten Pierre Alexandre Le Camus, Grafen von 
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Bürfienflein, in Erfurt ein. Letzterer war, fünf Jahre 
früher, ein reifender Handlungsdiener, welchen Jerö.me, 
der ſich damals beſchäftigungslos In Amerika umher⸗ 
trieb, zu Baltimore (mo er Eliſabeth Patterfon 
geheirathet) Eennen gelernt hatte. — Zur Suite Ihrer 
weſtphaͤliſchen Majeftäten gehörten, außer vielen, der 
Dr. Zapig, jüdiſcher Leibarzt der Königin, und der fehr 
ehrenwertbe Herr Guillaume Charles Antoine 
Pigault-Lebrun, Bibliothefar umd Morlefer des 
Königs, der luſtige Falſtaff feines nicht minder lu⸗ 
fligen Herren und Gebieters.*) 

Am 29. September trafen Prinz Wilhelm von 
Preußen, ber Bruder des Königs, und der preußifche 
Staatsminifter, Auguft Friedrich Ferdinand 
Grafvon der Bold ein. Letzterer war fihon von Kd- 
nigöberg aus mit dem General-Intendanten Grafen 
Daru wegen Räumung der preußifchen Monarchie in 
Unterhandlung getreten, batte aber nichts durchzuſetzen 
vermocht. 
An demſelben Tage langte auch der General⸗Feld⸗ 





*) Alle, melde die Wirthſchaft dieſes ſaubern Hofes na⸗ 
ber, kennen zu lernen Verlangen tragen, werben darüber ges 
nügende Auskunft finden in meinem 1852 in Dresden erſchie⸗ 
nenen Romane „König Seröme und fein Capri“; nit 
zu verwechſeln mit dem brei Jahre ſpaͤter herausgelomme- 
nen König'ſchen Romane „Känig Seröme und fein Gars 
neval“. Das erfigenannte Buch war die Veronlaffung ger 
wefen, weßhalb der Iinterzeichnete im Juli 1853 „par ordre de- 


Monsieur le Parvenu“ aus Frankreich verwiefen worden if. — 
E. M. O. 
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zeugmeifter Treiherr Nikolaus Karl von Vin» 
cent als Paiferlich oiſterreichiſcher Geſandter an. 

Jever nene Tag brachte neue Bälle. Das flille 
Erfurt genoß der Ehre, mit dem Olympe der alten 
Mythe verglichen zu werben. „Die Goͤtter ver Erde“, 
ſchrieb ein ſpeichelleckendes Blatt, haben ſich daſelbſt 
niedergelaſſen, um der hartbedrängten Welt ven heiß⸗ 
erfehnten Frieden wiederzugeben.‘ 

Zu diefen Göttern zweiten und dritten Ranges 
gehörte der. unbändig dicke Frie drich Wilhelm Karl, 
par la gräce de Napoleon König von Würtem- 
berg (angelangt am 3. October) ; 

Maximilian Joſeph, König von Bayern, und 
deſſen Sohn, der Kronprinz Ludwig, der damals — 
Danf ven Mufen! — noch nicht den Pegafus ritt, und 
der Herzog Wilhelm von Bayern, die am 4. Octo⸗ 
ber eingetroffen waren; 

Kurl Ludwig Friedrich, Erbgroßherzog von 
Baden, und deſſen eben fo ſchöne, als gefallfüchtige 
Gemahlin, Stephanie Louiſe Adrienne von 
Beaubarnaid, Nichte der Kaiferin Joſephine 
und nachmalige Mutter des als Findellind ausgeſetten 
Caſpar Sayfer; 

Karl Augufſt, Herzag von Sachſen⸗Weimar, deſ⸗ 
fen, Gemahlin, Lau iſe von. Heffem-Darmfladt, und de⸗ 
ren Sohn, der Erbyriug Karl Friedrich, mit ſeiner 
ruſfiſchen Gemahlin, der Großfürſtin Maria Pau⸗ 
lowna, Tachter des emmerketen Kauſers Baul, 


Ernf, Herzog son Sachſen⸗Gotha. 
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Leopold, Prinz von Sachſen⸗Coburg, General 
in zuffljchen Dienften (fpäter König der Belgier). 

Charlotte von Medlenburg-Strelig, Herzogin 
von Sachſen⸗Hildburghauſen, ältere Schwefter ver Kös 
nig Louiſe von Preußen. 

Ludwig, Erbgroßherzog von Heflen-Darmftapt. 

Sriedrih Franz, Herzog von Medlenburg. 

Peter Friedrich Ludwig, Herzog von- Ol- 
denburg. 

Wilhelm, Pfalzgraf von Pfalz-Birkenfeld. 

Leopold grieb rih Fran z, Fürft von Anhalt⸗ 
Deſſau. 

Friedrich, Fürſt von Waldeck. 

Karl Theodor, Freiherr von Dalberg, 
Fürſt-Primas von Frankfurt. 

Ludwig Friedrich, Fürſt von Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt. 

Karl Alexander, Fürſt yvon Thurn und 
Taxis und deſſen Gemahlin, Thereſe Mathilde 
Amalie von Medlenburg-Strelig, jüngere Schwefter 
der Königin von Preußen und ber Herzogin von Sach⸗ 
ſen⸗Hildburghauſen. 

Friedrich, Landgraf von Heſſen⸗Homburg. 

Victor, Prinz von Heſſen⸗Rheinfels⸗Rothenburg. 

Ernſt Conſtantin, Prinz von Heſſen⸗Philippsthal. 

Die Fürſten von Reuß⸗Greitz⸗Plauen, von Reuß⸗ 
Schleitz, von Reuß⸗Ebersdorf u. ſ. w. u. ſ. w. 

| Außer den fchon früher erwähnten Staatsmini« 
fiern und Botfchaftern waren hier verfammelt: 

Der königlich bayerſche Staatsminiſter Mari- 





| — 


vn 
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milian Joſeph Garnerin, Freiherr von Mont« 
gelas, einer ver kriechendften Adulateure Napoleons, 

Der königlich würtemberg'ſche Staatsminiſter Karl 
Ludwig Auguft, Graf von Taube. 

Der Töniglih würtemberg'ſche Oberftallmeifter 
Ernft Eugen, Graf von Goerliß. 

Der großherzoglih würzburg'ſche Staatsminifter 
Graf Manfredini. 

Der Staatsminifter des Fürſten⸗Primas, Graf 
Karlvon Beuſt. | 

Der Freiherr Emmerih I oſephe von Dal⸗ 
berg, großherzoglich badenſcher Geſandter in Paris. 

Der ſachſen⸗gotha'ſche Minifter Hans Wilhelm 
von Thüummel. 

Der herzoglich oldenburgiſche Staatsminifter reis 
herr von Hammerſtein. 

Der mecklenburgiſche Geheine Rath Leopo id 
Engelke Hartwig von Pleſſen. 

Der franzöflfche Gefandte am fächftfchen boß— 
Jean Frangois, Baron de Bourgoing. 

Der ſächſiſche Gefandte am meftphälifchen Hofe, 
Seinrih, Graf von Schönburg. 

Der bayer'fche Gefandte am würtemberg’fchen Hofe, 
Marimilian, Graf von Lerchenfeld. 

Der Eöniglich hollaͤndiſche Abgeordnete, Che va⸗ 
lier de Bourdeaux. 

Der ruſſtſche Generalconful in Frankfurt am Main, 
Simon Morig von Bethmanın. 

Dettinger, ver dänifche Sof. VL. 2 
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Der amerikanische Eonful in Bremen, Wichel⸗ 
hauſen. | 

Der Duca di Mondragene. 

Der franzöfiſche GeneraleIntendant Pierre An— 
toine Nosöl Graf Daru. 

Die franzöftfhen Staatsräthe Jollivet und 
Gervais. 

Die Geheimen Räthe von Leykam und von 
Wolzogen. | 

Der fachfen » weimar'fche Geheime Rath Johann 
Wolfgang von Goethe. 

Der Hofrath Ehriftoph Martin Wieland 
und Andere. | 

Aus der Mafje von Generalen aus allen Gegenden 
der Windrofe ragten, außer ven früher genannten, hervor: 

Die Marſchalle Joſeph Mortier, Herzoa 
von Trevifo, der, beiläufig erwähnt, jüdiſcher Ab— 
funft war, und Nicolas Soult, Herzog von 
Dalmatien. 

Der zum Gouverneur von Erfurt ernannte Genes 
sol Nicolas Oudinot (bald darauf zum Marfihall 
und Herzoge von Reggio ernannt). 

Die ruffifchen Generale: Zacharias Alfufieff, 
Ehitroff und Chanikoff. ' 

Die deutfchen Generale: Graf Reuß, Graf 
von Wartenberg, Baron Ehriftoph Sieg— 
mund von Butjhmidt, Karl Wilhelm Fer— 
dinand von Fund. 

Der dänische General Adam Ludwig von 
Moltde. 
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Diefer Zuſammenfluß von Fremden aller Kaliber 
hatte die Miethen vergeflalt gefleigert, daß „mancher 
königliche Saft für feine mehr als ſchlichte Wohnung 
in einem einfachen Bürgerhaufe täglich fünfzig Louisd'or 
bezahlen mußte. Man wird dann nicht mehr erftau- 
nen, wenn wir Hinzufügen, daß Erfurt im Verlaufe 
preis Wochen nahe an zwei Millionen Thaler einge- 
nonmen haben foll. 

Mittelpunft der Zerfireuungen diefer hoben Gäſte 
war das franzöftfche Iheater, das innerhalb vier Ta= 
gen aufgebaut worden war und zu deſſen Vorftellungen 
der Marfhall Duroc, Herzog von Friaul, täg- 
lich zweihundert Sreibillet8 unter Die Honoratioren der 
Stadt vertheilen Tieß. 

Ganz vorn im Parterre flanden bis zur Ankunft 
der andern Könige und Fürſten des Rheinbundes blos 
drei rotbfammetne Bauteuild, von welchen der mittelfte 
für Napoleon, der zu feiner Rechten für den Kaifer 
von Rußland und jener zur Linken für den König von 
Sachſen beflimmt war. — Später faßen die gefrönten 
Häupter in nachfolgender Ordnung: den Mittelpunft 
bildete Napoleon; neben ihm zur Rechten faßen ver 
zuffifche Kaifer, der König von Bayern, der König 
von Sadyien und der Fürſt-Primas von Frankfurt. 
Zur Linken Napoleons faßen der König von Würt- 
temberg, der Großfürſt Conſtantin von Rußland, 
der über den unbandig dicken Bruch feines deutſchen 
Nachbars mehr als ein ruſſiſches Wortipiel machte, und 
der Prinz Wilhelm von Preußen, ver von al diefen 


Serrichaften der Unbedeutendſte war. 
2» 
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In der großen Mittelloge blähte fich ver gefrönte 
‚Bruder Lüderlich von Gaffel” an der Seite feiner Ges 
‚mahlin, umgeben vom Glanze ihres beiverfeitigen Hof⸗ 
flaates, auf. 

In der Profceniumsloge zur Rechten ver Zufchauer 
gähnte Herr von Talleyrand neben dem Grafen 
von Fürftenftein, dem ci-devant commis-voya- 
geur, den der hinkende Asmodée gern zu Hänfeln 
pflegte, weil er ihn durchaus nicht für vol anfah. 

In der Proſceniumsloge links unterhielt fich der 
Herzog von Cadore mit dem Grafen von Ro⸗ 
manzoff, der heute mit Mademoifele Bourgoin, 
die ihm ganz befonders gefiel, und morgen mit einer 
bübfchen Statiftin Eofettirte. 

— Jaime les arts, gefland der Ruſſe. 

— Et surtout les artistes, fügte lächelnd ver 
Herr von Champagny zu. 

— Oui, surtout quand elles sont aussi jeunes 
et piquantes que cette aimable Bourgoin! 

Die TIheatervorftellungen wurden am 28. Septem- 
ber mit Corneilles „Cinna“ eröffnet. 

Am 29. September wurde Racine’3 „Andres 
maque” gegeben. Mademoifele Bourgoin fpielte 
Die Titelrolle, Talma gab ven Oreſt, Mademoiſelle 
Duche snois die Hermione. In einer Scene ve 
legten Alts mar der linke Nachbar Napoleons, al 
lem Anschein nach etwad ermübet, ein Flein wenig ein- 
geſchlummert. Beim Erwachen erſchrak er und applau⸗ 
dirte, um feinen Fehler wieder gut zu machen. 

Am 30. September: „Britannicus” von Racine. 


21 





Am 1. October gab man Voltaire's „Zaire.” 
Mademoifele Bourgoin ercellirte in der Titelrolle. 
Napoleon gab das Signal zum Applaufe. Ales 
zander Flatfchte aus Artigkeit für Zwei. 

— Et comment trouvez-vous cette petite sor- 
eiöre? fragte der Kleine Eorfe. 

— Elle est plus que charmante: elle est ra- 
vissante, erwiderte der große Gzar. 

Am andern Morgen erzählte fi ganz Erfurt, 
Mademoifele Bourgoin habe diefe Nacht im Gou- 
vernementögebäude zugebradht; Talma aber erflärte 
ed für. Verläumbung. 


— I muß es am Beſten wiffen, fagte er zu 
Lafon; denn Heute Nacht hat fie mein Xager getheilt. 

Am 2. Ortober „Mithridate.“ 

Am 3. October „Debipe” von Eorneille. 


A cette derni&re representation (berichtet Herr 
Thiers) un fait singulier frappa Yauditoire d'é- 
tonnement et de satisfaction. L’empereur de Russie 
& ce vers d’Oedipe: „L'amitié d’un grand 
homme est un bienfait des Dieux“ saisit 
la main de Napoldon et la serra fortement. 


Napoleon fühlte fich dadurch fichtbar gefchmeichelt. 
Am 4. October „Iphigenie” von Racine. 

Am 5. October „les Horaces“ von Corneille. 
Allabendlich war am Eingange des Theaters ein 


Detachement von hundert Garden aufgeftellt; die Wache 
hatte den Befehl erhalten, beim Herannahen einer ber 
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beiden kaiſerlichen Equipagen unter Trommelwirbel ins 
Gewehr zu treten. 

Am Abenve des 5. Octobers rollte eine mit ſechs 
Pferden befpannte Equipage heran. Die Trommeln 
wurden gerührt. 

— Haͤltet ein, rief der wachthabende Offizier; es 
ift ja nur ein König! | 

Es war der Bruder des Kaiferd. Es war Je⸗ 
röme, der in Erfurt den meiften Aufwand entwidelte. 


Am 6. October begaben fich die beiden Kaifer, 
begleitet von den Königen von Bayern, Sachſen und 
Württemberg, dem Fürſten-Primas von Brankfurt, 
mehrern Fürften, Marfchallen und Generalen, zu einer 
vom Herzoge von Sachfen =» Weimar  veranflalteten 
Hirſchjagd nach dem vier Stunden von Erfurt geleges 
nen Etteröberge. Die gefrönten Jäger geruhten zufammen 
dreiunddreißig Stück Hochwild gu erlegen, dad der Her⸗ 
zog von Weimar — wie rührenn! — mit bentfchem 
Eichenlaub befränzen Tieß.*) 

Um acht Uhr Abends beſuchten die beiden Kaifer 
and ihr Gefolge das Weimarer Theater, mo die fran« 
zöfiſchen Schaufpieler „la mort de Cesar“ aufführten, 
Meifter Talma fpielte ven „Brutus.“ 


[Do 


*) Am Tage ver Jagd war an bem Pavillon auf dem 
Napoleonsberge unweit Jena nachfolgendes Chronodiſtichon zu 
lefen: 

„Praesentes DiVos nUnc prIsCa ThVrIngla IVnXIT 

At noVYVus attonltos IYnget aMor popYLos.“ 


Derfaffer deſſelben war Brofefor Abraham Eichſtädt. 
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Nach dem Theater war großer Hofball. 

Kaifer Alerander, ein ſehr eleganter Tänzer, 
eröfinete das Feſt mit der Herzogin Lonife von Weis 
mar. Napoleon unterhielt ſich während des Ian 
zes mit Wieland, der, obgleich damals ſchon fünf: 
undſechszig Jahre alt, noch immer hellen Beiftes und 
guter Laune war. 

Ihm ſowohl ald dem Geheimen Rath von Goethe 
batte Rapoleon ſchon am 2. October, bald nad) dem 
Lever, eine Privat =» Audienz bewillig. Mit Beiden 
unterhielt er fidy von Literatur. An Goethe richtete 
er u. A. die Trage, wie ihm Talma gefalle! — 
„Wohl jedem Dichter, erwiederte Goethe, der ſolche 
Dolmetfcher bat!” — 

— Ich habe unlängft, fuhr der KRaifer fort, Ihre 
„Iphigenia“ in franzöftfcher Ueberſetzung gelefen. Sie ift 
eine große herrliche Schöpfung, die mich begeiftert hat. 
Was meinen Sie, Kerr von Goethe, müßte nicht 
mein Zalma ein göttlicher DOreft fein? 

— Gewiß, Sire! 

— Ihre Werke ſind Gemeingut aller Nationen; 
fommen Sie bald einmal nah Frankreich. 

Darauf wandte fiH Napoleon an Chams 
pagny: 

— Ich möchte Herzog von Weimar ſein. 

— Weßhalb, Sire? fragte der Herzog von Ca⸗ 
dore. 

— lim die Ehre zu haben, Männer, wie Goethe 
und Wieland, meine Unterthanen nennen zu bürfen. 

Beiden verlieh er den Orden der Chrenlegion. 
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Kaum Hatte Alexander dies erfahren, als er fich 
heeilte, den Dichter der „Ipbigenia” zum Nitter des 
Alexander⸗Newski⸗Ordens zu ernennen, was zu je⸗ 
ner Zeit eine um fo größere Auszeichnung war, ald man 
damals noch nicht fo verſchwenderiſch wie heutzutage 
mit Grepundien diefer Art um ſich warf. — Bei Dies 
fer Gelegenheit wollen wir nicht unerwähnt lafien, daß, 
außer Goethe und Wieland, fein Anderer alö ber 
Herzog von Montebello, der dem Kaifer Aleran- 
der bis nad) Memel entgegengeeilt war, und der Graf 
von Champagny den rufflihen Sanct=- Andreas 
erhielt, wogegen Napoleon dem Grafen von Ro— 
manzoff das Großfreuz der Ehrenlegion verlieh. 

Am 7. October befichtigten beide Kaifer in offer 
nem Wagen, in Begleitung des Herzogs von Weimar 
und feiner Hufaren (er Hatte deren wohl an hundert) 
das feit dem 14. October 1806 fo berühmt gewordene 
Schlachtfeld bei Iena und erfliegen den Landgrafen« 
berg, auf welchem Napoleon die Nadıt vor ver Schlacht 
zugebracht hatte. Der Herzog von Weimar, ben viele 
feiner Panegyriker als gefinnungstüchtigen deutſchen 
Baterlandöfreund auszumalen ſich bemühen, trieb feine 
Adulation für den franzöflfchen Zwingherrn fo weit, 
daß er den Landgrafenberg in Napoleondberg umzu⸗ 
taufen geruhte. Die „hoben Herrſchaften“ kehrten nach 
einer bei Apolda abgehaltenen Hafenjagd gegen Abend 
nah Erfurt zurück und befuchter das Theater, wo 
Eorneille’s „Rodogune“ aufgeführt ward. 

So verlief jeder Tag unter Beftlichkeiten und Ders 
gnügungen mannichfacher Art. — Graf von Ehams 
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pagny hielt tagtäglich offene Tafel für das diplomatiſche 
Corps. Noch Inceullifcher waren die großen Galla⸗ 
Diners, melde Napoleon und Alerander veran- 
Halten liegen. — Bei einem diefer vom Kaifer von Ruß⸗ 
land gegebenen Feſteſſen fol, wie Brancesco An- 
tommardi, der Leibarzt Napoleons auf St. He 
lena, erzählt Hat, Aleranders Freund zu dem unheil⸗ 
baren Magenübel, an welchem er flerben mußte, 
den erften Grundſtein gelegt haben. Schon in Erfurt 
ſtellten fich die erften Symptome viefer Krankheit ein. 

Am 9. October wohnten die beiden Kaiſer Mor« 
gend einer Meile in der Domkirche und Abends ver 
Aufführung „Mahometd’ von Voltaire bei. 

Am 10. October hatte der Oberhofgerichtärath 
Profeſſor Chriftian David Erhard aus Leipzig 
Privataudienz bei Napoleon, weldem er feine erft 
kurz vorher erfchienene Ueberfegung des „Code Napo- 
ldon “ überreichte. An vemfelben Tage empfing ihn auch 
Alexander, weil Erhard gleichzeitig Mitglied ver 
ruſſiſchen Geſetzeommiſſion war. 

Nach dem Theater pflegte Alexander faſt all⸗ 
abendlich ſeinen Thee bei Napoleon einzunehmen. 
Hier blieben Beide oft bis Mitternacht zuſammen. 

Waͤhrend einer dieſer Abendunterhaltungen gelang 
es dem Kaiſer von Rußland, Napoleon zu bewegen, 
daß Letzterer dem Könige von Preußen von der im 
Tilfiter Frieden feſtgeſetzten Kriegsentſchädigungsſumme 
von 140 Millionen wenigſtens den fiebenten Theil 
derſelben, 20 Millionen Francs, huldreichſt zu erlaſſen 
geruhte. Für die noch reſtirenden 120 Millionen wur⸗ 
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ven ſechsunddreißig Zahlımgdtermine, deren jeder einen 
Monat : von dem andern entfernt war, feflgefeßt. *) 
Außerdem gab Napoleon feinem ruſſiſchen Freunde 
das ihm abgenöthigte Verfprechen, daß die franzöftfche 
Decupation bis längſtens 15. November dieſes Jahres 
Berlin und die preußifchen Veftungen räumen merde. 

Am 12. October erließen beive Kaifer nachfolgen- 
des Schreiben an den König von England: 

Sire! Ä 

'Les circonstances actuelles de PEurope nous 
ont r&unis & Erfurth. Notre premiere pensde est 
de cöder au voeu et aux besoins de tous les peu- 
ples et de chercher, par une prompte pacification 
avec Votre Majeste, le remede le plus efficace 
aux malheurs qui pesent sur toutes les nations. 
Nous en faisons connaitre notre sincere desir & 
Votre Majeste par cette presente lettre. 

La guerre longue et sanglante, qui a dechire 
le Continent, est terminde, sans qu’elle puisse se 
renouveler. — Beaucoup de changements ont eu 
lieu en Europe: beaucoup d’Etats ont dt& boule- 
verses. La cause en est dans l’dtat d’agitation et 
de malheur où la cessation du commerce maritime 
a place les plus grands peuples! De plus grands 


*) Breußifcher Seit wurden nun feine Opfer gefcheut, 
bes Krieges Laft fo raſch als möglich abzuwälzen. Frie— 
drich Wilhelm IM. lies das goldene Tafelfervice im Werthe 
von anderthalb Millionen Thaler zur Abtragung der Eon: 
tributton einfchmelzen; er allein trug die Hälfte der ganzen 
Summe; die andere Hälfte brachte das Land auf. 
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changements peuvent eneore avoir lieu et tout 
contraires & la politigue de la nation Anglaise. 
La paix est donc à la fois dans l'intorôt des peu- 
ples du Continent, comme dans l'inter&t des peu- 
ples de la Grande- Bretagne. 

Nous nous rdunissons pour prier Votre Ma- 
jest6 d’&couter la voix de P'humanité, en faisant 
taire celle des passions, de chercher avec Y’intention 
Ey parvenir, & concilier tous les interöts et par 
H garantir toutes les puissanees qui existent, et 
assurer le bonheur de l’Europe et de cette gönd- 
ration, & la täts de laquelle la Providence nous 
a place. Napoleon. Alexandre. 

Zwei Tage fpäter (am 14. October) verließen 
beide Kaifer Erfurt. Napoleon, der feinen nordi- 
ſchen Alitten bis nach Münchenholzhauſen auf dem 
Wege nach Weimar begleitete, eilte dann über Frank⸗ 
fürt, Mainz, Strasburg, Weiffenburg, Sagenau, Za= 
bern, Nancy und Chalons nach Paris zurück, wäh— 
send Alerander über Weimar und Königsberg nad 
Rußland heimfehrte. 

Am Tage ber Abreile ſchentte Napoleon die 
Gobelintapeten, womit ſeine FZimmer im Gouvernements⸗ 
gebäude geſchmückt waren, dem rufſiſchen Hofmarſchall 
Grafen Tolfloy. — Der Kaufmann Thron, Chef der 
Erfurter Ehrengarde, erhielt eine goldene Tabatiere im 
Werthe von zweitaufend Thalern. — Eben fo beträdht- 
liche Geſchenke Tieß Alexander zurüd. Der Kaufe 
mann Triebel, deſſen Haus er bewohnte, erhielt einen 
toftbaren Brilantring im Werthe von zweitaufend Silber⸗ 








subeln. — Ialma bekam eine goldene Tabatiöre mit 
300 Ducaten und Dile. Bourgoin einen perflichen 
Shawl. 

In der Nacht vom 18. zum 19. October langte 
Napoleon in Saint⸗Cloud an. 

Am 25. October eröffnete er die Sitzung des ge⸗ 
feßgebenven Körpers mit einer Rede, aus ber wir fol⸗ 
gende Stelle hervorheben: 

„In wenigen Tagen reife ih nach Spanien ab. 
Ich felbft will mich dort an die Spige meined Heeres 
ftellen und mit Gottes Hülfe den König von Spanien *) 
in Madrid krönen und meine Adler auf Liffabons 
Beften aufpflanzen.” | 

„Ich muß die Gefinnungen ver Fürſten des Rhein⸗ 
bundes Toben.” 

„Italiens Völker geben mir Urſach zur Zufrienen- 
beit mit ihnen.” 

„Ich babe ven Kaifer von Rußland in Erfurt ge= 
fehen. Unſer erfter gemeinfchaftlicher Gedanke war ein 
Gedanke des Friedens! Wir find fogar entichlofien, 
einige Opfer darzubringen, um fobald als möglich den 
100 Millionen Menfchen, die wir repräfentiren, die 
Wohlthaten des freien Seehandels zu verfchaffen.” 

Bier Tage fpäter begab er fidy nach Bayonne, um 
den Feldzug gegen das von England unterflügte Spa⸗ 
nien zu eröffnen. Am 2. December erfihien er vor 
Madrid, das ſchon am 4. capitulirte. 


*) Seinen ältern Bruder Sofeph, den er am 6. Sunt 
1808 zum Könige von Spanien eingefeßt hatte. 
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Aus Spaniens Hauptflapt fchleuderte Napoleon 
feinen Bannftrahl auf den Stifter des Tugenpbundes, 
auf den Miniftler Stein. Das Derret Tautete wie 
folgt: 

„Le nommé Stein, cherchant & exciter des 
troubles en Allemagne, est declar& ennemi de la 
France et de la Confederation du Rhin. Les Biens, 
que le dit Stein possederait, soit en Frrance, soit 
dans les pays de la Confederation du Rhin, seront 
sequestrds. Le dit Stein sera saisi de sa per- 
sonne partout ot il pourra ötre atteint par nos 
troupes ou celles de.nos Allies!“ 

Stein ſah fich gezwungen, Preußen zu verlaffen 
und ein Aſyl zu fuchen in Oeſterreich, wo er bis zum 
Jahre 1812 Hlieh. 
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Zweites Kapitel. 
Die Franzoſen rüden nach Fühnen und Seeland wor. — Der Prinz 
von Pontecorvo und General Bririon. — Berrath des Marquis ve la 
Romana. — Die Schweden fallen in Norwegen ein. — Sie werden 
zurädgefchlagen. — Sieg ver Dänen bei Frederikshald. — Erweiterung 
des Danebrog-Ordens. 

Während Napoleon mit einem großen Theile 
feines Heeres auf ſpaniſchem Boden focht, ließ er einen 
andern Theil veflelben unter dem Oberbefehle Berna- 
dotte's, Prinzen von Pontecorvo, in Eilmärfchen 
durch die Herzogthümer Schleswig and Holftein gegen 
Zühnen und Seeland vorzüden, um von bier aus in 
Schweden einzufallen. 

Zwei franzöflfche, eine fpanifche und eine hollän⸗ 
bifche Diviflon (zufammen mehr ald 30,000 Dann) 
befanden fich feit Mitte Aprils in Dänemark. 10,000 
Mann ftanden im Lager bei. Renpsburg, wo Ponte- 
corvo fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte. 5,000 
Mann, worunter zwei fpanifche Regimenter, befehligt 
vom Marquis de la Romara, waren nad Seeland 
vorgerüdt. Die übrigen Hülfötruppen Tagen auf Füh— 
nen und im ſüdlichen Jütland. Bernadotte eilte 
von Nendöburg nach Kopenhagen, um von bier ven 
Einfall in Schonen zu bewerfftelligen., Died wäre 
einem feiner Unterbefehlähaber, dem General Frans 
g0i8 Nicolas Baron Fririon, ohne Schwierig- 
feit gelungen, wenn Romana’s Verrath nicht noch 
zu rechter Zeit Schweden gegen das Eindringen ver 
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Franzoſen geſichert hatte. Die ſpaniſchen Truppen, die 
Frankreichs Gerrfcher gegen ihren Willen aus dem Va⸗ 
terlande nad dem fernen Norden gefandt Hatte, um 
dort für eine Sache, die ihnen völlig gleichgiltig 
war, zu kämpfen, empdrten fi gegen Sririon, un« 
ter deffen Befehle fie flanvden, und es glüdte ihrem 
Anführer, dem Marquis Pedro Caro y Sylva de 
Ia Romana, einen Theil verfelben, nachdem fie Ny⸗ 
borg (am 9. Auguft 1808) überrumpelt und beſetzt 
batten, auf die englifche Flotte hinzufchaffen, die un⸗ 
ter dem Oberbefehle des Admirals Sir James Says 
mare; im großen Belte Freuzte. Darum mußte ver 
Plan zu einer Landung in Schonen aufgegeben werben. 

Während dieſer Zeit waren 20,000 Schweren 
unter dem Oberbefehle des Grafen von Armfelpt in 
Norwegen eingefallen. Der dänifche General Georg 
Friedrich von Krogh rief die tapfern Normänner 
zum Kampfe für König und Vaterland auf. 

„Begegnet (hieß es in feinem Aufrufe) dem Feinde 
in Gebirgsflüften mit Waffen, Steinen und Knüts 
teln und vernichtet ihn, wie fein Werk ver Beigheit es 
verdient. Dann ift unfer Land uneinnehmber! Ihe 
Brauen und Mäpchen, erinnert Euch vefien, was der 
Muth und die Klugheit einer Anna Eolbjörnfen 
und anderer norwegifchen Weiber und Jungfrauen zum 
Heile des Vaterlandes ausgerichtet Haben. Gleicht ih» 
nen! Entflammt ven Muth Eurer Männer, Söhne 
und Anverwandten; dann flegen wir über alle Feinde, 
Gefahren und Hinderniſſe.“ 

Diefer Aufruf rief gang Norwegen umter Die 
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Waffen. Auf allen Punkten fließen die Schweren auf 
erbitterten, von Nationalhaß entflammten Widerſtand. 
Der erfle ernfte Zufammenfloß geſchah hei Bidrneby: 
der dänifche Obrift von Staffeldt, durch die Ueber⸗ 
macht der Schweden zurüdgebrängt, ſchlug fie am fols 
genden Tage, ald er Verſtärkung erhielt. Nach dem 
Treffen beit Kongetorp, das drei Tage (16., 17. und 
18. April) währte, zogen fich die Schweden überall 
zurüd und eilten Anfangs Juni bei Aremak über die 
Grenze. Gezwungen, bei Frederikshald Halt zu ma= 
hen, erlitten fie daſelbſt am 10, Juni eine Nieverlage, 
in welcher fie gegen fünfhundert Mann verloren. Unter 
den Getödteten befand fich der ſchwediſche Obriſt⸗Lieu⸗ 
tenant von Knorring. 

Kurz nad) diefer Nieverlage berichtete der Oberbes 
fehlahaber ner Dänen, Prinz Chriſtian Auguſt zu 
Schleswig Holfteins Auguftenburg, nah Kopenhagen, 
daß Norwegens Boden von den Schweden, nachdem fie 
mehr als taufenn Gefangene, 26 Ober» und 4 Stabs- 
Offiziere verloren hätten, gänzlich geräumt fe. Der 
Prinz wurde zur Belohnung feiner Tapferkeit zum Ge⸗ 
neral » Lieutenant, die Obriften Levezov, Krogh, Blü- 
her, Holft und Staffeldt wurden zu General = 
Majors ernannt. 

Achtzehn Tage nad) dem Siege bei Frederikshald 
erſchien nachfolgende Urkunde: 

„Wir Frederik VI. von Gottes Gnaden König 
zu Dänemarf, Norwegen u. |. w. thun Fund biemit: 
Als der Scepter Unferer Vorfahren mitten unter einem 
bürbevollen Kriege in Unfre Sand gelegt ward, fühlten 
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Wir Uns im Bertrauen auf die Borfehung geflärkt 
durch den Gedanken an die gerechte Sache, die Wir 
zu vertheibigen hatten, und durch einen Hinblick auf 
das Volk, welches zu beherrſchen Wir berufen waren. 
Wir riefen Uns zurüd, was dieſes Volk flets war und 
was es nach Unfrer eigenen Erfahrung ift: treu gegen 
Bott und König, nachgiebig und betriebſam im Frie⸗ 
den, muthig in Gefahren und bereit, Alles für des Vater⸗ 
Iandes Wohl aufzuopfern. Wir fehen mit lanvesväter« 
licher Freude, daß die kommenden Tage nicht minder als 
die Vorzeit, unter dem Geräufche. des Krieges, wie unter 
des Friedens ruhigen Beichäftigungen, rei an ruhms 
würdigen Thaten, an ausgezeichneten Handlungen wer« 
den, und daß die Unterthanen ver vänifchen Monarchie 
auch ferner unter Europas Nationen durch unerfchütter« 
liche Xiebe zu König und Vaterland hervorſtrahlen wer« 
den. Wir Haben died durch manch untrügliche Bes 
weiſe näher beflätigt gefunden. 

Es ward daher von der Zeit an, da Wir vie 
Regierung antraten, einer Unfrer angelegentlichften 
Wünſche, ein Pfand gegenfeitiger Anhänglichfeit zwi⸗ 
fhen Uns und diefem Unferm Volke zu fliften zu ei- 
nem Zeugniffe für Alle, wie Hoch Wir in jeder Claffe 
von Staatöhürgern wahre Vervienfte achten, und wie 
jehr Wir vom Wunfche befeelt find, fie zu belohnen, 

Ueberzeugt, daß der Rechtſchaffene, nächft den Be⸗ 
weggründen der Religion und ver Moral, die Ehre 
für die reinfte und edelſte Triebfeder zum Guten hält, 
und daß er nächſt dem befriedigenden Selbſtbewußt⸗ 
fein, genügt zu haben, ven würbigften Lohn in der 

Dettinger, ver daniſche Hof. VIE. 8 
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Achtung feines Würften und feiner Mitbürger finvet, 
arkannten Wir, daß Unfre Ianvesväteslihe Abſicht am 
Sicherſten durch ein Äußeres Zeichen für aner⸗ 
Tannten Bürgermwerth zu erreichen ift. 

Wir Haben dazu das Kreug des Danebrogs 
erwählt, welches feit Waldemar des Siegreihen Zei⸗ 
ten in Unfrer Slagge und in Unſerm PBanier geehrt 
ward und daB der Dänenkönige getreue Männer als 
ritterliches Ordenszeichen geſchmückt hat. 

Indem Wir deßhalb dem von Unſers Vaters⸗Va⸗ 
ter Aeltervater erneuerten DanebrogsÖrben eine größere 
Erweiterung geben, wollen Wir, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit feiner Abſicht, ven Glanz diefed Ordens 
noch mehr zu erhöhen, daß Wir mit demfelben Seven 
audzeichnen, ber in feiner Stellung und in feinem Wir⸗ 
kungskreiſe auögezeichneter Ehren mwürbig erfannt wird. 

Der Zutritt zum Ehrenzeichen des Danebrogs ſteht 
jedem Unfrer lieben und getreuen Unterthanen ohne 
Rückficht auf Stand und Alter offen. Es wird erwor⸗ 
ben durch ausgezeichnete Verdienſte und Handlungen, 
nämlich durch vorzügliche Beweiſe von Tapferkeit, Eine 
fit und Mannheit beim Soldaten; durch Treue, Ein« 
fiht und Eifer beim Beamten; durch Aufopferungen 
für König, Vaterland und Mitbürger; durch glück— 
liche, mit Anftrengung verbundene und für den Staat 
nüsliche Beendigung fehwieriger Unternehmungen ; durch 
alle die Nation ehrenden Bortfchritte in den Wiffenfchaften 
und Künſten; durch finnreiche Erfindungen, wodurch dem 
Staate neue Quellen des Wohlftanves eröffnet werben ; 
ferner durch neue, gemeinnügige und glüdliche Ver⸗ 
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befferungen im Aderbau, in ver Inbuflrie und img 
Handel des Landes. 

Der Danebrog⸗Orden wird in vier Klaſſen ein« 
getheilt, deſſen Mitglieber alle, jedoch mit verfchienenen 
Benennungen, Prärogativen und Decorationen, Ritter 
vom Danebrog find. Jeder Ritter fol die niederen 
Klafien des Ordens durchgegangen fein, bevor er in 
die höhern eintreten kann. Doc bleibt es dem Ober⸗ 
beren vorbehalten, für beſonders ausgezeichnete Hand⸗ 
lung .mit der Decoration einer höhern Klaſſe auch Die- 
jenigen zu begnabigen, vie nicht die niederen Klaffen 
des Ordens durchgegangen find. 

Die Ritter von der erſten Klaffe des Danebrog- 
Ordens werden Groß⸗Commandeure genannt und 
find Mitglieder des Ordens-Capitels. Sie erhalten das 
Prädicat Excellenz, Rang zunächſt ven Feldmar⸗ 
ſchäällen und General⸗Admiral⸗Lieutenants, jo wie Mi⸗ 
litär⸗Honneurs gleich den General⸗Lieutenants. — Die 
Groß⸗Commandeure tragen das Danebrog-Kreuz*) mit 
Brillanten befegt, an einem weißen, gemwäfferten, von 
rothen Kanten eingefaßten Seivenbanve über ven Hals 
und den Danebrogd-Stern auf der linken Brufl. 

Die Ritter ber zweiten Klaffe werden Großfreuze 
genannt. Dahin gehören alle Diejmigen, vie biöher 
mit dem Danebrog⸗Orden decorirt gemwefen find. Ihr 


m — 


*) In der Mitte des Kreuzes glänzt ein W (Walde: 
mar) und darüber eine Krone. An die Stelle der frähern 
Legende „Restitutor‘ trat eine neue „Gud og Kongen‘“ (Gott 
und König). 

3" 
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Rang ift zu oberft in der Rangorbnung zweiter Klaffe. 
Ahnen werden militairifche Chrenbezeugungen glei den 
General⸗Majors erwiefen. Die Großfreuze tragen dad 
Danebrog⸗Kreuz am weißen Ritterbande von ber rech⸗ 
ten Schulter zur linken Seite, ſammt dem Sterne auf 
ver linken Brufl. Sind fie Ritter vom Elephanten 
oder Geiftliche, dann wird biefed Band mit dem Dazu 
gehörigen Kreuze über den Hals angelegt. 


Die Ritter der dritten Klaffe werden Comman-⸗ 
deure genannt. Sie erhalten biefelben Militair⸗Hon⸗ 
neurs wie die Stabs⸗Offiziere. Die Commandeure tra⸗ 
gen das Danebrog⸗Kreuz am weißen Bande über dem 
Halfe und ein brodirtes Danebrog⸗Kreuz, ohne Strah- 
Ten, auf der linken Bruft. 


Die, welche in die vierte Klaffe des Ordens ge— 
hören, werben Ritter vom Danebrog genannt und 
“ erhalten militairifche Chrenbezeugungen glei den 
fubalternen Offizieren. Die Ritter tragen dad Dane 
brog⸗Kreuz am Bande auf der Linken Seite, in einem 
der Knopflücher des Kleides. 

Jever, dem ein höherer Grad des Ordens verlies 
hen wird, legt die Decoration ded niedern Grades ab. 
Dagegen follen ſämmtliche Duanebrogs-Ritter, die mit 
dem Elephanten-Orden begnadigt werben, fortfahren, 
die Decoration derjenigen Klaffe de8 Danebrog⸗Ordens 
zu tragen, von der ‚fie Mitglieder geweſen find. 

Außer viefen vier Klaffen von Rittern wollen Wir 
mit dem Danebrog⸗Kreuze in Silber einen Jeden be= 

gnadigen, den Wir viefer Auszeichnung würdig achten. 
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Diefed Ehrenzeichen wird am Bande auf der Tinten 
Seite in einem der Knopflöcher des Kleides getragen. 
Die, welche damit becorirt werben, heißen Dane⸗ 
brogs-Männer, werben von einer einzelnen Wache 
mit gefchultertem Gewehre "begrüßt und follen, als 
vom Könige audgezeichnete Männer, überall außerhalb 
ihrer Dienflverhältniffe wie die erflen unter ihres Glei⸗ 
hen angefehen und behanvelt werden. Sie haben Zu- 
tritt zu allen feierlichen Verfammlungen des Orbens. 


Um übrigend alle Klafjen des Ordens in eine ge= 
genfeitige ehrenve Verbindung zu feßen, wollen Wir, 
ala Ordensherr, abwechſelnd eine von den für bie 
vier Klafien des Ordens beflimmten verfchienenen Eh⸗ 
renzeichen, ſo wie auch der Danebrogs⸗Männer Silber⸗ 
kreuz tragen, und befehlen zugleich allergnädigſt, daß 
alle Mitglieder vom Ordens⸗Kapitel, außer den ihnen 
beigelegten Decorationen, auch beſtändig das Ehrenzei⸗ 
chen ver Danebrogs⸗Maͤnner tragen ſollen. 


Der 28. Junius eines jeden Jahres, ald ver Ge 
burtstag des Dänenkönigg Waldemar des Zwei— 
ten, und als der Tag, an welchem viefe Unjere Ur⸗ 
kunde ausgefertigt worben ift, ſoll zum gemeinfchaftlichen 
Feiertage für den Elephanten= und Danebrogs⸗Orden 
beflimmt fein. 

Das Kapitel fol an diefem Tage in ber Frede⸗ 
riksborger Schloßfirche abgehalten werben, wo ſämmt⸗ 
liche Mitglieder, ingleichen die anweſenden Danebrogs- 
Männer, fich einzuftellen haben. Die Ritter des Ele 
vhanten⸗Ordens, fo wie die Groß⸗Commandeure und 
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Großkreuze von Danebrog in der für fie durch die 
Statuten beſtimmten Orbensfeier- Tracht. 

Des regierenden Königs Geburtstag iſt Ordenstag 
für wie Ritter beiver Orven. An biefem Tage fielen 
fih vie Elephanten-Ritter, fo wie die Beiden erften 
Klaffen des Danebrog⸗Ordens, in ihrer Feier⸗Tracht 
auf vem Nofenburger Schloffe ein, allwo auch ven 
Mittern Ver übrigen Klaffen, fo wie ven Dancbrogd- 
Männern, gleichfalls Plaͤtze angewieſen werben. 


Dee 15. April, als der Gebuttdtag des zweiten 
Kbniglichen Wohlthaͤrers vom Danebrog⸗Orden, ves 
hochſtfeligen Könige Chriſtian V., iſt der beſondere 
Ordenstag der Danebrogs⸗Ritter, an welchem Tage fie 
ſich gleichfalls auf dem Roſenburger Schloſſe einzufin= 
Yen haben, 

Das Kapitel hat ein wachſames Auge auf vas 
Berhalten aller Ordens⸗Mitglieder und ift gehalten, 
Uns zu berichten, wenn Jemand gegen feine Ordens⸗ 
Richt gefehlt Hat. Es if autorifist, Zwiſtigkeiten aus⸗ 
sugleichen, Die je unter. den Ordendtittern vorfallen 
ſollten. 


Wenn ein Danebrogs⸗Mann oder Ritter vor Ge⸗ 
richt wegen einer Handlung vorgeladen werden ſollte, 
welche koörperliche Strafe oder Verluſt der Ehre und 
Achtung zur Folge Haben Eimnde, ſo ſoll es Pflicht 
bed Gerichtes fein, darüber ungeſdumt an Unfre Kane 
lei zu berichten, damit dieſe Die Vorſtellung des Om 
dens· Kapitels zu Unfrer allerhöchſten Mefohstion verau⸗ 
dafien Tann, ob dem Vorgeladenen bis anf Meieres 
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fein Ordenszeichen zu tragen unierfagt werden ſoll. Sp 
darf eben jo wenig irgend ein Urtheil, das Förperliche 
oder entehrende Strafe verhängt, an einem Ordens⸗Mit⸗ 
gliede vollfiredt werben, bevor das Ordenszeichen in 
Folge eines von dem Kapitel gefaßten und von ling 
allergnädigſt ſanctionirten Beſchluſſes ihm für immer 
abgenommen ift. 

Gefchrieben in Unfrer Königlichen Neflvenzftant 
Kopenhagen am 28. Juni 1808. 

Frederik R 


Gleichzeitig erfolgte die Ernennung nachfolgender 
fieben Ordens⸗Beamten: 

Der RanzleisPräflvent und Kammerherr Friedrich 
Julius von Kaas wurde zum Ordens⸗Kanzler, ver 
Geheime Rath und Ober⸗Kammerherr Joachim Gods 
ſche Graf von Moltde zum Ordens⸗Vice⸗Kanzler, der 
General-Major Earl Ludwig Graf von Baus 
biffin zum OrvendMarfhall, ver Kammerherr Ove 
Rammel Scheftedt zum Ordens⸗Ceremonien⸗Mei⸗ 
fer, der KanzleisPräftdent und Kammerherr Johann 
Sigiömand von Moefling zum Orbend-Schap- 
meifter, der Präfldent der Generalzollkammer, Geheime 
Rath Friedrich von Moltde, zum Ordens⸗Se⸗ 
eretair und der Bifchof von Seeland, Dr. Fried⸗ 
rich Münter, zum Ordens⸗Biſchof ernannt. 

Einer der erften Ausländer, die das Großfreuz 
des Danebrogd erhielten, war jener oben erwähnte 
Gmeral Bririon, der in Folge der von Romana 
geleiteten Infurrection zu Roeskilde in Tovesgefahr ges 
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ſchwebt und feine Rettung einer Lift zu verdanken 
batte.*) 


*) General Fririon befehrieb die Details dieſes Aufſtan⸗ 
flandes im 4. Bande des „Spectateur militaire‘“ unter der Auf- 
ſchrift: Relation de Pinsurrection des troupes espagnoles deta- 
chees dans l'ile de Seelande en 1508. Sririon, ber fi ſpaͤ⸗ 
ter in den Schlachten bei Eßlingen, Ragram, Hollabrunn 
und Znaim dur große Bravour auszeichnete und vom 15. 
September 1810 bis zum 2. Mai 1811 unter Maffena in 
Portugal foht, farb am 25. September; 1840 als Gouver⸗ 
neur des Hötels der Invaliden zu Baris. 
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Drittes Kapitel. 


Die ngländer auf Island. — Isrgen Iörgenfen. — Gr proffamirt 
vie islaͤndiſche Republik, 


Die Infel Island — im Jahre 860 von einem 
norwegifchen Seeräuber, Norfen Nadock, entvedt 
und Snäland (Schneeland) getauft — war ein felbfts 
fländiges Land gewefen, das feit dem Jahre 928 fein 
eigene? Gefeh und eine Berfaffung hatte, Eraft welcher 
die Bevölkerung der Infel alljährlich ein gemeinfchaft 
liches Oberhaupt, Lagman (Gefegmann) wählte, dem 
fie die Vollziehung aller Beichlüffe übertrug. Der 
erfte Lagman hieß Ulfliot. Das Ehriftenthum warb 
dort im Jahre 998 durch einen Landtagsſchluß einges 
führt und 1057 ward die Kuthebrale zu Skaalholt 
vom erften Bifhof, Islef, erbaut. — Die von 
ulfliot eingeführte Verfaffung erhielt fich faſt vrei 
Jahrhunderte. Im Jahre 1261 unterwarf fich Island 
dem normwegifhen König Hakon V. und erkannte 
au deſſen Nachfolger ald Jarl (Statthalter) an, 
fo Iange, bis dieſe Infel gleichzeitig mit Norwegen im 
Jahre 1387 an vie Königin Margarethe von Däne 
marf Fam. — Im Sabre. 1468 töbteten die Eng⸗ 
länder - die fich des islännifchen Handels bemächtigt 
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hatten, den dänifchen Stiftsgamtmann Bjoern Thor 
lewfon, zertheilten den Körper des Erſchlagenen und 
nahmen deſſen Sohn gefangen. Im nächflfolgenven 
Jahre rächte fich die heldenmüthige Witwe des Erſchla⸗ 
genen. Ihr Anhang bemächtigte fich dreier englifcher 
Schiffe und Tieß den größten Theil ihrer Mannfchaft 
über die Klinge fpringen. — Im Jahre 1490 griff 
der Abt von Winod mit 30 Auserwählten 300 Eng= 
länder an, die ihn beraubt hatten. Der größte Theil 
der Seeräuber ward getddtet, der Reſt in die Flucht 
geſchlagen. Den Engländern wurde der Kandel mit 
Zaland bei Lebensſtrafe verboten. — Ein Schwade, 
Ramens Jan Matthiasſön, Iegte dort 1531 die 
arfte Buchoruckerei an. — Zwei Mal (1627 und 1687) 
wurde Iöland von Algier'ſchen Seeräubern überfollen 
und graufam außgeplünder.. Im Jahre 1707 wur— 
zen gegen 18000 Isländer durch vie Blattern Hinger 
rafft und in den zwei Jahren 1784 bis 1785 flarben 
gegen 10,000 am Sungertyphus. 

Im Jahre 1809 ward von Englaud ein neuer 
Werſuch gemacht, den Isländifchen Handel an fich zu 
zeißen. — | 

Am 12. Januar 1809 Tief eine englifche Kriegs⸗ 
vbrigs in den Ravnefjord ein und zwang bie Obrigkeit, 
piefe Handelöftele ſowohl als Reikiawüg (die ‚Haupts 
ſtadt lands) in einen Afchenhaufen zu verwandeln, 
uud den Engländern Handelsfreiheit einzuräumen. Ein 

en ee das im Hafen lag, warb 
P8 in Beſchlag gmommen. Die Obrigkeit 
nachgeben. | Ob ai mußte 
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Im März deſſelben Jahres langten bort zwei 
engliſche Kaykrichiffe Marguerite“ und „Sally“ an. 
An Bord der Erftern befand fick ala Dokmeticher Id r- 
gen Ibrgenſen, ein ehemaliger vänifcher Kaper- 
Kapitain, der wegen einer unglücklichen Liebe, die er 
zu einer Nichte des dänifchen Statthalter auf Jaland, 
Grafen Trampe, gefaßt Hatte, nach England ausge⸗ 
wanbert war. Diefer fühne Abenteurer, der vie Schinadh, 
welde ihm der bochmüthige Gouverneur und veſſen 
adelſtolze Nichte zugefügt hatte, nidht vergeffen konnte, 
erſchien mit dem Entſchlufſe, Island zu revolutionisen. 
Gr fette fi an die Stelle des eben aus Dänemark zu⸗ 
rückgekehrten Gouverneurs, nahm das Schiff, das ihn 
Üoergeführt Hatte, und ſchickte ihn als Gefangenen 
nach London. 

Am 21. Juni proclamirte er eine isländiſche Mes 
publik, bezog den Palaft des Statthalters, hielt fi 
eine mit langen Meſſern bewaffnete Xeibgarbe und fehte 
ſich eigenmächtig zum Oberhaupte der Republik ein. 

Die von ihm erlafiene Proclamation Tautete: 

1) Jede daͤniſche Autorität if in Island aufge 
hoben. 


2) Ale Dünen over Factoren, welche in Berbin- 
sung mit daͤniſchen Hanblungshäufen fliehen, fellen 
innerhalb ihrer Thüren verbleiben und nad kei⸗ 
wem Menſchen auf ver Gaſſe fehen. Sie follen Feine 
Unterredungen mit einander halten, ſich meer ſchrift⸗ 
SH, noch mumdlich Nachrichten mittheilen odver Bet 
[haften annehmen ohne vorher nachgeſnchte Erlaubaiß. 
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3) Alle dänifchen Beamten dürfen ihr Haus nicht 
verlaffen und flehen unter ven im vorherdehenden Para⸗ 
graphen angeführten Berpflichtungen. 

4) Alle Arten von Waffen ohne Ausnahme, als 
Schiehgewehre, Piftolen, Säbel, Dolche und Muni- 
tion, follen unverzüglich abgeliefert werben. 

5) Sollte Jemand von des Landes Einwohnern, 
Weibern oder Kindern ſich damit abgeben, einem 
Dänen ohne Erlaubni Nachrichten zu ertheilen ober 
fie für ihn zu beftellen, fo ſoll er als ein Feind des 
Staats betrachtet und als Solcher beftraft werden. Iſt 
das Kind mit diefem Verbrechen nicht bekannt, fo ſoll 
die Perfon, die es fendet, dafür beflraft werden. 

6) Ale Schlüffel zu den Öffentlichen und Privat- 
Packhäuſern und Waarenlagern müffen ungefäumt ab⸗ 
geliefert werben. Das baare Geld und die Bankzettel, 
welche entweder dem Könige von Dänemark oder den 
Bartoreien, die mit dänifchen Handelshäuſern in Ber- 
bindung ſtehen, zugehören, follen fofort unter Schloß 
und Riegel und die Schlüffel dazu unverweilt abgelie 
fert werden. Eben fo fol e8 mit ven Rechnungsbü— 
bern, Protofollen und Papieren, welche dem Könige 
ober den Bactoreien zugebören, gehalten werben. 

7) Zur Vollendung biefer Gefchäfte find andert⸗ 
halb Stunden in NReifiawiig und zwölf Stunden in 
Raoneffjord feſtgeſetzt. 

8) Die Eingeborenen haben durchaus nichts 
zu befürchten und ſollen aufs Beſte behandelt werden, 
vorausgeſetzt, daß fie fich gegen keinen Der vorher ange⸗ 
führten Befehle vergehen. 
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9) Werden diefe unfere Anordnungen fofort be= 
folgt, fo würden dadurch Inconvenienzen und Blutver« 
gießen erfpart werden. Sollte aber „Einer ober der 
Andere, wer er auch fei, dagegen handeln, fo wird er 
fogleich arretirt, vor ein Kriegögericht geflellt und in« 
nerhalb zweier Tage nach dem begangenen Verbrechen 
erfchoffen werben. 

10) Nah Vollziehung ver obenangeführten An⸗ 
ordnnungen wird eine Proclamation erlaffen werden, aus 
der die Bewohner Islands erfahren follen, daß man 
nicht8 Anderes als ihres Landes Wohl beabfichtige und 
daß dies Verfahren bloß deßwegen beobachtet werde, 
um der Injel Island den Frieden und das Glück zu 
fichern, welche fie in ven lebten Jahren nur wenig 
oder gar nicht gefannt hat. 

11) Diefe Proclamation fol augenblicklich ing I8« 
ländiſche überfegt werden, damit die Eingebornen er⸗ 
fahren, daß durchaus nichtd gegen ihre Freiheit ober 
irgend etwas zu ihrem Nachtheile werde vorgenommen 
werden. Sollte aber Jemand beweifen können, daß 
Einer oder der Andere den Anordnungen diefer Pro⸗ 
clamation zuwidergehandelt Habe, fo foll er dafür eine 
Belohnung von fünfzig Reichsthalern erhalten. 

(Unterz.) Jörgen Idrgenfen. 

Man erficht aus dieſer Proclamation, daß dieſer 
abenteuerliche Barvenu ganz diefelbe Sprache, wie Man⸗ 
her feines Gleichen nah ihm geführt hat. Alles, was 
feinem Ehrgeize Hinvernd in den Weg zu treten wagte, 
ließ er im Namen des Geſetzes meuchelmdrverifch nie⸗ 
derſchießen und hatte dabei die Brechheit zu erklären, 
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daß dieſe Nievermeblungen gegen Wehrlofe nur darum 
gefhehen, um dem Lande ben Srieden und 
die Ruhe zu ſichern! 

Diefer ſchaamloſe Barvenu nahm fofort eine neue 
Blagge an, die aus drei Stodfifchen befland, und er⸗ 
ließ am 96. Juni 1809 eine zweite Proclama— 
tion nachfolgenden Inhalts: 

1) Island iſt für immer frei und unabhän— 
gig von Dänemark. 

3) Alle öffentliche Beamte, welche eingeborene 
Isländer find und welche ihrem eigenen DBaterlande 
treu bleiben und den Eid Teiften, daß fie nad) wie vor 
ihre Bunctionen ausüben wollen, follen ihr Amt und 
ihr volles Gehalt behalten. 

3) Alle eingeborene isländiſche Beamte, welche 
fich ordentlich aufführen, follen reſpectirt werben. 

4) Alle Witwen Penflonen u. f. w. follen pünft« 
lich ausgezahlt werden. 

5) Alle obrigkeitliche Perfguen in jedem Amte 
und Diftrifte follen dafür Sorge tragen, daß ein or⸗ 
dentlicher verftändiger Mann gewählt werde, melcher 
die Landes⸗Verfafſung kennt und welcher Repräfentant 
für feinen eigenen Diftrift fein fol. Alle Gelege und 
Verordnungen follen von dieſen Repräfentanten gegeben 
werden. Letztere' follen auf Landeskoſten unterhalten 
werden und auf demſelben Fuße ſtehen, ald damals, 
wo fie noch nicht unter den Königen von Dänemark 
geſtanden find. 

6) Jede obrigkfeitliche Perfon, welche ihre Amts⸗ 
verrichtungen fortfegen will, hat ein Schreiben an mich 
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einzugeben. Died fol in ven nahe gelegenen Ortſchaf⸗ 
ten innerhalb vierzehn Tage umd in den entfernten in« 
nerhalb fieben Wochen geſchehen, e8 fei denn, daß Hin« 
perniffe wegen fihlechter Wege eintreten. Diefe Urfachen 
mäffen ausdrücklich angeführt werven. 

7) Sollte Jemand nicht im Amte bleiben wollen, 
fo kann er von der Regierung feine Hilfe erwarten, 
and es fol dann ein anderer Beamte-an deſſen Stelle 
eingeſetzt werben. 

8) Nur eingeborene Isländer können in ben ges 
ſetzgebenden Körper eintreten und Repräfentanten für 
ihre Landsmänner fein. 

9) Island hat von nun an feine eigene Flagge. 

10) Island hat Frieden mit der ganzen Welt, und 
auch der Friede mit Groß- Britannien, welches Island in 
Schub nehmen will,- fol auf feflen Fuß geſetzt werben. 

11) Island wird in einen beſſern Vertheidigungs⸗ 
Zuſtand gefegt werben. 

12) Sofpitäler und Schulmefen follen neu organi« 
firt werven. Ä | 

13) Keine Schuld, weder an die vorige däniſche 
Regierung oder an die Factoreien, welche mit bänifchen 
Häufern in Verbindung flehen, fol ausbezahlt werven, 
ba Jeder von diefer Schuld gänzlich freigefprochen 
wird. Sollte dagegen Iemand etwas von derlei Schule 
den bezahlen, jo fol er gehalten fein, Der gegenwärtigen 
Regierung die ganze Summe zu vergüten. 

14) Die Krammwaaren follen auf Feine Weife in 
einem fo hohen Breife fein. Letztere follen vielmehr 
berabgefeßt werben. 
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15) Aue Islänver find bis zum erſten Juli 1810 
von der Hälfte aller Steuern befreit. 

16) Die Isländer Fünnen ungehindert hin» und 
zurückfahren im Lande und nad) Gutbefinden handeln 
mit wen fie wollen, ausgenommen mit folchen Perſo⸗ 
nen, welche für die pänifche Negierung handeln. 

17) Bis zu der Zeit, wo die Isländer ihre Res 
präfentanten wählen, haben alle Beamte und alle an 
dere Berfonen fich mit ihren Berahlungen u.f. w. an 
mich zu menden. ' 

18) Kein Isländer fol verurtheilt und beftraft 
werben, wenn bie Repräfentanten ſich verfjammelt ha⸗ 
ben, ohne Daß zuvor durch zwölf feiner Mitbürger er⸗ 
fannt ift, daß er dieſe Strafe verdiene. 

19) Alle Obrigkeiten im Lande follen die Com⸗ 
munication mit dänifhen Schiffen zu verhindern fuchen; 
fie follen Liften über vie für ihren Diſtrict erforder⸗ 
lichen Kramwaaren einreichen, damit dieſe vor Eintritt 
des Winters dahin transportirt werden können. Es 
ſoll beſtändig dafür geſorgt werden, daß das Land auf 
ein Jahr Korn im Vorrath habe. 

20) Kein Isländer darf bei der ihm jetzt bewillig⸗ 

ten Freiheit unter Strafe einen Dänen verletzen, der 
bisher ein Amt unter dem Könige bekleidet Hatte, oder 
fonft Iemanden, ver vorher in Verbindung. mit däni⸗ 
ſchen Häufern geweſen ift, wenn fie ſich fonft nicht in 

politifche Angelegenheiten mifchen. 
und Ähre® Präfe teil der isländiſchen Republik 
en mwährte nur kurze Zeit. Der 
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als Gefangener nach London geſchickte Gouverneur Graf 
Tram pe wußte ed durchzuſetzen, daß Die engliſche Re— 
gierung dem Gaufelfpiele des Parvenu ein Ende machie. 
Das engliſche Kriegsſchiff „Talbot“ wurde nach Island 
geſchickt, um die Flagge des Abenteurers zu ſtürzen 
und ihn ſelbſt nach England zurückzubringen. 

Während dieſer Zeit Hatten die Ruſſen die Alands⸗ 
Iufeln erobert und Schwedens fünliche Provinzen ben 
droht. 

Karl XII, Nachfolger des vierten Guſtav's, 
ſah fich, entmuthigt durch die glänzenden Erfolge ver 
ruffiſchen Waffen, gendthigt, am 19. September 1809 
zit Rußland den Frieden von Frederikshamm abzu⸗ 
ſchließen *). Schweben trat 5472 Quadratmeilen (dar⸗ 
unter ganz Finland, die Alands-Inſeln, Oſt⸗Bothnien 
bis Torneo) mit 898,000 Einwohnern an Rußland ab 
und ſchloß ſich laut $. 3 des Vertrages dem Conti⸗ 
nentalſyſtem an. 

Außer dieſem großen Verlufte an Land und Leuten 
hatte Schweden in dieſem Kriege gegen ſechszehn Millionen 
Thaler eingebüßt. 

Drei Monate nach dem Frieden zu Frederikshamm 
fam zwifchen Dänemark und Schweden nachfolgender 
Friedensabſchluß zu Stande: 


2) Der aus 21 Artifeln beftehende Friedensvertrag wurde 
ruſſiſcher Seits vom Srafen Nicolai Romanzoff. uns 
vom Kammerherrn David Alopäus, ſchwediſcher Seits 
vom Baron Curt Ludwig Bogislaus Ehriftoph v. 
Stedingk, General der Infanterie, und dem Obriflen An > 
dreas Frederik von Skjoeldebrand vollzogen. 


Oettinger, ber daniſche Hof. VII. 4 
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Au nom de la Sainte Trinite. 


Sa Majeste le Roi de Danemarc et de Nor- 
vöge et Sa Majeste le Roi de Suede, animés du 
desir reciproque de mettre fin aux calamites de la 
guerre et de retablir union et la bonne intelli- 
gence entre Eux et le bon voisinage entre Leurs 
Etats respectifs, ont pour cet effet nomm& et au- 
torisd des Plenipotentiaires, savoir: Sa Majeste le 
Roi de Danemarc et de Norvege le Sieur Niels 
Rosenkrantz, Son Chambellan et Grand - Croix 
de Son Ordre de Danebrog, et Sa Majeste le 
Roi de Suede le Sieur Charles Gustave d’Ad- 
lerberg, Son Chambellan, Commandeur de Son 
Ordre de l’Etoile Polaire et Chevalier de celui de 
PEpee; lesquels apr&s s’ötre duäment communi- 
que et avoir 6change leurs Pleinpouvoirs, trouves 
en bonne et duö forme, ont arrete, conclu et 
signed les Articles suivans d’un Traite de Paix. 


Art. I. II y aura une paix solide et perpd- 
tuelle*), une amitié sincöre et un’ bon voisinage 
entre Sa Majeste le Roi de Danemarc et de Nor- 
vege et Sa Majeste le Roi de Suede, et Leurs 
Heritiers et Successeurs, Etats, Pays et sujets; en 
consdquence de quoi il y aura un oubli &ternel de 
tout ce qui est arriv& entre les Hautes Parties 
contractantes à l’occasion de la presente guerre. 


*) Im diplomatifhen Sinne find „perpetael“ und „ephe- 
mere“ fa fononym. 
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Les deux Hautes Puissances et Leurs Heritiers et 
Successeurs eultiveront & l’avenir entre Elles une 
bonne harmonie et une parfaite union et intelli- 
gence. 

Art. II. Il est arrôté par le present Article, 
que la suspension d’armes qui subsiste dejä entre 
les deux Hautes Puissances sur tous les points, 
tant par terre, que par mer, en vertu des con- 
ventions anterieures à la date de ce Traite, est 
convertie en cessation perpetnelle de toutes hos- 
tilites. 

Art. III. Les prisonniers de guerre seront 
respectivement mis en libertE sans exception quel- 
conque et sans avoir égard & la diffösence du 
nombre; ils seront delivres en masse, dans le plus 
court delai possible, sur un ou plusieurs pointes 
convenables des frontiöres respectives, et ils ob- 
tiendront toutes les facilitö6s que le retablissement 
du bon voisinage comporte de la part du Gou- 
vernement du Pays, ot ils ont été detenus, le- 
quel portera les fraix de leur transport jusqu’& 
Vendroit ot l’6change se fera. Les deux Gou- 
vernements se rendent responsables du payement 
des dettes que les prisonniers de guerre ont pu 
contracter dans les lieux de leur detention; les 
comptes en seront respectivement rendüs dans 
Vespace de deux mois apr&s la signature du pre- 
sent Traité de Paix et seront payés aussitot que 
faire Se pourra. 


Art. IV. Le sequestre, dont les biens et 
4°? 
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propriéta des sujets respoetiſæ des deux Souve- 
vains ont été frappes, de möme que liesabarge 
mis sur leurs navires dans les differens parts des 
deux Pays lors de la declaration de guerre, 80 
ront levds däs que le present Traitd anra die ra- 
tfie, Les pretentions des sujets respeckifs, dont 
la. poursuite devant les tribunsux a 6dt6 suspen- 
due par la rupture, reprendront leur libre cours 

des le möme moment. | 
Art, V, Les ameiens Traitöss de Paix, eon- 
clüs entre les Predecesseurs de Leurs Majestes 
Danoise et Suddaise, notamment celui. de Oopen- 
bague du 27. Mai 1660, et celui signd & Stock- 
EROIM le 3, juin et à Frederiesbourg le 3. juillet 
#720, sont rappelös par le present Traitd et ré- 
t=blis en vigueur dans toutes leuzs. teneurs et 
Slauses, en autant que celles-ei ne sont peint 
osatraires aux atipulations contemuös dans les Ar- 

Tieles du Traité actuel. 

Art,VL Les deux Hautes Parties contsacotas- 
”=S. conviennent le retablir le cours des ppstes des 
louıx Pays, respectivement par les Etats des deux 
orzverains, sur le pied oü il se tzouwait etahli 
== 1807, am commensement du mais d’Aoüt, en 
==" 22 des aueiens Traitd6s et Conventions, ei. meo- 
zu. aent en comformit6 de l’Artiele XV du Traits 


FPPaix de 1720, de l’ac 
za zart ‚ et 


cte explicateire y appaer- 
das Conventions de 1785 et 1751. — 
; qü’en vertu du susmentionne Article 
Trait6 de Paix de 1720 ‚ les deux Gou- 
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vernemens 'entretiendront respettivement des eom- 
miesaires ‚des postes, saroir le Gouvernement Da- 
nois son commissaire 4 HMelsingbourg, et celui de 
Sudde }e siun à Eisenenr, Iesquels commiissaires Te 
pourront eXxereer aucwne fonetion de maitre des 
postes de leur Gouversement, c’est-%-dhre, ni 
&istrikwer des lettres venant de leurs Pays respec- 
tifs dans la ville oh le commissafre est admis, ni 
reveveeir ‚des lettres pour leurs autres pays des in- 
dividus de cette ville ou du pays, mais seulement 
par Yentremise du maltre des postes de T’endroit, 
qui prendra et dormera quittance pour le nombre 
des lettres et surtowt pour celles chargees @’ar- 
gent on de deeumens importæns “). 


Art. VII. Les Hantes Parties contractantes 
s’engagent reciproquement & convenir ult£rieure- 
ment, et le plätöt possible, d’un röglement des 
rapports de commerce et de navigation entre les 
deux nations, pour le bien general et réciproque 
de Leurs sujets respectifs, dans lequel, parmi 
d’autres stipulations, le libre transport des bois 
de construction et autres, coupes dans la föret de 
Trussel en Norvöge, sur le Clara Elv qui enire 
en Sudde, sera rögl& dquitablement, & Y'avantage 
mutuel des propridtaires en Norvöge et des sujets 





*) Der Schluß dieſes Artikels, der von der Fahrpoſt u. ſ. w. 
handelt, iſt von fo Iofalem Intereſſe, daß bie Leſer 
nichts verlieren, wenn wir ihm Hier weglaſſen. 
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et future des deux Souverains, en autant que les 
Couronnes respectives le percoivent ou le font 
percevoir; mais cette partie de ce droit dont 
jouissent en certains cas, determinds par les loix, 
les villes, communes ou autres autoritds partieu- 
liöres, demeurera & celles-ci comme par le passe, 
et elles continueront & l’exercer suivant les usa- 
ges etablis et les röglemens en vigueur dans, les 
deux Etats. 


ll est en möme tems expressement convenu 
et fix&E que les stipulations du present Article 
n’auront force de loi que par rapport aux succes- 
sions qui öcherront apr&s la date de la signature 
de ce Traite. 


Art. IX. Les devoirs du bon voisinage im- 
posant aux Hautes Parties contractantes l’obliga- 
tion r&ciproquement salutaire de contribuer, en 
autant qu’il est en leur pouvoir, au maintien des 
loix criminelles des deux Pays, Elles sont con- 
venues d’un Article separe, qui sera & regarder 
comme s'il Etoit inserde mot-A-mot dans le pre- 
sent Praité, et par lequel l’extradition reciproque 
des -malfaiteurs et deserteurs sera stipulde et 
röglee. 


Art. X. Le present Traite sera ratifi6 de 
part et d’autre, et les ratifications, expédiées en 
bonne et en duö forme, en seront échangées ici 
& Joenkoeping dans l’espace de quinze jours, ou 
lütöt si faire Be pourra. 





Bun foi de quoi maus Pignipotentinires de Sa 
Majeste le Rei de Danemare ei de Norväge et de 
Sa Majeste Je Roi de Suede avons signe, en vortu 
da nos Pleinppaveise, le prösent Traite de Paix, 
st y avons fait apposer le cachat de nas armen. 

Feit A Joenkoeping ie dixieme jour du msis 
de "Decembre, lan de Gräce Mille huit cent et 
neuf. 

Niels Rosenkrantz. Charles Gustave 
(L. 8.) Adlerberg. 
(L. S.) 
Diefer Friede ift ſchon infofern merkwürbiger 
als mancher Andere, weil darin von Feiner Landerab⸗ 
tretung der „„hautes parties contractantes“ die Rede 
war und weil Alles im alten statu quo blieb. 

Am 6. Januar 1810 ward in Pariß der Friede 
zwiſchen Sranfreich und Schweden durch einen Trattat 
hergeſtellt, über ven der Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, Graf Champagny, Herzog von Cadore, 
“mit den beiden Bevobllmächtigten Karl's XIII., dem 
Reichsrath Hand Heinrich von Eſſen ter war 
früher Gomverneur von Schwediſch⸗-Pommetn) und dem 
Staatsrath Guftaf Baron von Lagerbjelke un 
terhandelt hatte. Napoleon gab ben ſchwediſchen 
Reiche, welches ganz Finland verloren hatte, Schwer 
difch- Pommern und Rügen zum. Baron von Eraf- 
fow, Sıhwisgerfohn des Grafen von Eſſen, brashte 
ald Courier die frohe Kunde vom Abfchluffe dieſes 
Friedens nach Schweden, das fich nun, wie Danemarf, 
an Frankreich anſchloß. 


Biertes Kapitel. 
Schwedens Zufkinde. — Die Erwählung einrs neuen Throufolgets. — 
Die Wahl Fat auf ven Prinzen von Pontccorvo. — Perſaneſien aes 
Erwählten. — Eeine Reife nah Stodholm. — Sein Einzug. — 
Sein Eid. — Schwedens Kriegserflärung an England. 


Der Eindeslofe Karl XIU., der am 18. Januar 
1809 mit Zuſtimmung der Reichöftände den Prinzen 
Auguft von Schledwig = Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſten⸗ 
burg ald Sohn und Thronfolger adoptirxt hatte, ſah fich 
nad) dem amı 28. Mai 1810 urplöglich erfolgten Tede 
defſelben im die Nothwendigkeit varſetzt, einen andeyn 
Nachfolger erwaͤhlen zu laſſen.— 

Zu dieſem Zweck wurden die ſchwediſchen Rachs 
ſtäͤnde nad) der (21 Stunden yon Stockholm entfern⸗ 
ten) Stabt Derebro im der chamaligen Provinz Nexife 

zufansmenberufon, um dora, fern von ber finberhaft 
aufgeregten Hauptſtadt, zur Wahl eines neuen Shen 
folgers zu jchreiten. 

Am 232. Juli 1810 traf Karl XI, begleitet 
vom Etaatsminiſter der quswärtigen Angelegenheiten 
Lars Baron von Engefrven, dem Hofklanzher 
Guſtaf Grafen von Wetterſtedt und den heiten 
Staatsſecretairen Boertzel und Carpelan, In He⸗ 
rebro ein und flieg im Schloſſe ab. Graf Guſtaf 
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Loewenhjelm wurde zum Commandanten des um 
Derebro zufammengezogenen Lagerd ernannt. 

Am 30. Juli eröffnete der Orvens-Bifhof Dr. 
Murray die Situngen des Reichstags durch einen feier- 
lichen Gotteövienft mit einer darauf Bezug nehmenven 
Predigt über Pfalm XIV., Vers 15. 

Wenige Tagezuvor hatte König Karl den Ober- 
kammerjunker Baron Claes Fleming zum Land⸗ 
marſchall, den Erzbifhof von Upfala, Dr. Jakob 
Arelsfon Lindblom, zum Sprecher des Priefter- 
flandes, den Eommerzienrath und Ritter des Waſa⸗Ordens 
Johan Wegelin zum Sprecher des Bürgerflandes 
und Lars Olofsſon aus Bohuslin zum Sprecher 
des Bauernflandes erwählt. | 

Der Reichötag verfammelte ſich in der Stabtfirdhe. 
Dad Kronmagazin war zum Ritterhaufe eingerichtet. Der 
geiftliche Stand verfammelte fih im Saale ver öko— 
nomifchen Gefellfchaft, der Bürgerſtand im Rathhaus⸗ 
faale und der Bauerfland im Schulhaufe. 

Der Reichstag fehritt zur Wahl eines geheimen, 
aud zwölf Mitglievern zufammengefehten Ausfchufles. 
Der Ritterftand hatte den General Grafen Fabian 
Wrede, den Staatörath und Landeshauptmann Ge- 
org Freihern von Adlerfparre und den Nit- 
terfchaftöfeeretaivr Arel Gabriel Silfverftolpe; 
der geiftlihe Stand Carl NRofen von Rofen- 
fein, Bifhof von Lund, Carl Guftaf Nordin, 
Bifhof von Hernofand, und den Dr. Wylman; 
"der Bürgerfland den Stocdholmer Bürgermeifter Hall= 
quift, den Hüttenbeſizer Nothof und ven Kauf- 
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mann Arvidfon aus Gothenborg in dieſen Ausſchuß 
gewählt, wozu noch drei Andere aus dem Bauern- 
Rande kamen. 

Im Schooße des Reichdtags Hatten fih fünf ver- 
ſchiedene Parteien gebildet,. die ſich feindlich gegenüber- 
ſtanden. 

Eine dieſer Parteien trug fih mit dem Plane, 
den noch minderjährigen Sohn des entthronten Cr- 
tönigd Guftav IV. zum Kronpringen unter ver Res 
gentſchaft feiner Mutter, Friederike von Baden, 
bis zum Ableben Karl's XIII. zu ermwählen. 

Der Kandidat einer zweiten Partei war der Her- 
309 Georg von Oldenburg, Schwager des Kai- 
fers Alexander von Rußland. 

Eine dritte Partei Hatte ihr Auge auf den König 
Briedrich VI. geworfen und fehwärmte für eine neue 
Bereinigung Schwedens, Dänemarks und Norwegens 
zu" Einem großen einigen ſkandinaviſchen Reiche. 

Eine vierte Partei wollte den Altern Bruder des 
legt verftorbenen Kronprinzgen Chriffian Auguft, 
den Prinzen Friedrich Karl Emil von Schleswig- 
Holftein » Sonverburg =» Auguftenburg *), auf Schwedens 
Thron erheben. | 

Die fünfte und ſtärkſte Partei hatte einen fran⸗ 
zöflfchen Großen in Petto. 

Der Kammerherr, Graf Dernath, ver bald 
nach Abfchluß des Friedens zu Joenkoeping als pänifcher 
Sefandter nah Stodholm geeilt war, ließ fein Mittel ver 


*) Vergl. Band VI. Seile 327. 


60 


VBeſtechung umwerfucht, m wie Wahl auf einen Meine 
zen aus däniſchem Geblüte hintzulenken. 

Eben fo getheilt waren Anfangs die Stimmen des 
geheimen Ausſchufſes. 


Der Kammerherr und Obrift Graf Göran Moer⸗ 
ner und der Generalmajor Guftaf Wilhelm von 
Tibell, die an der Spige ver franzöfiſchen Partei des 
Reichstags ſtanden, wußten durch Energie und Klug 
heit es endlich doch durchzuſetzen, daß der von Ihnen 
in Borfchlag gebrachte Candidat, Scan Baptifte Ju⸗ 
les Bernadotte, Prinz von Pontecorvo, mit 
großer Stimmenmehrheit zum Kronprinzen erwählt ward. 


Dieſe Wahl geſchah am 21. Auguſt, zufüllig an 
demſelben Tage, an welchem die von Guſtav ALL. her- 
beigeführte Revoliction des Jahres 1772 vollendet warb. 


Am folgenden Tage eilte Graf von Moerner 
im Auftrage deB KKnigs von Schweden nah Parts, 
am dem Pringen son PBonterorvo nachfolgende 
Botſchaft zu überbringen: 


Momsieur Mon Cousin, 

C'est avec une satisfaction particuliöre que 
J’snnonce à Votre Altesse, ‚que les Eitats Gidndraux 
de Mon Royaume viennent de L’dlire aujoundkei 

Prines Royal de Budde et Suceesseur & Mom Tröne. 
Je n’ai fait que consulter les vosuz de Mon Peupte 
an Vons proposant & vette placo Emimente, Aussi 
tous les souffrages se sont-ils reunisen Voire Faveur. 
Cette hommage unanimement rendu & la gloire 
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niſutairo, anx talens distingads: ei aux qualitde 
estimables de Votre Altesse deviemdes, comme Je 
V’espere, um garamt assund de l’amour qu’Elle por- 
tera & une nation brave st loyale, qui vient de placer 
en Elie tomts sa confiance. Les lois organiques du 
Royaume .et la condition expresse, attachde & Pé- 
lection de Votxe Altesse, exigent qu’ Elle adopte 
la religion Lutherienne avant de depas- 
ser la fronti&re et qu’eny arrivant Elle si 

une assurance pareille à celle, que les Etats dres- 
sörent pour le defunt Prince Royal. — Mon Mini- 
stre pres $. M. P’Empereur des Francais *), aura 
I’honneur de vous foumir tous les &elaircissemens 
nöcessaires & cet égard; et il ne me reste qu’ä 
Vous exprimer, Mon Cousin, lim patience avec 1a- 
quelle J’attends Votre arrivee que reclament & 
Ia fois Mon äge avancd **) et les voeux de Mon 
Peuple. Mon Chambellan, le comte de Moer- 
ner ***), aura Thonneur de remettre cette lettre 
a Votre Altesse. Il a Y’avantage d’ötre ddj& connu 
d’Elle, et les bontes, dont Votre Altesse a daigne 
l’honorer sont d’un heureux augure pour ses compa- 
triotes. Jel’ai specialement charge de Vous assurer de 


9 Bufbef Freiherr von Lagerbielke. 


*) Karl XIII., geboren am 7. October 1748, war da⸗ 
mals fchon awelundfechegig Sehe alt. | 


) Moernex hatte ben Rrigzen Bernadosste bei 
der Belagerung: von Lübeck fennen gelernt. 
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Su6dois qui auront part & ce transport, au moyen 
duquel ces bois seront reintroduits en Norvöge. 

Le susmentionnd röglement sera & regarder 
comme un Article söpare, faisant partie de ce 
Trait6, et comme si ses stipulations y eüssent dt6 
inserees mot-&-mot.‘ Ein) attendant les relations 
commereiales. entre les deux Nations seront ré- 
tablies, aprös la signature de ce Traite, sur le 
méême pied ot elles se trouveient avant la der- 
‚niöre rupture, 

Art. VILL Il est andts par le présent Ar- 
tielo que les sujets rospoectiſs des deux Hautes 
Parties contractantes pourront librement disposer 
des biens immeubles et faire passer sur le terri- 
toire de leur Monarque le produit de la vente de 
ceux-ci, ainsi que les biens meubles, qu’ils peu- 
vent avoir acquis dans les Etats de l’antre Sou- 
verain, soit par donation, succession ou heritage 
& la suite d’un testament ou ab intestato, soit par 
le fruit de leur travail ou d’une autre maniere, 
et il leur sera accordé, relativement & cet objet, 
les mömes droits et facilits dont jouiront les su- 
jets propres et naturels del’Etat ol ils auront ces 
effets. — Les deux Gouvernemens renoncent 
mutuellement et d’un commun accord, chacun en 
faveur des sujets de l’autre, & l’exercice de cette 
partie du droit de detraction qui Leur appartient, 
respectivement, et ce droit restera par consequent 
dorönavant et à jamais aboli entre les deux Pays 
et dans toute l’etendue de la domination presente 
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et future des deux Souverains, en autant que les 
Couronnes respectives le percoivent ou le font 
percevoir; mais cette partie de ce droit dont 
jouissent en certains cas, determinds par les loix, 
les villes, communes ou autres autorites particu- 
lieres, demeurera & celles-ci comme par le passe, 
et elles continueront & l’exercer suivant les usa- 
ges etablis et les r&glemens en vigueur dans, les 
deux Etats, 


Il est en möme tems expressement convenu 
et fix& que les stipulations du present Article 
n’auront force de loi que par rapport aux succes- 
sions qui 6cherront après la date de la signature 
de ce Traite. 


Art. IX, Les devoirs du bon voisinage im- 
posant aux Hautes Parties contractantes l’obliga- 
tion reciproquement salutaire de contribuer, en 
autant qu’il est en leur pouvoir, au maintien des 
loix criminelles des deux Pays, Elles sont con- 
venues d’un Article söpare, qui sera & regarder 
comme s'il étoit insere mot-A-mot dans le pre- 
sent Traite, et par lequel l’extradition r&ciproque 
des -malfaiteurs et deserteurs sera stipulde et 
röglee. 


Art. X. Le present Traite sera ratifi6 de 
part et d’autre, et les ratifications, expédiées en 
bonne et en duö forme, en seront &changees ici 
& Joenkoeping dans l’espace de quinze jours, ou 
plütöt si faire se pourra. 


Bm foi de quai maus Piegipotentieires de Sa 
‚Majestd le Roi de Danemare et de Norväge at de 
Sa Majente Je Roi de Suede avons signed, en vertu 
da nos Pleinppuveirs, le present Traite de Paix, 
et y wvons fait apposer le cachat de nas arınen. 

Feit A Joenkoeping ie Jdixisme jour du mais 
de "Däcembre, Yan de Gräce Mille hait cent et 
nmeuf. 

Niels Rosenkrantz. Charles Gustave 
(L. 8.) Adlerberg. 
| (L. 8.) 
Diefer Friede ift ſchon infofern merkwürdiger 
als mancher Andere, weil darin von feiner Landerab⸗ 
tretung der „‚hautes parties tontractantes“ die Rede 
war und weil Alles im alten statu quo blieb. 

Am 6. Januar 1810 ward in Paris der Friede 

zwiſchen Sranfreich und Schweden durch einen Tractat 
hergeſtellt, über ven der Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, Graf Champagny, Herzog von Cadore, 
mit den beiden Berofmäcktigten Karl's XIII., dem 
Neichöratb Hand Heinrih von Effen ter war 
früher Gouverneur von Schwediſch⸗Pommetn) und dem 
Staatsrath Guftaf Baron von Lagerbjelke m- 
terhandelt hatte. Napoleon gab dem ſchwediſchen 
Neiche, welches ganz Finland verloren Hatte, Schwer 
diih- Pommern und Rügen zuxück. Baron von Eraf- 
fow, Schwiegerſohn des Grafen von Effen, brashte 
ald Courier die frohe Kunde vom Abſchluſſe dieſes 
Friedens nad) Schwehen, das fi zun, wie Dänemarf, 
an Frankreich anfchloß. 


Biertes Kapitel. 
Schwedens Zufkinde. — Die Erwählung eines neuen Throufolgets. — 
Die Wahl fallt auf den Primzen von RVontecorvo. — Pe des 
Erwählten. — Seine Reife nah Stochholm. — Sein Einzug. — 
ein Eid. — Schwedens Kriegserklarung an Englaub. 


Der tinderloſe Karl XIII., der am 18. Januar 
1809 mit Zuſtimmung ver Reichsſtände den Prinzen 
Au gu ſt von Schleswig - Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſten⸗ 
burg als Sohn und Thronfolger adoptirt hatte, ſah fich 
nach dem am 28. Mai 1810 urplötzlich erfolgten Tede 
deſſelben m die Nothwendigkeit varſetzt, nen andern 
Nachfolger erwählen zu lafſſen. 

Zu dieſem Zweck wurden die ſchwediſchen Reit 
flände nad) ber (21 Stunden yon Stockholm zntfern- 
ten) Stabt Derebro im ber ehemaligen Provinz Nexike 
zuſammenberufon, um dor, fern von ber firberhaft 
aufgeregten Hauptſtadt, zur Wapı eined neuen theme 
folgerö zu ſchreiten. 

Am 22. Juli 1810 traf Karl XIII., begl⸗itet 
vom Etaatsminiſter der quswärtigen Angelegenheiten 
Zard Baron von Engeſtroem, dom DKoffanzkr 
Bufaf Grafen von Wetterfispt und pen heiten 
Staatöferretaiten Boertzel und Carpelan, ‚In He⸗ 
rebro ein und flieg im Schlofie ab. Graf Guftef 


58 


Xoewenhjelm wurde zum Gommandanten des um 
Derebro zufammengezogenen Lagerd ernannt. 

Am 30. Juli eröffnete der Ordens⸗Biſchof Dr. 
Murray die Sigungen des Reichstags durch einen feier- 
lichen Gottesdienſt mit einer darauf Bezug nehmenven 
Previgt über Pfalm XIV., Vers 15. 

Wenige Tagezunor batte König Karl den Ober- 
kammerjunker Baron Claes Fleming zum Lande 
marſchall, ven Erzbifhof von Upfala, Dr. Jakob 
Arelefon Lindblom, zum Sprecher des Prieſter⸗ 
flandes, ven Gommerzienrath und Ritter des Waſa⸗Ordens 
Johan Wegelin zum Sprecher des Bürgerftandes 
und Lars Olofsſon aus Bohuslän zum Sprecher 
des Bauernflandes erwählt. | 

Der Reichdtag verfammelte ſich in ver Stadtkirche. 
Das Kronmagazin war zum Ritterhaufe eingerichtet. Der 
geiftliche Stand verfammelte fih im Saale ver öfo- 
nomifchen Gefelfchaft, ver Bürgerſtand im Rathhaus⸗ 
faale und der Bauerfland im Schulhaufe. 

Der Reichstag Schritt zur Wahl eines geheimen, 
and zwölf Mitglievern zufammengefegten Ausſchufſes. 
Der Ritterftand hatte den General Grafen Fabian 
Wrede, den Staatörath und Ranveshauptmann Ge- 
org Freiherrn von Aplerfparre und den Nit« 
terfchaftöfeeretaie Arel Gabriel Silfverftolpe, 
der geifllihde Stan Earl Rofen von Rofen- 
fein, Bifchof von Lund, Earl Guſtaf Nordin, 
Bifhof von Hernoſand, und den Dr. Wyfman; 
"der Bürgerftand den Stodholmer Bürgermeifter Hall 
quift, den Hüttenbefiger Rothof und den Kauf- 
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mann Arvidſon aus Gothenborg in dieſen Ausſchuß 
gewählt, wozu noch drei Andere aus dem Bauern⸗ 
ſtande kamen. 

Im Schooße des Reichstags hatten ſich fuͤnf ver⸗ 
ſchiedene Parteien gebildet, die ſich feindlich gegenüber⸗ 
ſtanden. 

Eine dieſer Parteien trug fich mit dem Plane, 
den noch minderjährigen Sohn des entibronten Exr— 
koͤnigs Guftav IV. zum Kronprinzen unter der Re⸗ 
gentfchaft feiner Mutter, Friederike von Baden, 
bis zum Ableben Karl's XIII. zu erwählen. 

Der Candidat einer zweiten Partei war der Her⸗ 
308 Georg von Oldenburg, Schwager des Kai⸗ 
fer Alexander von Rußland. 

Eine dritte Partei Hatte ihr Auge auf den König 
Sriedrich VI. geworfen und fehwärmte für eine neue 
Bereinigung Schwedens, Dänemarks und Norwegens 
zu Einem großen einigen ſkandinaviſchen Reiche. 

Eine vierte Bartei wollte ven Altern Bruder des 
legt verflorbenen Kronprinzen Chriffian Auguf, 
den Prinzen Friedrich Karl Emil von Schleswig- 
Holftein» Sonderburg =» Auguftenburg *), auf Schwedens 
Thron erheben. 

Die fünfte und ſtärkſte Partei hatte einen fran- 
zöflfchen Großen in Betto. 

Der Kammerberr, Graf Dernath, ver bald 
nach Abfchluß des Friedens zu Joenkoeping ald daͤniſcher 
Geſandter nach Stockholm geeilt war, ließ kein Mittel ver 


*) Vergl. Band VI. Seile 397. 
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Behuhiing umwerfucht, um vie Wahl auf einen Meine 
zen aus daniſchem Geblüte Bingulenfen. 
Eben ſo getheilt waren Anfangs die Stimmen des 
geheimen Aueſchuffes. 


Ber Kammerherr und Obriſt Graf Göran Moer- 
ner und der Generalmajor Guſtaf Wilhelm von 
Tibell, vie an der Spige ber franzdflfhen Partei des 
Reichötags ſtanden, wußten durch Energie und Klug⸗ 
heit e8 endlich doch durchzuſetzen, daß der von Ihnen 
in Vorſchlag gebrachte Candidat, Scan Baptifte Ju⸗ 
le8 Bernapdotte, Prinz von Pontecorvo, mit 
großer Stimmenmehrheit zum Kronprinzen erwählt warb. 


Diefe Wahl gefchah am 21. Auguſt, zufällig an 
‚nemjelben Tage, an welchem bie von Guflan ALL. her⸗ 
‚beigeführte Revolution des Jahres 1772 wollenpe: mark. 


Am folgenden Tage eilte Graf von Moerner 
im Auftrage de Konigs von Schweren nath Paͤris, 
am dem Pringen von Ponterorvo nathfolgenbe 
Boꝛſchaft zu überbringen: 


Mumsieur Mon Cousin, 

C'est avec une satisfaction particuliöre que 
J'annonce A Votre Altesse, que les Aitats Gsadraux 
de Mon Royaume viennent de L’dire uujounrdkai 

Prines Royal de Sudde et Suceesseur & Mon Tröne. 
Je n’ai fait que eunsulter les voeux de Mon Peupie 
un Voms proposant & veite place ömimente, Aussi 
tous les souffrages se sont-ils reunisen Votre Faveur. 
Cette hommage unanimement rendu & la gloire 
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æilitairo, aux tulens diſtinguéos et aux qmalitds 
estimables de Votre Altesse deriendes, comme Je 
Vespere, us garamt assumd de l’amour qu’Elle por- 
tera & une nation brave.et loyale, qui vient de placer 
en Elie tomte sa confiance. Les lois organiques du 
Royaume et la condition expresse, attachee & Pé- 
lection de Votxe Altesse, ezigent qu’ Elle adopte 
la religion Lutherienne avant de dspas- 
ser la frontidre et qu’en y arrivant Elle sigma 
une assurance pareille & celle, que les Etats dres- 
sörent pour le defunt Prince Royal. — Mon Mini- 
stre pres S. M. P’Emperetur des Francais *), aura 
!’honneur de vous fournir tous les 6claircissemens 
necessaires à cet &gard; et il ne me reste qu’ä 
Vous exprimer, Mon Cousin, lim patience avec la- 
quelle J’attends Votre arrivee que röclament & 
Ia fois Mon äge avance **) et les voeux de Mon 
Peuple.. Mon Chambellan, le comte de Moer- 
ner ***), aura Thonneur de remettre cette lettre 
& Votre Altesse. Il a Pavantage d’ötre déjà connu 
d’Elle, et les bontes, dont Votre Altesse a daignd 
Y’honorer sont d’un heureux augure pour ses compa- 
triotes. Jel’ai specialement charge de Vous assurer de 


) Buße Freiherr von Lagerbielke. 
“Karl XIII., geboren am 7. October 1748, war da⸗ 
mals fchon zweinndſechezig Jahre alt. 


++) Moernex hatte ven Brigzen Bernadoate bei 
der Belagerung von Lübeck fennen gelernt. 
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Ma part de l’estime et de la consideration distin- 
gude, avec laquelle Je suis, 
Monsieur Mon Cousin, 
de Votre Altesse 
Le bon Cousin 
Charles, 
Au chäteau d’Oerebro le 21 aout 1810. 


Diefem Schreiben lag ein zweites bei, alfo lau⸗ 
tend : 
Monsieur Mon Cousin. 


J’embrasse avec plaisir cette occasion pour 
conferer à Votre Altesse les decorations de Mes 
Ordres de Seraphin, de l’Epee et de l’Etoile Po- 
laire. J’y ai joint la Grande Croix de Mon Ordre 
de l’Epde, decoration qui ne se donne que sur 
le champ de bataille et qui, par cette möme con- 
dition, appartient de droit & un Prince qui, comme 
Vous, a fix6 la victoire à ses drapeaux et dont la 
Sudde s’est appropriee maintenant les brillantes 
destindes. C’est avec les sentimens d’une veritable 
amiti6 et d’une consideration trös-distingude que 
Je suis, 

Monsieur Mon Cousin, 
de Votre Altesse 
Le bon Cousin 
Charles, 
Au chäteau d’Oerebro le 21 aoüt 1810. 


Bernadotte erhielt diefe Kunde am’6. Septem- 
ber. Man irrt, wenn man glaubt, daß er vorber 
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feine Ahnung davon gehabt habe. Man weiß. nur zu 
genau , daß er mit vielen Mitglievern des Reichstags 
in Verbindung geftanden und ſich vor der Hand ans» 
heiſchig gemacht Habe, auf jeve Art von Civilliſte Ver⸗ 
zicht Leiften zu wollen, wenn die Wahl auf ihn fiele 
Er beantwortete das Schreiben feines „guten Coufins 
Karl” auf nachfolgende Weife: 
Sire. 

Je ne chercherai point à peindre & Votre Ma- 
jeste les sentimens, dont j'ai été pendtre, en ap- 
prenant qu’une Nation illustre dans les fastes du 
monde avait daignd fixer ses regards sur un Soldat 
qui doit tout son merite & son amour pour la Pa- 
trie. Il me seroit &galement difficile d’exprimer 
toute ma reconnaissance et mon admiration pour 
cette étonnante magnanimitd, avec laquelle Votre 
Majeste & bien voulu presenter Elle-M&me pour 
Son Successeur un homme, auquel rien neL’attachoit. 
Plus Votre Majeste acru faire en cela pour le Peuple 
Suddois, plus cette idee, infiniment trop flatteuse 
pour moi, m’impose d’obligations. Jene me dissi- 
mule point leur etendue ni leur difficulte; mais 
si Jen crois mon coeur, je les remplirai, car ja- 
mais il n’exista pour l’ame d’un mortel un plus. 
puissant mobile; jamais il ne se presenta une plus 
belle occasion de consacrer sa vie au bonheur 
d’un Peuple entier. 

Aussitöt que la lettre de Votre Majeste m’a dt6 
remise par Monsieur le comte de Moerner je me 
suis empresse de la communiquer & Ba Majeste ’Em- 
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persun et Roi. Elle a daigne mettre le. comble: 
& ses. bontds pour moi en m’autorisant à devenir le 
fila sdeptif de Votre Majeste. j 

D’aprös ce qu’Elle daigne me dire, je vais 
aoe@lerer mon depart. Il metarde de mettre aux 
pieds de Votre Majest6 ’hommage dü & Ses vertus; 
il metarde aussi de La rendre depositaire de mes’ 
sermens. 

Jusqu’& ce jour j’ai mis toute ma gloire, tout 
mon bonheur, & servir mon Pays, mais la France, 
jose m’en flatter, daignera encore applaudir & mes 
efforts pour ma nouvelle Patrie. Elle ne pourra 
voir sans interöt un de ses Enfans appeld par 
les destindes du monde & defendre un Peuple ge- 
nöreux quWElle compte depuis longtemps parmi ses 
plus dignes Allies. 

Je suis avec le plus profond respect, 

| Sire, 
De Votre Majeste 
Le tres-humble et tr&s-obeissant serviteur, 
Jules Bernadotte, 
Paris le 7 Septembre 1810. 


Es ſei und geftatiet, hier einige Berfonalien über 
ben Schreiber dieſes Briefes nachfolgen zu Laffen. 

Jean Baptifte Jules Bernadotte, geboren 

am 26. Sanuar 1764 in ver Vaterſtadt Heinrich's IV. 

(ze Bau in der Landſchaft Bern im Gascogne), war 

ver Sohn des Advokaten Bernadotte und eines Fräus 

leins Saint- Joan de Boeil. Als ſechszehnjäh⸗ 
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riger Jüngling trat ee 1780 als Grenadier in dus auf 
Eorfica garnifonirende Regiment Royale -la- Marine, 
wurde fünf Jahre fpäter Gorporal, ein Jahr darauf 
Sourier, 1789 Sergeant, 1791 Lieutenant, 1793 
Obriſt, 1794 Divtflonsgeneral, 1798 franzöflfcher Ges 
fondter zuaft am Wiener und dann am Haager Hofe 
lager, 1798 Staatsrath und Kriegsminifter, 1800 
Ober⸗General der Weftarmee, drei Jahre darauf Ober: 
General der Armee in Nordveutfchlann, 1804 Reichs⸗ 
marfhal und am 5. Ianuar 1806 vom Kaifer ver 
Branzofen, zur Belohnung feiner Tapferkeit in ber - 
Schlacht. bei Aufterliß (2. December 1805) an wel« 
Gem Tage Bernadotte das Centrum befehligt Hatte, 
zum Fürften von Pontecorvo ernannt. 

Am 16. Auguft 1798 vermählte er fi mit Ber⸗ 
nardbine Eugenie Clary, Tochter des Kaufmanns 
Clary in Marfeille und Schwefter ver Gemahlin Jo⸗ 
ſeph Bonaparted, Königs von Spanien und .bei« 
der Indien. Mavemoifele Bernarpine, geboren am 
8. November 1781, war eine Schönheit, um deren Hand 
fh Napoleon beworben, bevor er Joſephinens 
Defanntichaft gemacht hatte. Bapa Clary aber war fo 
frei gewefen, dem Generale einen Korb zu geben mit 
den Worten: „Encore un Buonaparte dans ma 
famille? S’en est trop!“ — Am 11. Juli 1799 
gebar Madame Bernapdotte ihrem Gemahle einen 
Sohn, Joſeph Franz Oscar (dem gegenwärtigen 
König von Schweren). | 

Bernadotte befand fih, als er die Nachricht 
von feiner Erhebung zum Kronprinzen von Schweden 

Dettinger, ver daniſche Hof. VII. 5 
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‚erhielt, in fo bürftigen Umfländen, daß ‘er gendthigt 
war, fich zwei Millionen Franes von. Napoleon wor. 
rfchießen zu laſſen. Dieſe Geldnoth benutzend, wollte 
dieſer ihm dafuͤr das Verſprechen Abrtöthigen, niemals, 
gleichviel unter welchen Umſtänden, die Wäffen gegen 
Sraukreich zu führen. Bernadotte aber erklärte 
offenherzig, nichts Im Bonus verſprechen zu koönnen. 
Hierauf gab tn” Rapoberom den igewünſchten Vor⸗ 
ſchuß mit den Worten: 
-Partez! Que: les .destins s’aecomplissknt! 
Bernadotte verlieh Paris und: vegab ſich nach 
Caffel, um, wie man fich damals erzählte, ans Hofe Des 
„Bruders Lüderlich“ eine neue Anleihe zu machen. 
Zeröme aber war jelbft fo fehr: verſchüldet, daß “er 
auf. dem: Punkte fand, : ven Prinzen von Pontecorvo 
in Anfpruch zu nehmen, wenn feine: Gemahlin Ka⸗ 
tharina ihn nicht davon zurückgehalten Hätte, 
Bon bier and [rich BernapotteamiKarl XII. 
‘Bire! Du premier endroit, oü je’ me sinis’.amnäte 
:en quittant la France, je m’empresse 'de'!faire 
‚ passer -& Votro Majeste bes Rerersales que . jiai 
‚signdes, conformdment &.ce quit.ar dt& siatue: 'par 
:Jes‘ Etats du Royaume. 
Je prie 'Votre Majeste d’agreer expression 
‘de ma profonde reconnaissance pour ' T'honnsur 
ı qu’Elld a.datgnd me faire en m’envoyant des discora- 
tions de Bes Ordres notammentlaßrande Croixide 
YOrdre de l’Epde. Ainsi Votre »Majested: m’assorie 
:d6ja & la gloireide ma'nouvelle Patrie, moi-qui n’ai 
'sncore rien fait pour Elle! L'avenir'seule peurra 
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mioffrir les .oceasions de meriter une telle fanenr, 
mais mon eoeur :ne les ıdäsire pas, car taus, mas 
voeux sont. pour la paix; mais si: pourtaut l’Etat 
avoit un .jour. besoin. de. mon: Epee,. les ‚Suddais 
la..verront au. champ d’honneur. telle .quielle ‚doit 
&tre portee par !’Heritier du tröne .de Votre.Majeste, 
: Je snis avec le plus profond ‚respect etc.“ 
Cassel le 9. Oetobre 1810. — Jean, 

:Prince ‚royal de Suede. 

In Caffel machte Bernadotte die Bekannt⸗ 
ſchaft der Graͤſin von Bocholtz, Die ihrem Gemahle 
einen: ganzen Wald son Hoͤrnern aufzuſetzen geruhte, 
denn fie liebte aufer König Joͤrome ‚auch ven General 
Grafen Morrio, den Oberſtallmeiſter des Könige 
von Napoleons Gnaden. Ferner wurde ihm hier das 
Gluck zu Theil, Herrn Plgault⸗Lebrun, einen ver 
iebenswärbigften Taugenichtſe von ganz Frankreich, ken⸗ 
nen zu lernen. :Er-Iud ihn ein, nach Stockholm zu kommen. 

Am 2. Detober reiſte der ſchwediſche General⸗ 
Gouverneur von Pommen und Mügen, Graf von 
Effen, mit einem anſehnlichen Gefolge von Oerebro 
nach "Selfingborg :ab, um dort im Mamen des Könige 
den: Aronprinzen zu empfangen. Der Erzbifchof des 
Reichs, Dr. Jakob ArelsſonLindblom, war fihen 
Tags ‚vorher ‚dahin abgereift, um zu Helfingoer da 
Intherifche Glaubensbekenntniß ‚Seiner : Königlichen Ho⸗ 
heit enigegenzunchnmen. 

Mn::11. Detober, Morgens 9 Uhr, verkündete 
der Donner Der Kanonen · den Beisohnern Hamburgs · die 
Ankunft Des Fürſten von! ontecorvo, der von Lü⸗ 

ge 
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neburg kam und fein Wbfleigequartier beim Senator 
Schulte nahm. In feinem Gefolge befanden fidh : ver 
ſchwediſche Rammerberr und Obrift Graf vonMoerner, 
die franzöflfchen Adjutanien Obriſt Sevret und bie 
beiden Obriſt⸗ Lieutenants Gentil und Villete und 
zwei fchwebifche Adjutanten, die apitaine Baron 
Hjärta und Stjiernfrona. Baron Adlercreuz 
eilte vem Kronpringen nady Schweden voraus, um def» 
fen nahe Ankunft anzufündigen. 

Bernadotte, der am 14. October Hamburg 
verließ, ward am Altonaer Thore durch den däniſchen 
Geheimen Rath und Landdroſten von Levetza u und 
durh den Kommandanten, Herrn von Haffner, be 
grüßt, worauf er feine Reife über Pinneberg und Rends⸗ 
burg fortjegte. 

In Nyborg wartete der vänifche General⸗Adju⸗ 
tant von Lindholm, um den erlauchten Saft über 
den Belt zu führen. — In Korfoer empfing ihn ver 
dänifche Kammerherr Graf von Moltde. 

Am 17. October übernachtete der Kronprinz in 
Roeskilde. 

Am 18. wurde der Reichstag ; zu Derebro geſchloſ⸗ 
fen und eine Deputation an den Kronprinzen nad 
Helfingborg abgeſchickt. 

Un demſelben Tage fehte Lebterer feine Reife nach 
dem Refidenzſchloſſe Frederiksborg, dem gewöhnlichen 
Sommeraufenthalte des daͤniſchen Hofes, fort. 

Ueber Bernadotte's Aufnahme daſelbſt berich⸗ 
tete die däniſche Staatszeitung: „Das ungezwungene 
Vertrauen, das ſich in der Unterredung zwiſchen Seiner 
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Majeftät vem Könige und Seiner Königlichen Hohelt 
dem Kronprinzen, Bürften von Pontecorvo, Tundgab, 
und welches theild von der Freundſchaft zeugte, die 
fchon feit einigen Jahren zwifchen viefen hohen Per⸗ 
fonen berrfcht, theils auch die frohe Hoffnung Aller in 
Binficht des guten Einverſtaͤndniſſes erhöht, das künftig⸗ 
hin zwiſchen beiden Nachbarländern nicht getrübt werben 
ſoll, machte dieſes Hoffeſt zu einem der denkwürdigſten 
aller Zeiten.“, 

Am 20. October, Nachmittags vier Uhr, langte der 
erlauchte Reifende zu Helfingoer an und flieg vafelbft in 
der Wohnung des Eöniglich ſchwediſchen Conſuls & Io e 8= 
feld ab. Nach beenvigter Cour fand bei verfchlofienen 
Thüren, in Gegenwart des Erzbifhofd Dr. Jakob 
Arelsfon Linpholm, des Töniglichen Hofprebigers 
Doctor Jonas Nordal, des Probftes Palm, des Gra⸗ 
fin Loewenhjelm, des Kammerherrn von Brinf- 
man, des Kammerheren und Obriften Grafen Göran 
Moerner, des Freiherrn C. G. Orenflierna (ſchwe⸗ 
diſchen Geſandten am Kopenhagener Hofe), des ſchwe⸗ 
diſchen Geſchäftsträgers Guſtaf Daniel Lorichs 
und des Conſuls Gloesfeld, der Religionsact ſtatt, 
durch welchen der Kronprinz von der katholiſchen Kirche 
zur lutheriſchen übertrat. 

Am 21., Nachmittags zwei Uhr, ſchiffte fich der 
Kronprinz mit ſeinem ganzen Gefolge nach Helfingborg 
ein. Hier ward er von der Deputation des Reichs⸗ 
tags, an deren Spitze der früher erwaͤhnte Graf von 
Eſſen ſtand, empfangen. Abends war die Stadt 
feenhaft beleuchtet. 
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Am 23. feßte er feine Reife nad Stodholm fort. 

Am 28. trafer von Stavehof in Drottningholm ei 

und eilte noch am Abende vefftlben Tages Incognito nach 

ver Hauptſtadt, um feine Adoptiv⸗Eltern zu überrafchen. 

Am 2: November; Nachmittags zwei Uhr, Hielt er 

in einem von acht Pferden’ gezogenen Staatswagen ſei⸗ 

wer feletkichen Einzug in die Hauptftäͤdt des Rerches? 

Ihin'gegenüber ſaß der General⸗Gbuvernenr Gruf von 

Eſſen. Dem Wagen folgte eine Escadron' der Kürnſ⸗ 
ftere vom: kbniglichen Leibregintent. 

Der Zug! bewegte fich' durch den Norderzoll, wo 
der Kronprinz’ vom Oberſtaͤllmeiſter des Königs” und 
von den fünfzig Aelteſten der Stockholmer Bürgerfchafl 
unter dem Donner von 28° Känonenfchüffen beglück⸗ 
wünſcht wurde. An der Spike des Zuges befand fich 
der Ober⸗Slatthuͤlter General⸗ Major von Stjoel- 
vebrand. 

Am weſtlichen Schloßgewölbe angelangt, ward, 
Bernadotte am Buße der Treppe vom erſten Hofe 
marſchall begrüßt. und, begleitet vom bienfithuenven 
Reichsmarſchall, durch ven großen. Audienzſaal ins 
Schlafgemach des Königs eingeführt. _ 

Nah der Umarmung gings: zur Tafel, Pontes. 
0700: hatte einen Eofkbaren Appetit. mitgebracht: 

Amı 6 Nomember erfolgte: die Kuldigung des Kron⸗ 
zeinzenim-Ritterfanle,: Als Adoptisſohn Kari XILL, 
nahm: er Die Wienamen! Karlı Iokenm an. 

Am 8: November erſchien er zum erſten Bali 
im Staatörathe. 
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Am 105 wurbe durch den Reichs herolo ver Schluß 
DB. Reichatags sverfünder. — 
Der Ein, den. der; Kronprinz vor dem Throne 
knieend und: die Hand :auf vie Heilige: Schrift halten, 
vorſchriftzmäßig leiſten mußte - Tautste: 

„I, Karlı Johann, gelobe und: fchwärs bei 
Gast: und: feinem heligen: Evangelium, daß, nuachdem«. 
die. Stände des. ſchwediſchen Reichs Mich: vusch freie 
une. einhellide. Wahl zum: Kronprinzen. des: ſchwe⸗ 
diſchen Meichesi auserforen. und erwählt, damit Ich: nach: 
dom, toͤdtlichen Abgange (den der höchſte Gott gnädig⸗ 
lich noch weit: hinausſetze) Seiner koniglichen Majefkät, 
des großmachtigſien Königs: und Herrn Karl XIII. 
nunmehro Meines: allergnädigſton Königs und Herrn, 
Die Regierung des ſchwediſchen Reiches übernehmen; 
zum Könige Schwedens gekrönt und gehuldigt werden 
und das Reich regieren möge nach der buchſtäblichen 
Vorſchrift der von den Reichsſtänden am 6. Juni. 
1809 feftgefegten und von König und Ständen ange- 
nommenen Regierungsform, nach den übrigen noch gül⸗ 
tigen Grunpgefegen, allgemeinen Gejegen und geſetz⸗ 
mäßigen Verfaſſungen beö Reichs; alfo will und werde 
Ich Hochbemeldete Königliche Majeftät für Meinen rechten 
und gefegmäßigen König halten, ihn mit allem Gehorſam 
lieben und ihm folgen, fein und des Neiches wahren 
Bortheil und Gewinn gefegmäßig befördern und Alles 
unverleglic) befolgen und erfüllen, wozu ich Mich in Mei⸗ 
ner an Seine Königliche Majeftät und Stände untern 31. 
Detober fchriftlih abgegebenen Verſicherung verpflichtet 
babe, fo wahr mir Gott helfe an Leib und Seele, Amen!” 
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Sichen Tage fpäter erklärte auch Schweden den 
Krieg an England. Der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Baron Igelftroem, notiflcirte viefe 
Kriegserklärung ſämmilichen Mitgliedern. des diplo⸗ 
matiſchen Korps. Der Hofkanzler, Graf von Wet- 
terſtedt, erließ an die ſchwediſchen Geſandten ein 
Zirkelſchreiben, worin die Gründe der Kriegserklärung 
gegen England auseinandergeſetzt werden. Diefe Erklä⸗ 
rung fand auch in Dänemark warmen Unflang, denn 
es hatte den Raub feiner Flotte nicht verfchmerzt. 

Am 4, December *) warb in Gegenwart des ganzem. 
Hofes auf dem neuen Holme zu Kopenhagen daß erſte 
Linienſchiff, welches feit jenem Raube hier nm 
erbaut wurde, feierlich vom Stapel gelafien. Es hatte 
den Namen „Phöni“ erhalten. 





*) Zur Feier diefes Tages lieb Adam Dehlenfhläs 
ger eine patriotifhe Ode erſcheinen. 
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Fünftes Kapitel. 


Dänemarks Kriegsſsmacht zur See und zu Lande. — Die Bureaukratie. — 
Der Hof. — Fortfegung der Lifte ter von Friedrich dem Gechöten ere⸗ 
isten Ritter bes Elephanten⸗-Ordens. — Englands Stellung. — Bu: 

fand feiner Flotte. J 

Das Paketboot„Auckland,“ das am 3. Decem⸗ 
ber 1810 in Darmouth einlief, brachte die erſte Kunde 
von Schwerend Kriegderflärung nad Englanv. 

Ein in London unter dem Titel ,„Alfred“ erſchei⸗ 
nendes Journal fagte in Bezug darauf: 

„Auch der Iehte Bundesgenoſſe, welcher unferm 
Baterlande auf. dem Gontinente übrig geblieben war, 
iſt gezwungen worden, fi) dem großen Bunde der 
Gontinentalmächte anzufchließen. England iſt dadurch 
vollkommen von allen Häfen des europäiſchen Feſtlan⸗ 
des ausgeſchloſſen. — Bis jetzt war wenigſtens das 
baltiſche Meer unſerm Handel offen geblieben, ver, 
trog aller Hinderniffe, die fh ihm entgegenftellten, 
noch ziemlich wichtige, wenn gleich minder zahlreiche 
Abzugd= Kanäle fand. Uber der Krieg mit Schweden 
feßt jever Ausfuhr aus dem britifchen Gebiete ein Ziel, 
fo wie auch ver Einfuhr jolcher. Artifel, welche und zur 
Unterhaltung der Seemacdht, die allein Englands Unab⸗ 
bängigkeit fichern kann, unentbehrlich find. Der Aus 
genbli muß nun kommen, wo der Handel von Groß⸗ 
Britannien fühlen wird, daß dieſe Ausfchließung vom! 
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Handel ver Oftfee der empfindlichſte Schlag if. Der 
erfte Gegenftand, womit ſich Schweden und Dänemark 
nun gemeinfchaftlich beichäftigen werben, wird dahin 
gerichtet fein, ale möglichen Maaßregeln zu ergreifen, 
um und den Sund zu verfshließen. England dagegen 
Tann eine Repreffalien » Maafregel ergreifen, die es 
ganz in feiner. Gewalt hat: es kann mitteffl feiner Kiotter 
dem: fremben Nationen" den. Eingang in vie Oſtfee ver⸗ 
wehren und die Schiffe der Mächte, die mit und im 
Kriege find, verhindern, ans! verfelben herauszuſegeln.“ 
Die bis dahin in einzelnen. Abshällungen: nach 
der Oftfee: abgegangene emglifihe: Flotte⸗ befiune< jetzt 
aus folgenden: Schiffen: 
1) Victory mit 100. Kanonen: Bice⸗Momiral⸗Sir 
James. Soumare;. 
2) Saint= George mit 938 Kunonent Eontze » Aumisaf! 
Rengr01a 8, 
3) Jormidable mit 98 ., Coutre⸗ Aomis. 
ml Dirow; 
4) Mantagenet mit:. 74 s- 
5) Hero mit..... 74: ⸗ 
6) Ganges mit ... 74 =, 
7) Princeß Earsline 74. - 
9: Mars mit. .... . 74 = 
9) Minptaur. mit... 7& ⸗ 
10) Bauguard. mit... 7A ⸗ 
11) Reſolution mit . 7% s. 
12), Orion mit... .. 74 =. 
13): Shturn mit.... . 74. 7 
Ih) Edgar mit. .... 74 =. 
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15) Ruby mit. . .. 64 Kanon: 
16) Lion mit... . 64 = 
17) ı&tatelg: mit . - 6%. = 
18) Africa. mit’... 64. - = 
19%: Dicimtor: mit . .. 0%: ⸗ 
20) 1ſtandardi mitt. 64 ⸗ 

Außerdem zählte die. engliſche Flotte vier Yllegatd: 
temn („Tribune Tartar,“ „Alexandria,“ „Nemeftt/): 
18 Briggs und Schaluppen und 4 Cutter, im Ganze 
460⸗Miegsſchifft. 

Das wer Dänemark dieſer impoſanten Macht enta: 
gegenzuftelken hatte; ‚befand: aus einem einzigen Limieu-: 
Schiffe „Phödnin,” einigen: Fregatten un Beigpd:. Die 
Aubeuflotiller,. die: am dem: norveegiſchen Küftem lag, 
wurde von dem Montre⸗Aumiral: At to: Liut-cen: com: 
mabBt,. den am Die: Stelle des abgegangenen Gontzer: 
Aumirals Laut: Kirsker: eingetreten warı 

- "Iroyı med Mangels einer: Flotte: zählter Daͤnemark 
nach, ent vom Kanzleiferretaie Boy. Ketelfen 18LE 
in Altona erfchienenen. „Hofr:unn Staasd- Kaleaıber 
einen ‚Admiral, zwei Vice⸗Admirale, 8 Contre⸗Admirale, 
8: Sommandeure, & Commandeur⸗Capitaine, 31 Ga⸗ 
pitaine, 31 Capitaiur⸗Lieutenants, 63 Premier ⸗ Mauteri 
mmatsc und. 80 ı Geconborkteutenuntd.. 

Dies Lantanarheı beſtand (AB1L); auf benu Guibenn: 
Corps, dem Ingenirur⸗ Corps, Der: Füniglihen Leib⸗ 
garde zu Pferden, vie Reiter, acht Dragoner⸗ Negi⸗ 
mentern und einem Huſaren⸗Regimente; ferner aus dem 
1764 errichteten Artillerie⸗Corps, der königlichen Leib⸗ 
garde zu Fuße, zweiundzwanzig⸗ Infanterie⸗Regimentern, 
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vier Jäger » und Scharffchäiken- Corps, einem Scharf« 
fügen» Regiment in Norwegen, zwei norwegtfchen 
Schlittſchuhlaufer⸗Bataillons, zwei Scharffchügen-Batail- 
lons und dem Leibjäger» Corps des Königs. 

An der Spike des Heeres ſtand des Königs Schwie⸗ 
gervater, Feldmarſchall Karl, Landgraf zu Heflen. *) 
Die Armee zählte ferner 2 Generale, 7 General-Lieute- 

‚nante, 34 Generals Majore. und 15 Generale auf. 
Wartegeld. 

Chef des Generalſtabes war ver General⸗Major 
und. General⸗Adjutant Friedrich von Buelow; 
als Chef des Generalquartiermeiſterſtabes fungirte der 
Kam merherr und Obriſt von Haffner. 

An der Spitze der auswärtigen Angelegenheiten 
ſtand ver Geheime Staats⸗Miniſter Niels von Ro= 
fentrang, Nachfolger des Grafen Chriſtian Bün«- 
ther von Bernftorff, der, nachdem er dreizehn 
Jahre dad auswärtige Departement geleitet hatte, an die 
Stelle des im Jahre 1811 mit Tode abgegangenen: 
Benerald Wedel-Jarlsberg als däniſcher Gefandter 
nah Wien ging. **) 

Un der Spige der innern Staatöverhältniffe ſtanden 
die Dänische Kanzlei mit ihrem Präftventen, dem Juſtiz⸗ 
miniſter Frederik Julius von Kaas, und bie: 
ſchleswig⸗holſteinſche Kunzlei mit dem Präflpenten Jo⸗ 
hann Sigismund von Moefting. 

Das Finanz» Eollegium befand aus fieben Depu⸗ 


5) Siehe Band Vi. Seite 95. 
**) Bergl. Band VI. Seite 331. 
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tirien, deren erſter der Geheime Staatsminiſter Ern ſt 
Heinrich, Graf von Schimmelmann war. *) 

Praͤfident ver Rentefammer war der Geheime 
Staatsminifter Chriftian Detlev Friedrich, Graf 
von Reventlow-Sandberg. **) 


Das Poftwefen wurde vom General-Boft- Director u 
Geheimen onferenzrap Adam Wilhelm von 
Hauch und von fünf Pofl- Directoren geleitet. 

Kanzler ver Kopenhagener Univerfität und Chef 
des gejammten Schulmwefens in Dänemark und Notre 
wegen war Herzog Friedrich Chriſtian von 
Schleswig-Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, Schwa= 
ger des Könige. ***) 

Statthalter der Herzogthümer Schleswig-Holftein: 
Feldmarſchall Landgraf Karl von Heflen. 

BiresStatthalter in Norwegen: Prinz Friedrich 
von Heſſen, der ältefte Sohn des Landgrafen Karl. 


Die Mitgliever des (am 4. November 1660 er⸗ 
richteten) Geheimen Staatsraths, deſſen Vorfitzender ver 
König iſt, waren: der obenerwähnte Herzog Friedrich 
CHriftian von Schleswig = Holftein, die vier Gehei⸗ 
men Staatdminifter Graf von Reventlow, Graf 
von Shimmelmann, Niels von Rofenfrang 


*) Siehe Band VI. Seite 326. 
**) Mergl. Band VI. Seite 329. 


»2) Siehe Band VI. Seite 109. Seine Gemahlin war 
Prinzeffin Louiſe Augufte, Tochter Chriſtian's VH. und 
der Königin Karoline Mathilde. 


—— 


und Friedrich von Moltde (Orhan der De⸗ 
neralzollkammer). 

Der Hofſtaat des Königs beſtand aus ‚dem: 

Ober⸗Hofmarſchall, 

Ober⸗Kammerjunker, 

Ober⸗Stallmeiſter 

Ober⸗Ceremonien⸗Meiſter 
und außerdem aus nicht weniger als 188, wiederhole 
hundertachtundachtzig Kammerherren, 2 Stalmeiftern, 
3 Hofjägermeiftern, einem Beichtvater, einem Ober⸗Hof⸗ 
meifter, 2 dienſtthuenden General⸗Adjutanten, 147 
Kammerjunfern, 27 Hofjuntern, dem Eöniglichen Hiſto⸗ 
riograpben, dem Kabinet8-Serretair u.f. w. u. ſ. w. 

Zum Hofftante ver Königin gehörten ein Rammer- 
fräulein, drei Hofdamen, ein Ober⸗Hofmeiſter, ein 
Kammerherr und zwei Kammerjunter. 

Mir laffen nun eine Liſte der von Friedrich VI. 
vom’ Antritt feiner Regierung (13. März 1808) bis 
gum Schlufle des Jahres 1812 creirten Elephanten⸗ 
Ordenß⸗Nitter folgen: 


Am 18. Mai 1808. 

1) Napoleon J. Buonaparte, geb. am 15. 
Auguſt 1769 zu Ajaccio auf ver. Infel. Korflca , zwei⸗ 
ter Sohn des Advokaten Carlo Buonaparte und 
der Lätitia Ramolino, ſeit 1785 Artillerie⸗Lieute⸗ 
nant, ſeit 1794 Brigade - General, ſeit dem 6. März 
1796 Obers General der franzöftfchen Armee in Italien. 
ALS Solcher unterzeichnete er am 18. April 1797 die Frie⸗ 
dend-Präliminarien zu Leoben: und ſchloß am 17. October 


— 

deffelben Inhres den Frieden zu Campo⸗ Formio. "Am 
9. November 1799 - ward er zum erſten Conful ver 
"frangöffigen‘ Mepublik, "durkh- Smatsbefhluß vom 78. 
- Mai 1304 um erblichen Rhifer der Branzofen er⸗ 
wählt, am 2. December deſſelben Iühres von Pius 
VI. geſalbt und gekrönt in ber Notre» DamesKitihe 
zu Paris. — Am:17. "März 1805 "wählten ihn wie 
zu Paris ‚verfasnmelten "Deputieten der italienifchen: Re⸗ 
publik zum Könige von Italien; als Soldyer ward er 
am 26. Mai veflelben Juhres zu Mailand gekrönt. 
An 12. Zuli 1806 machte er ſich zum Stifter dB 
RNheinbundes und -am 10. December 1808 zum Ber 
“nittler :ver Schweizer - Eonföberation. — Seit -dem 0. 
März 1797 vermählt mit "Iofephine:Tafiherde 
Ia’Pagertie, "Witwe des: am: 23.” Juni 1794 guil⸗ 
!fotinirten General! Alexandre "Vieomte'pei®ean« 
Sharnais und Maitrefje ved’ Generals und Exr⸗Direetots 
per Republit Paul Barras, ließ er ſich, gekitzelt vom 
Ehrgeize, eine dentſche Fürſtentochter zu heirathen, nah 
dreizehnzähriger Ehe am 16. December: 1809 von ſei⸗ 
nem Gluͤcksſterne ſcheiden, um -feine kronenräuberiſche 
"Hand wm 2. April 1810 der Tochter des Kaiſers Franz, 
der öſterreichiſchen Erzherzogin Ma rie Louiſe, zu rein 
chen, die ihm am 20, März 7811 einen Thronerben 

fchenkt, den er zum Könige von Rom erhebt. 

Seit feiner Trennung von 'Iofephinen wendet 
fich das Blatt. Beſiegt durch die Waffengewalt ver Ver⸗ 
Kündeten, entfagt ee am 11. April 1814 für fi 
‚und feine Erben den Kronen Frankreichs und Italiens; 

der große Egoiſt, dem halb Europa zu Een war für 


50 


feinen unerfättlihen Ehrgeiz, erhält die Infel Elta als 
fouveraines Fürſtenthum mit einer Iahreörente von zwei 
Millionen Francs.“) Am 28. April deſſelben Jahres 
fchifft er fich nach feinem Duodezreidhe ein, das er, 
uneingevenf feines Eides, am 26. Februar 1815 wider 
rechtlich verläßt. Am 1. März erfolgt feine Landung 
bei Cannes und neunzgehn Tage fpäter jein Einzug in 
Paris, wird aber von fämmtlichen Fürſten des zu 
. Wien tagenvden Gongrefied am 13. März aller fei= 
ner Rechte für fih und feine Nachkommen— 
haft für immer für verluftig erklärt, verliert 
am 18. Juli vie Schlacht bei Waterloo, abdicirt zum zwei⸗ 
ten Male zu Gunften feines Sohnes, flüchtet am 15. 
Juli auf das englifche Kriegsfchiff Bellerophon, wird 
am 2. Auguft von den fünf Großmächten ald deren 
- Kriegögefangener erklärt und als folder am 9. Auguft 
nach SanrtsHelena geſchickt, wo er am Jahrestage ber 
‚Bölferfchlacht bei Leipzig, am 18. October 1815’, an⸗ 
gelangt, nach faft fechsjähriger Gefangenfchaft am 5. 
‚Mai 1821 am Magenkrebfe flirbt. — Sein Wahl- 
ſpruch und jener des von ihm am 19. Mai 1802 
‚gegründeten Ordens der Ehrenlegion lautete: „Honneur 
‚et patrie.“ **) 


) Zwei Monate nach ter Wandlung feines Glüds flarb 
-Sofepbine von Beauharnais, am 29. Mai 1814, an 
gebrochenem Herzen. 

**) Trotz des oben erwähnten Wiener Bertrages vom 
13. März 1815, welder fämmtlihe Napoleonivden 
für alle Zeiten von allen: Thronen Europa’s 
ausſchließt, fißt der große Neffe des Fleinen Onfels feit 
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| Aut 2. Juli 1808, 

2) Alexander J. Bawlowitfih, geb. anı 29. 
Deeember 1777, Sohn Kaifer Pauls I. und deſſen 
gifiter Gemahlin, der würtembergifchen Prinzeffin-Dos 
rothea Augufte Sophie, die, zur griedhifchen 
Kirche übertretend, den Namen Maria annahm, Folgt 
feinem ſchmadhlich ermordeten Vater am 24. März 1801, 
ward am 27. November veflelben Jahres zu Mobkan 
gekrönt, gewann dar den am 17. September 1809 
Kegreich erfämpften Frieden zu Frederikghamm daß 
ſchwediſche Finland und die Alandsinſeln, ſo wie buch 


dem Staatöftreidhe vom 2, Deceniber 1851 ganz jemkibiä 
auf dem ſchoͤnſten Throne der Ehriftenheit. — Auch der Onk 
war, wie fein Neffe, vreimal Gegenſtand eines Altentats: kild 
erſter Conſul follte er um 24. December 1800 auf dem Wege 
von den Tuilerien nach der großen Oper dur eine Hölle 
mafchine in die Luft gefprengt werden. Die Angetrunfenheit 
bis Kutſchers, derzu ſchnetl fuhr, rettete ihn. Nicolas Che: 
yalier, fätſchlich als Merfertiger der machine infernale be— 
trachtet, wurde am 11. Januar 1801 hingerichtet. — Ein zweites 
Attentat, angezeiielt von. dem römifchen Bilbhauer .Gtu: 
feype Gerachi und dem franzöfifhen Maler Srunceis 
Topino-Lebrun und verfuht am IO October 1801, gleich: 
falls in der Oper, endete mit deren Hinrichtung am 30. Januar 
1802. — Das dritte Attentat ward von einem deutſchen Stu⸗ 
denten Friedrich Stapß im Garten zu Schönbrunn bei 
Wien am 9. October 1809 verübt. Auch er büßte feine That 
damit, daß Napoleon ihn vier Tage fpäter erſchießen ließ. — 
Bergl. (Biufeppe Ignazio Montanari) „Elogio ste- 
rico della vita et delle opere di G. Ceracchi, Romano scıl- 
tore, „Rimini 1841. 8. und „Friedrich Stapß. Biographie 
aus den Papieren feines Vaters.“ Berl. 1843. 8. 
Dettinger, ber vänifche Hof. VII. 6 


—— 


die Schlußacte des Wiener Congreſſes das Herzogthum 
Warſchau und nahm davon den Titel „Koͤnig von Po⸗ 
len“ an. Schon als Thronfolger hatte er fi am 9. 
Drtober 1793 mit.der Brinzgeffin Eliſabeth von Bas 
den (der ältern Schweiter der Königin Friederike 
von Schweden, der Gemahlin Guſtav's IV.) vermäßlt 
und flarb am 1. December 1825 zu Taganrog. *) 
Devife: „In Deo veritas.‘ 
Am 29. Auguſt 1808. 

3) Ludwig 1. Napoleon, geboren am 4. 
Geptember 1788, Bruder des Kaiferd der Branzofen, 
begleitete ihn auf feinen Feldzügen in Italien und 
Argypten, ward 1801 Brig abes, zwei Jahre fpäter Die 
vifions⸗General und Staatsrath. Als Napoleon vom 
erften Conſul zum Kaifer berabflieg, wurde Ludwig 
in ven Prinzenftand, zum Eonnetable und zum General- 
Obriſt der Sarabinierd erhoben. Im Jahre 1802 ver 
mählte er fih wider feinen Willen mit Hortenfe 
von Beauharnais, Stieftochter ſeines Bruders, ver 
ihr mit fo auffallenner Zärtlichkeit zugetbgn war, 
baß der böfe Leumund daraus manche Confequenzen 
309, über die wir gern den Mantel chrifilicher Liebe 
werfen. — Am 6. uni 1806 ſah Hortenſens Ge 


*) Alexander's Beliebte war Anna Ezartorisfe, 
Gemahlin des Großmarſchalls Fürften Alerander Lawo⸗ 
witfh Nariſchkin, die dem Kaiſer zwei Kinder gebar, 
von denen das Mine frühzeitig flarb, das Andere unter dem 
Namen einer Bräfin von Romanomw am Hofe erzogen warb 
und im Jahre 1823 als Braut des Fürften Scheremetjeff 
Rarb. Die Fürſtin Nariſchkin flarb 1838 in Paris, 
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mahl, der mit ihr eine höchſt unglüdliche Ehe führte, *) 
fh abermals wider feinen Willen zum König 
von Holland erhoben, aber ſchon vier Jahre fpäter, ent⸗ 
rüftet über die Zumuthungen feines tyrannifchen Bru⸗ 
ders, gendthigt, am 1. Juli 1810 zu Gunften feines 
Sohnes zu abbiciren. Am 9. Juli deeretirte Napoleon 
Holland’8 Bereinigung mit dem franzdfi- 
[hen Reiche. Der Exr-Rönig von Holland lebte ſeit⸗ 
dem, getrennt von Hortenſe, ald Graf von Saint- 
Leu bis 1813 in Grag, dann in Rom, fpäter in 
Slorenz und flarb daſelbſt am 25. Juli 1846. Denife: 
„Bendragt maakt Magt.‘ 
Am 15. October 1808, Ä 

4) Jean Baptifle Jules Bernadotte, 
Prinz von Pontecorvo **), fuccedirte feinem Adop⸗ 
tiovater Karl XIII am 5. Februar 1818 und farb 
am 8. März 1844. Devife: „Folkets kärlek min 
belöning.“ 

Am 28. Januar 1809. 

5) Marcus Gerhard, Graf von Rofen- 
zrone, Freiherr auf Roſendahl. ***). Devife: „Omnia 
patriae.‘ | . 


*) Die vertrauteften Günſtlinge der Königin von Hols 
land waren: der Vice⸗Admiral Carel Hendrik Derhuel 
und ihr Stallmeifter Augufte Charles Joſeph Graf 
Flahault dt la Billarderie. Lepterer if ber Vater 
des mit Hortenfe erzeugten Grafen Jules Morny, den 
fie am 3. Octoher 1811 gebar. 

**) Berg). Band VII. Seite 64 und fi. 


”) Siehe Band VI, Geite 92. 
6 ® 


— 


6) Chriſtian Ludwig von Stemann. *) 
Seine Devife iſt uns nicht bekannt. 

7) Friedbrich Ernſt Chriſtoph von Dü- 
sing, geb: am 24. April 1738, naturalifirt in Dä- 
nemark am 8. Mai 1776, Kammerherr und General der 
Cavallerie, gef. am 20: October 1809. Devife: „T’hue 
Recht, seheue Niemand.“ 


Am 28. Januar 1810. 

8) Heinri von Levetzau, geb. 1739 in 
Medienburg, in Dänemark nationalifirtt am 3. April 
17178, Kammerherr, Geheimer Conferenzrath, Amtmann 
der königlichen Aemter Frederiksborg, Kronborg und 
Hirſchholm, Hofjaͤgermeiſter und Hofmarſchall. Er wars, 
den Frievrich VI. nach Paris ſandie, um dem Kaiſer 
der Sranzöfen den Elephanten-Orden zu überbringen. 
Levetzau flarb am 20. Mär; 1820. Deviſe: „Non 
hisi röcte faciendo.“ | 

9) EHhriftian Friedrih von Nummefen, 
geb. am 11. April 1741, Kammerherr, Geheimer Con⸗ 
ferenzrath, Oberhofmarſchall und Directenr der Sund⸗ 
zollkammer, geſt. am 25. November 1811. Deviſe: 
„Deo, Regi Patriaeque semper addictus.“ 


Am 10. Februar 1810. 
10) Karl AIIL, König von Schweden, geb. am 
7. October 1748, zweiter Sohn des damaligen Kron⸗ 
prinzen Adolf Friedrich und ber Prinzeſſin Loniſe 
Ul rike von Preußen, wurde drei Jahre nach ſeiner 


*) Band VI, Seite 92. 
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Geburt zum Großadmiral der ſchwediſchen Seemacht 
ernannt. Nach der Ermordung ſeines Bruders Gu⸗ 
ſtav III. führte en als Herzog von Füdermanland bis 
zur Großiaͤhrigkeit ſeinez Neffen Gunſi a h IV. die Regeat⸗ 
ſchaft und ward nach Der Eutthranung des Letztern zum 
König von Schweben erwãhlt. — Set dem 7, Inli 1774 
war ex mit Hedwig Eliſaheth Fharlotte, Tach⸗ 
ter ded Herzogs Friedrich Auguſt von Oldenhurg 
vermäßlt, His — geb. am 22. März 1759 — ihm eine 
Tochter umd zwei Söhne gebar, melde alle drei bald nach 
ihrer Geburt Barben, Ihr Gemahl verſchied am d.fer 
bruas 1818. Sie ſelber folgte ihm ind Grab am 20, 
Juni deſſelben Jahres. 
‚Am 26. Juli 1810. 

11) Friedrich, Prinz von Seifen, sch. 0 
11. September 1747, Sohn des Prinzen Friedrich 
von Heffen-Kafjel und feiner großbritannifchen Gemahlin 
Maria, fland bis zum Jahre 1769 ala General ver 
Infanterie in vänifchen und jeit 1793 ald General der 
Gavallerie in bollänpifchen Dienften, war Gouverneur 
zu Maeftriht, nahm feinen Abſchied und flarb am 
20. Mai 1837 zu Rumpenheim bei Frankfurt am 
Main. Devife: „Ad utrumque paratus.‘ 

Am 5. September 1810. 

12) Emil Leopold Auguft, Brinz von 
Sachſen⸗-Gotha, geb. am 23. November 1772, 
Sohn Herzogs Ernft II. und der meiningen'ſchen Prin- 
zeffin Amalie, vermählte fi am 21. Oct. 1797 mit der 
Brinzeffin Lonife Charlotte von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, (geb. am 49. November 1779, gef. am 4. 
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Januar 1801) nach deren Tode (am 24. April 1802) 
mit der heſſen⸗kaſſel'ſchen Prinzeſſin Karoline Ama⸗ 
Tie und fuccedirte feinem Vater am 20. April 1804. 
Herzog Auguft war ein ziemlich gelehrier Herr, wel⸗ 
her Künfte und Wiſſenſchaften protegirte. Zur Zahl 
feiner Freunde gehörten u. A. auch Jean Paul, mit 
dene er: in ununterbrochenem Briefwechſel ſtand, ver 
Kapellmeiſter Johann Friedrich Reichardt, 
feine Bibliothekare Julius Wilhelm Hamberger 
und Friedrich Jacobs. — Auch er ſelbſt trat als 
Schriftſteller mit einem Werke „Kyllenion, oder, Auch 
ih war in Arkadien“ im Jahre 1805 hervor. Er war 
Mitglien der römifchen Akademie der Arkadier, Chren- 
mitglied der mineralogifchen Gefelfchaft in Jena und 
farb am 17. Mat 1822. Devife: „Fortis et mi- 
tis.“ *) | | 








9) Herzog Auguſt, berichtet Dr. Vehſe im zweiten 
Bande feiner „Geſchichte der Höfe des Haufes Sachſen“ (S. 
13 bie 68) war eines ber merfwürbigften Fürflen Originale 
des neunzehnten Jahrhunderts, . ein fantaftifcher, ſplendider 
Herr, der viel Geld verſchwendete, ein wunderlicher, ercentris 
fher Kauz, der die barodften Launen und die ſturrilſten Cin⸗ 
fälle hatte, ein Mann, der von einer ewigen Unruhe um⸗ 
her⸗ und in die tollſten Abenteuerlichfeiten hineingetrieben 
“wurde. Somohl feine Körperbilvung — er war ein hoher, 
blonder, blaſſer Mann von feinfter Haut — als aud feine 
Neigungen deuteten mehr auf eine weiblihe Natur. Gr 
lebte ein weiches, bequemes, fentimentales Leben und brachte 
einen großen Theil’ des Tages im Bette zu: hier nahm er 
in der Regel Cour an und beforgte auch von ba die Geſchaͤfte 
feines Fleinen Staats, Seine Eitelfeit pilirte fih darauf, 
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. Am 10. November 1810, 

13) Wilhelm, Lanpgrafvon Heſſen, geb. 
am 24. December 1787, heirathete am 10. November 
1810 die Prinzeſſin Louife Charlotte, zweite Toch⸗ 
ter des Erbpringen Friedrich zu Dänemark, trat 
1802 als Nittmeifter in däniſche Dienfle, avancirte 
bis zum Generals Lieutenant und. Gouverneur der Ci⸗ 
tadele von Kopenhagen. . Devife: „Non sibi sed 
Regi.“ 

Am 28. Januar 1811. 

14) Friedrich von Moltde, geb. am 18. 
Januar 1759, Kammerherr, Stiftgamtmann von Aal⸗ 
borg, Geheimer Conferenzrath, Director der Hreſund⸗ 
Zollfammer und Geheimer Staatsminifter, geft. am 4. 
Juli 1836. Devife: „Virtus.“ 

15) Nield.von Rofenktrang, geb. am 3. 
September 1757, Kammerherr und Gefandter am Tui⸗ 
Ierienhofe und Nachfolger des Grafen Chrifttan 
Günther von Bernflorff im Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten, geft. am 7.Ianuar 1824. 
Devife: „Nihil utile nisi quod honestum.“ 


als der geiftreichfte Sonderling auf feinem Schloffe zu Gotha 
wie ein Prinz aus Taufend und Einer Naht zu leben. Seine 
Neigung für den Orient und namentlich für China ging zus 
weilen fo weit, daß er als Mandarin gefleidet 
präſidirte. Bon feiner Borliebe für das hHimmlifche Reich 
rührt auch das berühmte chinefifche Cabinet in Gotha her. 
— Zu feinen zahflofen Sonderlingslaunen gehörte u. M. 
auch die, Sau de Boloynein den Salat zu miſchen 
und Maifäfer mit Rofinen und Mandeln zu 
verfpeifen. 


88 





16) Georg Balthajar von Winterfeldt, 
geb. am 2. October 1732, gel. ald Kammerherr und 
daͤniſcher Admirxal am 22. Juli 1821. Deviſe: „Med 
Aerlghad og Farsigtigbed.“ 

Am 4. Februar 1811. ' 

1%) Jaan Pierre Bachaſſon, Graf von 
Meontalivet, geboren um das Jahr 1766 zu Gars 
guemined, fett 1785 Parlamentsrath zu Grenokle, 
fpäter Präfect zu Valence, feit 1804 Staatörath und. 
feit 1809 Miniſter des Innen, ſtarb ald Pair von 
Frankreich am 22. Juni 1823 auf feinem Gute Gran⸗ 
ges in Nivernoid. In der Pairabammer war ex einer 
der muthigſten Vertheidiger der Iury und der Preß⸗ 
freiheit. Devife: „Kidelit6 avant tout.“*) 

18) François Nicolas, Graf von Mol 
lien, geb. am 28, Februar 1758 zu Rouen, früher 
Generalpächter, war von 1806 bis 1814 Minifter des 
Zuiferlichen Schaged und Groß Offizier der Ehrenlagion 
während ver Meftauration Mitglied der Pairöfanımer 
und flarb am. 20, April 1850. Devife: „Seel po- 
ple. *) | | 

19) Antoine Jean Augufte Henri, Graf 


*) Sinee feiner Söhne, Marthe Camille, war uns 
ter Louis Philippe Intendant der Civilliſte und Mits 
fhöpfer des Berfatller Beufeums, das tem „Napoleon 
des Friedens‘ zu größerer Ehre gereicht als der Staats: 
freih vom 2. December 1851 dem Neffen feines Onfels. 

*) Bergl. Brofper Brugiere de Barante, Notice 
sur M. le comte de Mollien, Ministre du Tresor publique 
sous l’empire, eic. Par. 1850. 8. 
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Duroönel, geb. am 9. November 1771 zu Paris, 
kit dem 27. Juli 1799 Obriſt, murde am 24. Des 
eembes 1805 Brigade⸗General umd zeichnete ſich als 
Solcher in der Schlacht Bei Ina aus. Im Yahre 
1808 zum Reichagrafen ereint, begleitete er als Adju⸗ 
tant des Kaiſers die Armee nad Deutſchland und flef, 
verwundet tn Der Schlacht bei Eßlingen, als Gefange⸗ 
ner in Feinded Han"). In Freiheit gefogt am 12. 
$uli 1809 und am 30. Mai 1811 zum Groß- Die 
figies dor Chrenlegion ernannt, machte er den ruffifchen 
Feldzug mit und war 1812 Gouberneur von Wilne, 
fo wie 1813 Gouverneur von Dressen. — Nah ver 
Zulis Revolution zum Adjutanten Louis Philippe’s 
erwähkt, ward er am 3. October 1837 Bair von Franka 
reich und flarh als Solcher am 5. Februar 1849. Des 
wife: „Tout espdrer et rien craindre.'* 


Am 22. März 1811. 

20) Jeröme Napoleon, geb. am 15. Novem- 

ber 1784 zu Montpellier, jüngfter und unbeveutend- 
fler Bruder des Kaiſers der Brangofen, war 1799 
Eommid voyageur, zwei Sabre fpäter Marine» Afpi« 
rant, 1802 Sciffälieutenant und folgte als Solcher 
dem Gontre-Abmirgl Gantheaume von Toulon nad 
Sanct= Domingo, fegelte von dort als Fregattencapi= 


*) Das zehnte Bulletin der großen Armee vom 23. Mai 
1809 berichtete darüber: „Le general Durosnel, aide de 
camp de l’empereur, a été enleve par un boulet en portant un 
ordre.““ (Der Name biefes Generals prangt auf dem Tris 
umphbogen, ber fih an ter Barriere von Neuilly erhebt.) 
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tain nach Martinique und floh, von engliſchen Schife 
fen verfolgt, nach Nord⸗Amerika. — In Baltimore 
vermaͤhlte er ſich mit Eliſabeth Patterſon, die 
er nach der Thronbeſteigung ſeines Bruders, der dieſe 
Che widerrechtlich für null und nichtig erklärte, hilflos 
fiten ließ. Am 10. Auguſt 1807 in Folge des Tilfi⸗ 
ter Friedens zum Könige des für ihn eigends zuſam⸗ 
mengeflickten Königreichs Weſtphalen ernaunt, ver⸗ 
mählte er ſich am 22. Auguſt mit der würtembergi⸗ 
ſchen Prinzeſſin Katharina (Tochter des dicken Frie⸗ 
drich's) und hielt am 10. December 1807 feinen Ein⸗ 
zug in Gaffel. Napoleon, mit der Maitrefien- Wirth- 
ſchaft feines „Bruders Lüderlich“ in hohem Grabe un- 
zufrieden, ſchickte eines Tages feinen General- Adju- 
tanten Rapp nach Cafſel, um Seiner weftphälifchen 
Majeſtät in Ihrem eigenen Schloffe zur Wilhelmshöhe 
einen achttägigen Stubenarreft zu dictiren.*)— Während 
des ruſfiſchen Feldzugs Hatte Napoleon ihm das 
- Commando einer franzöftfchen Divifion in Polen ans 
vertraut; Ieröme zeigte bei viefer Gelegenheit einen 
ſolchen Grad von Untauglichkeit, daß fein Faiferlicher 
Bruder ſich gendthigt ſah, ihm nach Caſſel zurüdzu- 
ſchicken. Hier führte er in der Mitte feiner Gunftva- 
men, zu welchen u. U. auch die Frau feines Juſtiz⸗ 
minifterd, ded Grafen Simeon, und jene feines Pa- 
laft- Präferten, des Grafen Bocholt, und eine Un- 
zahl lüderlicher Schaufpielerinnen gehörte, ein höchſt 


*) Die Details findet man in meinem Nomane „König 
Jerome und fein Capri“, Dresven 1852. 3Bbe. 8. 


1 

fobaritifches Schlaraffenleben bis zum 30. September 
1813, an weldem Tage er und fein fauberer Hof 
durch Czernitſcheff's Kofalen aus Caſſel hinaus⸗ 
gejagt ward. — Nah dem erſten Pariſer Frieden 
lebte er zuerſt in Grätz, dann in Trieſt. Nach der 
zweiten Abdankung ſeines Bruders flüchtete er nach 
der Schweiz und lebte ſpäter als „Herzog von Montfort“ 
von den Unterflügungen des Kaifers von Rußland und 
ſeines würtzmberg’fchen Schwiegervaters auf dem Schloffe 
zu Elwangen. — Nach dem Staatsſtreiche feined Nee 
fon zum Marſchall von Frankreich ernannt, refidirt 
der würbige Oheim noch bis zum heutigen Tage im 
Balais- Royal une hat erft vor einigen Jahren eine 
dritte Ehe mis einer. italienifchen Gräfin gefchloffen. 
Aus feiner erſten Ehe lebt noch ein Advokat, der den 
Namen feiner Mutter (Patter ſon) führt. Aus ver 
zweiten Ehe ift er Vater des Prinzen Napoleon 
und der Prinzeffin Mathilde, geſchiedenen Gräfin 
Anatole Demidoff und huldreichen Schuggdttin 
des Bildhauers Nie vekerck. — Die Mutter diefer 
beiden Kinder, Katharina von Würtemberg, flarb 
am 28. November 1835 zu Genf. 

21) Pierre Alexandre Le Camus, geb. 
um das Jahr 1783, gleichfalls Commid - voyageur und 
Bufenfreund Jeröme's, der ihn in Baltimore Eennen 
gelernt, von dort nach Europa zurüdgebracht, ihn zum 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten emporges 
Trempelt und außerdem auch gegraft hatte — Der 
Graf von Fürftenflein, nebenbei auch Ritter des 
ſchwarzen und Großfreuz des rothen Adler» Ordens, 
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war, wie wir fißon früher erwähnt, auch beim Con⸗ 
greß in Erſurt, we Napoleon, der ihn dort zum 
erften Male fah, ihn einen „veritable vaurien!! zu 
nennen geruhte.“) Er flarb am 24. Januar 1825. Des 
vife: „Pidèle & men Bei.“ 

22) Iean Baptiſte von Morrio, Sraf 
von Marienborn, (wir wiflen weder wann noch 
wo geboren), diente als Ingenieup⸗Offtzier in Corfu, 
Toscana, Italien, in der Schweiz und in Deutſchland, 
war weſtphaͤliſcher Diviflons= General, Großſtallmeiſter 
des Königs Jorôme und deſſen Mebenbuhler in ver 
Bunft der hypergalanten Bräfln von Bocholtz, die 
eine ausgefprodgene Borliebe für die Franzoſen hatte, 
General Morrio warb am 25. December 1811 von 
einem franzdflicken Hufſchmidt, Namens Lefage, im 
Böniglihen Marflall erſchoſſen **). Wir wiffen nicht, 
9b und welche Deviſe er geführt. 

Am 9. Soptember 1811. 

23) Karl Ludwig Friedrich, Großherzog 
von Baden, geb. am 8. Juni 1786 zu Karlsruhe, 
Sohn das Markgrafen Karl Ludwig und ber heſ—⸗ 
fen = varmflädtifchen Prinzeffin Amalie Brieperike, 
wohnte 1804 ver Krönung Napoleon's bei und 
heirathete um 8 April 18906 deſſen Adoptivtochter 





*) Am 30. April 1809 vermaͤhlte ihn J”azͤrome mit 
Adelheid Karoline Ehriftiane Gräfin von Hays 
denberg, die, geb. am 19. März 1734, noch bis zum heu⸗ 
tigen Tage als Oberhofmeifterin der Prinzeffin Karl von 
VBreußen fungirt und eine höchſt würbige Dame tft. 

- ) Der Mörder warn am 31. Januar 1812 — 


Stephanie Loniſe Adrienne Tafcher dr la 
Bagerie, Coufine ver Kaiferin Joſephine (geb. 
am 28. Auguſt 1789), folgte feinem Großvater Karl 
Friedrich am 10. Juni 1811, tmt im November 
1813 vom Rheinbunde zurück, ſchloß ſich im Februar 
1916 dem deutſchen Bunde an und flarh, ohne Söhne 
zu binterlaffen, am 8. December 1818 zu Raftatt*). 
Geine Witwe iſt noch am Leben. 
Am 19. December 1811. 

24) Friedrich Wilhelm Paul Leopolp, 
Herzog von Schleswig- Holflein - Sonder» 
burg-Bed, geb: am 4. Januar 1785, vermäßlte 
fih am 26, Januar 1810 mit Louife Karoline, 
Tochter des Landgrafen Karl von Heſſen⸗Kaſſel und 
jüngerer Schweſter der Königin Maria Sophia 
Srievderite, Gemahlin Friedrich's VE, fuccedirte 
feinem Bater, dem Herzoge Frie drich Karl Ludwig, 
am 25. März 1816, warb durch Diplom vom 6. Juli 
1825 Herzog von Glücksburg und ſtarb als däni⸗ 
ſcher General - Major und Commandeur des Infanterie» 
Negimentd Oldenburg am 17. Februar 1831 zu Got« 
tosp. Seine Devife ift uns nicht befannt. 

Um 27. März 4812. 

25) Hugues Bernard Maret, Herzog 
von Baffano, geb. am 1. Mär; 1763, Sohn eines 
Dijoner Arztes, feit 1783 Advokat am Parlamente 
von Bourgogne, nach dem Sturze Ludwig's XVI. 


*) Am 236. December 1812 fliftete er den Diven vom 
Zähringer Löwen. | 
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im Departement der uuswärtigen Angelegenheiten, ging 
1793 als Botfchafter nach Neapel, gerietb zu Grau⸗ 
bündten in Öflerreichifche Sefangenfchaft, warb nach 
Kuefftein abgeführt und nebfl andern von Dumou⸗ 
riez audgelieferten Gonventsmitglievern gegen Lud⸗ 
wig’8 XVI. Tochter ausgemwechfelt. Im December 
1799 erhob ihn Buonaparte zum Generalferretair, 
fpäter zum Staats-Secretair und im Jahre 1811 zum 
Herzoge von Baffano und Nachfolger Champag⸗ 
ny's im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
Während der hundert Tage war er Minifter des In- 
nern, flüchtete nach der Schlacht von Waterloo nach 
Defterreich und kehrte erſt nach der Suli- Revolution 
nad Frankreich zurüd. Im Jahre 1834 ernannte ihn 
Louis Philippe zum Pair und Minifter des In« 
nern; aber ſchon nach drei Tagen legte er fein Porte- 
feuille nieder”) Er flarb am 16. Mai 1839. 
Am 22. Auguft 1812. 

26) Friedrich Wilhelm Karl Ludwig, 
Prinz von Heffen- Philippsthal=- Bard- 
feld, geb. am 10. Auguft 1786, vermählte fih am 
2. Auguft 1812 mit Juliane Sophie, erfter Toch⸗ 
ter des Erbpringen Friedrich zu Dänemark, geft. 
als dänifcher General- Major, Commandeur der Leib- 
garve zu Pferde und Chef der Landkadetten⸗-Akademie 


*) Talleyrand hatte keine große Meinung von ihm. 
‚Nah Mazet, fagte er, kenne ih nur no Einen, welder 
eingebilbeter und aufgeblafener als er ift, und biefer @ine iſt 
— der Herzog von Baffano. 
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am 30. November 1834, Devife: „Non sibi sed 
Regi.“ 

Wir fommen nun zum Danebrogs⸗Orden. Die 
fer zählte im Jahre 1811 nicht weniger als fünfund⸗ 
breifig Commandeure und 129 Groffreuse. Zu Letz⸗ 
teen gehörte u. U. Baron Didelot, der franzdftfche 
Gefandte in Kopenhagen, welcher bald darauf durch 
Baron Charles Marie Alquier, frühern Ge= 
ſandten am Stodholmer Hofe, abgelöft ward. Die 

Zahl der Nitter belief fi auf 412. 

Der von der Königin Sophie Magdalene 
gefliftete Orben ber Union parfaite zählte im Jahre 
1811 noch acht männliche und fünfundzwanzig weib⸗ 
liche Mitglieder. *) 


— — ⸗ 





.— 
- 


*) Zu den weibliden Mitgliebern dieſes Ordens ges 
hörte, wie wir erſt unlängft erfahren, bie berühmte italies 
niſche Sängerin Vittoria Teſi (geb. 1690 zu Florenz). 
Im Jahre 1789 verlieh ihr die Königin Sophie Mag⸗ 
dalena den Orden ber Treue. Signora Tefi Heirathete, 
um den Huldigungen eines alten, haͤßlichen öfterreichifchen 
Herzogs aus dem Wege zu gehen, über Naht ven Thea» 
terfrifene Tramontini und war eben Fein allzuglängendbes 
Vorbild weiblicher Treue, denn fe Hatte mehr Liebhaber 
als Schminkpflaͤſterchen auf ihrem ſelbſt im hohen Alter no 
immer xeizenden Geſichte. Sie flarb im Jahre 1775 und 
hinterließ ein Bermögen von 300,000 Gulden. Sie war, fo 
viel uns befannt iſt, pie erſte Sängerin, die einen 
Orden erhalten Hatte. 


Sechstes Kapitel. 
Schweden ſchließt ih an Rußland. — Zuſammenkunft des Kaifers 
Alexander and des Rronpringen Karl Johann in Abo. — Geheitirt 
Zufage. — Manifeft des Kaifers ver Franzoſen und des Kaiſers aller 
Reußen. — Napoleon in Rußland. — Seine Siege, feine Nieder: 
kafe. — Die Voͤlkerſchlacht bei Leipzig. — Friede zwiſchen Schweden 
und Dänemarf. 

Napoleon, die Gottesgeißel des neungehnten 
Jahrhunderts (der vierte Guſſtav von Schweden er⸗ 
blickte in ihm das große hier, welches Iohannes in 
feiner Offenbarung ald Perfoniflcation der unheilvollen 
Zahl 666 gefchilvert), Napoleon, ver Antihrift und 
europäifche Störenfrien, der den gefährlichften feiner 
Feinde, England, durch firenge Aufrechthaltung der 
Gontinentalfperre ohnmaächtig machen und zum Frieden 
zwingen wollte, gerieth dadurch in einen neuen Kampf 
mit Rußland, das im Intereffe feiner Unterthanen fi 
genöthigt jah, dem Eontinentalfgfteme untreu zu wer⸗ 
den und feine Häfen den britifchen Hanvelöfchiffen zu 
Öffnen. Unmitteldare Felge davon war, vap Napoleon 
auch feinem Freunde Aletander den Krieg erflärte. 

Frankreich ſowohl als Rußland bemühten fich, 
Schweden in ihr eigened Interefle zu ziehen. Napo⸗ 
leon erbot fi, Rußland zur Herausgabe Finlands 
zu. zwingen, wenn Schweden fich bereit erkläre, 30,000 
Mann Hülfstruppen gegen Rußland zu flellen. j 

Schweden aber, das diefen Antrag zurüdwies, 
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folgte dem Beifpiele Rußlands, ſchloß mit England 
einen Frieden, der am 11. Juli 1812 zu Oerebro, 
ſchwediſcher Seit von Lorenz von Engeftroem, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, und von 
dem SHofkanzler Guftaf von Wetterſtedt, engli« 
fher Seits von Sir Edward Thornton unter 
zeichnet ward. ine Eönigliche Verordnung de dato 
Derebro 29. Juli öffnete die ſchwediſchen Häfen den 
Handelsfchiffen aller Nationen ohne Ausnahme. 

Der Kaifer von Rußland lud den Kronpringen 
von Schweden zu einer perfönlichen Zufammenkunft in 
Abo ein. 

Am 26. Auguft fegelte Karl Johann an Bord 
der Sregatte Jarramas mit günftigem Winde von Stock⸗ 
bolm nach Abo ab, wo er am folgenden Tage, Nach⸗ 
mittagd drei Uhr, eintraf und im Namen des Kaifers 
von den Generalen Fock und Demidoff begrüßt 
ward. In ver Stadt felbft empfing ihn ver finlänbi- 
fhe Generals Gouverneuer von Steinheil an der 
Spitze der Garnifon, der Geiftlichkeit und ded Magier 
ſtrats, denen ſich der Faiferliche General» Abjutant, Ge⸗ 
neral= Lieutenant Kutuſow und Obrift Graf Czer—⸗ 
nitfcheff anfchloften, die ihn in feine Wohnung be= 
gleiteten, wo er gleich darauf durch den Beſuch des 
Kaiferd überrafcht warb. 

Nach einer Iangen geheimen Unterrebung ftellte 
ihm Alexander ven NReichöfanzler Grafen von Ro- 
manzoff, den Hofmarſchall Grafen Tolftoy, den 
Kriegsminifter Araktſchejeff und ven General Ba= 


son Armfeldt vor. 
DO ettinger, ber pänifche Hof. VIL 7 
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Der Czar bot die ganze Macht feiner Liebenswür⸗ 
digkeit guf, um den Kronprinzen von Schweden für 
‚feine franzofenfeindlichen Pläne zu gewinnen; ex uͤher⸗ 
Häufte ihn mit taufend Aufmerfjamfeiten: General; 
von Suchtelen (ruſſiſcher Geſandte am Stockholmer 
Hofe) überreichte Seiner Hoheit im Namen des Kai— 
fer8 den Sanct⸗Andreqgs⸗, den Mexander⸗Newsly⸗ 
und ven Sanct⸗Annen⸗Orden. Ad Karl Johann 
ihm feinen Gegenbefuh, machte, ließ Alexander 
feine legte Mine fpringen, um den Kronprinzgen von 
Schweden von dem Kaifer der Branzofen abtrännig zu 
machen. In einem geheimen Vertrage verpflichtete fich 
der Kaifer von Rußland, Dänemark zu beflim= 
men und ndtbigenfalls vurh Waffenge- 
walt zu zwingen, Norwegen alg Entſchädi— 
gung für Finland an Schweden ubzutreten, 
In Folge 'diefer geheimen Zufage trat Schweden dem 
Bündniffe Ruplande und Englands. gegen Napo- 
leon bei. 

Legterer Hatte am 9. Mai (an demfelben Tage, 
an welchem Kaifer Alexander von Sanct= Peterd« 
burg nah Wilng abgegangen war) Paris verlafien 
und fi über Mainz nach Dresven begeben, um fi 
von hier aus an die Spige der großen Armee zu flel- 
Ien, die ex nach Rußland zu führen entjchloffen mar. 

Am 22. Juni erließ er aus feinem Hauptquartier 
Wilfowisfiß nachfolgende Proclamation: 

„Soldaten! Der zweite polnifhe Krieg hat bes 
gonnen. Der erfte warb zu Friedland und Tilflt be— 
endigt. Zu Tilſit ſchwur Rußland ewiges Bündniß mit 





Frankreich une Krieg gegen England. Rußland bricht 
jegt feine Schwüre une will fi über fein ſonderbares 
Betsagen auf eine Weiſe cher erflären, bis fick tie 
feanzöflfchen. Aler über den Rhein zurückgezogen und. 
fo unfere Bundesgenoſſen feiner Willkür preisgegeben 
haben. Ein unvermeidliches Fatum reift Rußland mit 
fh for! Des Schickſals Wille muß erfüllt werben. 
Hält es und denn für aus. der Art gefchlagen! Es 
läßt und die Wahl zwiſchen Entehrung und Krieg: 
viefe Wahl Tann nicht zweifelhaft fen. Vorwärts‘ 
alſo, vorwärts über den Niemen! Laßt und den Krieg 
auf fein Gebiet verfeßen. Der zweite polniſche Kileg: 
wird für Frankteiche Waffen glorreich wie: ver erſte 
fein; aber ver Friede, ven mir ſchließen werden, wirv 
feine Vürgſchaft mit fie führen und dem unfeligen: 
Einfluß: den Rußland feit- fünfzig: ISadren auf die eu⸗ 
ropäiſchen Angelogenheiten ausgeübt, ein Ziel feßen.”’ — 
Napoleon. 

Diet Tage ſpaͤter erließ Kaifer Alexander nach⸗ 
folgendes Manifeft: 

„Wilna, ven 25. Juni 1812. Seit Langer: Zeit 
fhon Hatten wir von Seiten: des Kaifers der Franzoſen 
ein unfreundfihaftliches DBetragen gegen Rußland bes 
merkt, doch Hofften wir noch immer, daſſelbe durch 
verföhnliche und friedliche Mittel zu beſeitigen. Allein, 
da wir beſtändig die augenfcheinlichften Beleibigungen 
wieberholen fahen, fo waren wir, ungeachtet unſeres 
Wunfches nach Erhaltung der Ruhe, gendthigt, unſere 
Armeen zu completiren und. zufammenzuzichen. Aber 
ſelbſt noch damals fchmeichelten wir und zu einer Ver⸗ 
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föhnung zu gelangen und blieben innerhalb der Grän⸗ 
zen unferes Reichs, ohne den Friedenszuſtand zu ver⸗ 
legen, und blos zu unferer Vertheidigung bereit. Aber 
al’ dieſe verſoͤhnlichen und frievlichen Mittel vermoch⸗ 
ten es nicht, unferm Wunfche gemäß die Ruhe zu er- 
halten. Der Kaifer der Franzoſen griff plötzlich bei 
Kowno unfere Armee an und erklärte und ben Krieg. 
Da wir alfo fehen, daß Nichts ihn für den Wunſch 
nach Frieden empfänglih machen Tann, fo bleibt uns 
nichts übrig, ald den Allmächtigen, ald Zeugen und 
VBertheidiger der Wahrheit, um feinen Beiſtand anzu⸗ 
rufen und unfere Macht ver Macht des Feindes ent 
gegenzuftelen. Es ift unnöthig, daß ich die Befehls⸗ 
haber, Eorpsanführer und Soldaten an ihre Pflicht 
und ihre Herzhaftigfeit erinnere. Das Blut der tapfern 
Slaven fließt in ihren Adern*). Krieger! Ihr vers 
theidigt die Religion, das Vaterland und die Freiheit. 
Ich bin mit Euch! Gott ifl gegen bie Angreifer!” 
Alexander. 

Die Heere, die fih im Herbfte des Jahres 1812 
auf dem Boden Rußlands feindlich gegenüberflanven, 
waren fo groß und gewaltig, wie felten. 


*) In den Adern des größten Theile ter Hauptbefehlss 
haber des ruffifhen Heeres floß bekanntlich nicht flavifches, 
fondern fremdes Blut. Mihel Barclay de Tolly 
ſtammte aus einer fchottifchen Familie, die ſich 1689 in Lief- 
land angeflebelt hatte. Peter Bagration war ein Min- 
grelir; Levin Bennigfen war ein Braunfchweiger; 
Graf Wittgenftein gleihfalls ein Deutſcher und Graf 
Langeron ein Franzoſe. 
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Die Macht, welche Napoleons verruchter Ehr- 

geiz nad. Rußlands Eisſteppen trieb, zählte 

275 ‚000 Franzofen, 
Defterreich ftellte ein Hülfsheer von 30,000 Wann 
Preußen laut Tractat v. 14. Febr. 812 20,000 
Das Großherzogthum Warſchau 75,000 
Das Königreih Italien -. . . 16,000 „ 
Illyrien.. 27000,, 
Die Schwei - . 2 2 2 .2....9000 
Nerl . ...» . 0. 12000 „ 
Spanien und Bertgal 00.6.0000  „ 
Baier . . . 2000. 25,000 „ 
Sachſen.. 2 2000. 24,000  „ 
Wetphalen . . . 2. 2. ...18000 
MWürtemberg . . . 2 0... 13000  „ 
Darmfladt - » . 2 N 2 2.2.7000 
Baden. 7000, 
Würzburg . . 00 ..2000  „ 
Die Eleinen Rheinsunbsfärften .: 10,000 
Das franzöflfche Heer und das feiner Alltirten zählte 
605 Bataillone, 526 Escadrons, 1344 Geſchuͤtze und 
553,000 Wann. 

Das ruffifche Heer zählte gegen 320,000 Mann, 
die unter dem Oherbefehle Barclay ve Tolly's 
und des Färften Bagration fanden. 

DieNappoleonifchen Adler flogen von einem Siege 
zum andern. Um 30. Juni wurde Wilna eingenom= 
men und. vafelbft eine franzöfliche Negierung eingefet, 
an deren Spige Hugues Bernard Maret, Her» 
309 von Baffano, fland. — Am 18. Auguft erfolgte 
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die Einnahme von Swmolensk. Am 14. September, 
Nachmittags drei Uhr, hielt Napoleon feinen Ein» 
zug in Moskau. Joachim Murat defekte ven Kreml, 
wo es 120 Kanonen, B0,000 Gewehre und Laut brei= 
undzwanzigfiem Bulletin) eine Madonng erbeutete, welche 
die Kaiſerin Anna Iwanowna — nad Eroberung 
der Stadt Danzig im Jahre 1733 — mit Perlen und 
Diamanten einfaſſen ließ, deren Werth auf eine Million 
Nubel angegeben ward. Der König von Reapel ‚Ti 
das Muttergottesbild feines glänzenden Schmucks ent- 
fleiven und ſandte die Diamauten ‚sw Berlen feiner 
erlauchten Gemahlin Karoline Marie Annon— 
ciade, der Hinngften Schweſter Napoleons, die 
befanntlich Beine Heilige wor. 

Neunundzwanzig Bulleting der großen Armee be⸗ 
zeichnen ven Siegeslauf derſelben bis zum Rückzuge 
über die Bereſina, der. am 26. Npvenber ſtattfand. 
An diefem Tage wurden mehr als 10,000 Krieger ber 
Napoleoniſchen Heere Aush Aamonenfeuer getöbtet 
und mehr als 15,000 Gefangent gemacht. Der Sie⸗ 
ar dieſes Tages, der vie Macht des Korfen brach, 
war Ludwig Adolph Peter, Graf won Witt- 
genftein*). 





*) Offizielle Berichte der ruffiichen Regierung berechne⸗ 
ten den Verluſt des Kaiſers der Franzoſen und feiner Ber 
Bündeten bei feinem &infalle in Rußland wie folgt: Todte: 
visrundzwanzig Generale, 2000 Obriſten und andere Dffi- 
ziere, 200,008 Soldaten. Befsngene: vierusdvierzig Ge⸗ 
nerale, 3441 Obriſten and andere Offiziere, 983,293 Sol⸗ 
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Napoleon, der beim Eintritt des Winters Mos- 
Tan verlafien und ven Oberbefehl des Heeres feinem 
Schwager Murat übergeben Hatte, z0g fich von Mos— 
Tau nach. Smolensk zurüd, wo er am 8. November 
eintraf. Beim Empfang ver Nachricht von der großen 
Niederlage an der Berefina floh er in einem Schlitten 
incognito mit und unter dem Namen ded Herzogs von 
Vicenza nah Wilna und von dort nah Warſchau. 
Am 14. December langte ver gejchlagene Magus des 
Südens in Dresden und am 18. December, um Mit⸗ 
ternacht, nach flebenmonatlicher Abweſenheit in Paris 
an, das ihn am folgenden Mittag mit vorgefchries 
benem Jubel und Kanonenvonner empfing. 

Dad Glück, das dem Mebermüthigen fo Tange 
Jahre gelächelt hatte, Tehrte ihm ploͤtzlich ven Rük— 
Een zu. | 
Am 26. Februar 1813 ſchloß Preußen, das zu. 
erft von Napoleon abgefallen war, ein Schug- und 
Trutzbündniß mit Rußland. 

Am 23. März 1813 ſchrieb der Kronprinz von 

Schweden, der als Wriebensvermittler auftrat, an 
Napoleon: 

„Je connais les bonnes dispositions de l’em- 

pereur Alexandre et du cabinet Saint- James 

pour la paix. Les calamites du Continent la re- 


daten. Die franzöflfche Armee verlor in Rußland 951 Ka⸗ 
nonen, 63 ahnen und Standarten und beiläufig 100,000 
Gewehre und 27,000 Bagagewagen. Wie viel Thränen hat 
Napoleon auf feinem Gewifien! 
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clament, et Votre Majeste ne doit pas la repous- 
ser. Possesseur de la plus belle monarchie de la 
terre, voudra-t-Elle toujours en &tendre les limi- 
tes et leguer & un bras moins puissaut que le 
sien le triste beritage de guerres interminables. 
Votre Majestde ne s’attachera-t-Elle pas & cica- 
triser les plaies d’une revolution dont il ne reste 
plus & la France que le souvenir de sa gloire 
militaire et des malheurs réels dans son interieur ? 
Sire, les lecons de l’histoire rejettent l’idee d’une 
monarchie universelle, et le sentiment de l'indé- 
pendance peut ötre amorti, mais non eflac& du 
coeur des nations. Que Votre Majest6 pèse tou- 
tes ces considerations et pense reellement & une 
paix generale, dont le nom profand a fait couler 
tant de sang. Je suis nd dans cette belle France, 
que Vous gouvernez, Sire: sa gloire et sa pro- 
speritE ne peuvent jamais m’ötre indifferentes; 
mais sans cesser de faire des voeux pour son 
bonheur, je defendrai de toutes les facultes de 
mon äme et les droits du peuple qui m’a appele 
et l’honneur du souverain qui a daigne me nom- 
mer son fill. Dans cette lutte entre la liberte 
du monde et l'oppression, je dirai aux Suddois: 
Je combats pour vous et avec vous et les voeux 
des nations libres accompagnerons nos efforts. 
En politique, Sire, il n’y ni amitie, ni haine, ıl 
n’y a que des devoirs & remplir envers les peu- 
ples que la Providence nous appele à gouverner.“ 
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AberNapoleon, verblendet durch ruchlofen Ehr- 
geiz, hörte nicht auf die warnende Stimme bes Freun⸗ 
ded: er rief ganz Europa zu neuem Kampfe heraus. 

Am 12. Juli erfolgte Oeſterreichs Kriegserklärung 
an Branfreich. 


Dänemark, das fi bis dahin neutral verhalten 
hatte, wurde von Rußland aufgeforvert, feine Waffen 
gegen Branfreich zu Tehren und Norwegen an Schwe- 
ben abzutreten. „Durch dieſe ungerechte Forderung,“ 
jagt Allen, „warb Dänemark zum zweiten Male ge 
nötbigt, ſfich dem Kaifer der Franzoſen in die Arme 
zu werfen und dadurch an deſſen Kampfe gegen daß 
ganze Europa Theil zu nehmen.” 





Laut einem mit: England abgeichlofienen Ver⸗ 
trage wom 12. Suli 1813 landete Karl Iohann 
nah der Schlacht bei Lügen mit 30,000 Schweben in 
Deutſchland, um fi dem Kampfe gegen Napoleon 
anzufchließen. 90,000 Ruſſen und Preußen wurden 
unter feinen Oberbefehl geſtellt, und mit dieſen 120,000 
Mann nahm er am Befreiungsfriege Theil. Er war's, 
der bei Leipzig den Ausgang jener für Napoleon 
jo unglücklichen Völferfchlacht entſchied und deſſen Macht 
zerbrach. Der Kaifer von Rußland und der König von 
Preußen umarmten den fchwenifchen Kronpringen auf 
dem Leipziger Schlachtfelde und hießen ihn ihren Bes 
freier. 

Nah der Schlacht Hei Leipzig fiel Karl Jo⸗ 
Hann mit 80,000 Mann Ruffen, Preußen und Schwes 
den in Holftein ein. 
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Brim Einmarſche ver ſchwediſchen Truppen er⸗ 
ſchien nachfolgende Proclamation: 

„Bewohner Solſteins! Erſt nachdem Euere 
Negierung vie Beorfchläge der verbündeten Mächte zu 
wiederholten Malen von ſich gewiejen und ſich gewei⸗ 
gert hat, mit dem ganzen übrigen Guropa gemein- 
ſchaftliche Sache zu machen; erft nach dieſen frucht- 
Iofen Verſuchen rüdt die verbündete Armee in Eure 
- Grenzen ein. Kraft der zwifchen den alliirten Mäch⸗ 
ten abgefchloffenen Verträge ifl Norwegen mit dem Kö⸗ 
nigreiche Schweden vereinigt; die Fortdauer ‚Eurer po⸗ 
litiſchen Exiftenz war Dänemark garantirt, auch waren 
ihm Entſchädigungen zugefichert worden; allein vie dä⸗ 
nifche Regierung bat dies Alles von fich gewiefen. 
Nunmehro wird Holftein in Beflg genommen und als 
Unterpfand für die Abtretung Norwegens an Stchweden 
angefehen. Bewohner Holftelnd! Nehmt nitht An⸗ 
theil an dieſen politifden Ereigniffen. Die friedlichen 
Bürger werden Sthuß finden, die unruhigen hingegen 
gebührend beftraft werden. Die Armee wird bie ſtrengſte 
Mannszucht beobachten. Zur innern Verwaltung des 
Landes und zur Wahrnehmung Eurer Intereſſen fol 
aus den Fenntnißreichften, unbefcholtenften und wohl⸗ 
Habenvften Eure Mitbürger eine yproviforifche Megie- 
yungdcommtiffton hievergefeßt werden. Diefer Habt Ihr 
in Allem, was file nach Erfordern der Umſtaͤnde an⸗ 
befehlen wird, Gehorſam zu Teiften. Gegeben im Haupt⸗ 
quartier Oldeslohe, am 6. December 1813. Auf Bes 
fehl. Der General⸗Lieutenant Baron von Tawaſt, 
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Unterbefeblähaber des Generalftabe der verbünbeten 
Nerdarmee von Deutfchland.” 

Nach dem blutigen Treffen bei Bornhoͤved 5 am 
7. December 1813 verfolgte Karl Ichann die Däs 
nen, Die Äh am Die Cider zurädgogen. 

„Während zer größte Theil des bänifchen Heeres, 
berichtet Allen, im öſtlichen Helſtein kaͤmpfte, gelang 
ed einer aus Koſaken beftehenven Abtheilung des Feinde 
lichen Heeres, nad) Weften vorzudringen und bei Frie⸗ 
prichsflant über Die Einer zu geben, worauf fie ſich 
im Herzogihum Schleſswig zu beiden Seiten auöbreitete 
und bis zur Gwenge von Jütland hinauf fireifte. Ge 
war der Hauptplan des Feindes, das vuniſche Heer 
non ver Feſtung Reneoburg, welche ven Rückzug odrk⸗ 
ten ſollte, abzuſchneiden. Es gelang den General 
Wallmoben zwiſchen biefer Fehung. und ben dänischen 
Truppen, welche nom Prinzen Friedrich won Hefien 
befehligt warb, vorzubringen. Die Dänen mußten fich, 
um fi ven Weg nach Rendsburg zu Öffnen, durchs 
feindliche Heer durchſchlagen, das an der nörblichen 
Seite der Cider bei Scheftent aufgeftellt war. «Hier 
kam ed (am 10. Derember 1813) zu einem blutigen 
Treffen, das von fliehen Uhr Morgens bis vier Uhr 
Nachmittags dauerte. Auf beiben Seiten wurde mit 
großer Hartnädigkeit gekämpft; zulegt gelang ed durch 
einen kühnen Angriff der Fühnen'ſchen Dragoner, ben 





*) Kirchſpiel im holſtein'ſchen Amte Segeberg, wo 1227 
Graf Adolphilv. von Holfein einen glänzenden Sieg fiber 
König Waldemar I. vun Dänemark davontrug. 
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Beind über die Eider zurüdzumwerfen und Seheſtedt 
mit Sturm einzunehmen, worauf dad bänifche Heer 
ungeflört feinen Rückzug nach Rendsburg fortfeßte.” 

General Teitenborn, ver mit feinem Koſaken⸗ 
Corps über die Eider zog, beſetzte Friedrichsſtadt, Ton⸗ 
ningen und Huſum, ſchob Detachements bis nach 
Flensburg und Schleswig vor und ließ das Fort Vol⸗ 
lerwyck cerniren. 

Die ſchwediſche Armee hielt zwiſchen Rendsburg 
und Kiel die Eider beſetzt. Der Marſchall Graf Kurt 
Stedingk hatte ſein Hauptquartier in Preetz. Der 
Kronprinz Karl Johann begab ſich mit ſeinem 
Hauptquartiere über Oldeslohe und Segeberg nad) Neu⸗ 
Münfter, wo er am 11. December eintraf. Bon dort 
bra er nah Kiel auf. 

Das vierundzwanzigſte Bulletin der ſchwediſchen 
Armee, Hauptquartier Kiel 16. December, berichtet: 

„Der Waffenſtillſtand, auf welchen ver Prinz von 
Heflen angetragen, ift vemfelben bewilligt worden. Er 
bat am 15. December um Mitternacht angefangen und 
wird am 29. um eben viefe Zeit abgelaufen fein. 
Man wird ‚während deſſelben die Operationen gegen 
Hamburg befchleunigen (mo Marfhal Davouſt, Brinz 
von Eckmühl, hauſ'te). — Die dänische Armee 
bat wie durch ein Wunder Nenpsburg erreicht. Zwei 
Stunden ſpäter hätte fie entweder das Gewehr ſtrecken 
oder auseinander geben müflen. — ° Das Fort Vol—⸗ 
lerwyck Hat fi dem Corps des Generald Tetten⸗ 
born ergeben. Die Garnifon ift friegägefangen. Man 
bat daſelbſt achtzehn Kanonen und zehn Mörfer vor⸗ 
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gefunden. Seit feinem Einmarſch in die Gerzogthü⸗ 
mer bat General Tettenborn den Dänen in Allem 
achtunddreißig Stud Gefüge abgenommen.” 

Hauptquartier Kiel, 19. December. Die Feſtung 
Friedrichsort hat heute Mittag um zwölf Uhr capitu- 
litt. Die 800 Mann flarfe daäniſche Beſatzung, welche 
acht Geſchütze bei fich Hatte, ift Friegägefangen. 

Der König von Dänemark, zu ſchwach, um ver 
Uebermacht des Feindes noch länger Widerſtand zu lei⸗ 
ſten, ſandie Herrn von Bourke als Bevollmächtigten 
nach Kiel, um daſelbſt mit dem ſchwediſchen Hofkanz⸗ 
ler von Wetterſtedt einen Frieden abzuſchließen, 
worauf von beiden Seiten die Feindſeligkeiten eingeſtellt 
wurden. 

Am 14. Januar 1814 ward nun zwiſchen Schwe⸗ 
den und Dänemark nachfolgender Friede abgeſchloſſen: 

„Im Namen der allerheiligſten und untheilbaren 

Dreieinigkeit! 

Seine Majeflät der König von Schweden und 
Seine Majeflät der König von Dänemark, beiberfeits 
durchdrungen von dem Wunfche, dem Sammer des 
Krieges, welcher unglüdfeliger Weiſe zwifchen ihnen 
flattgefunden Hat, einen glüdlichen Frieden folgen zu 
lafien und das gute Einverſtändniß zwifchen ihren re⸗ 
fpectiven Staaten wieberberzuftellen, haben zu dieſem 
Endzweck und auf Grunblagen, welche auf immer die 
Fortdauer deſſelben fichern ſollen, nachfolgende Be⸗ 
vollmächtigte ernannt: Seine Majeſtät der König von 
Schweden ven Herm Baron Guftaf von Wetter- 
ſtedt, Hofkanzler, Commandant des polnifchen Stern 
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Ordens, Ritter ded preußischen rothen Adler⸗Ordens 
erfier Klaſſe, Einen von den Adhtzehn der fehmentfchen 
Akademie; und Seine Majeſtät ver König von Düne 
marf: den Herrn Edmund non Bourke, Ihren 
Kammerherrn, Großkreuz des Danebrog⸗ und Ritter 
des weißen Adler⸗Ordens, welche nach Aufweiſung 
ihrer beiderſeitigen, in geböriger und guter Ordnung 
befundenen Vollmashten über folgende Artikel überein= 
gekommen find: 

Art. J. Es fol | in Zukunft Friede, Freundſchaft 
und gutes Einverſtändniß zwifchen Sr. M. dem Kö— 
nige von: Schweden und Sr. M. dem Könige von Dä⸗ 
nemark hberrfchen. Die hohen contrahizenden Partei 
werden alles Mögliche anwenden, um eine vollfommene 
Sarmonie unter Sich, Ihren Staaten und Untertha⸗ 
nen aufrecht zu erhalten und forgfältig Alles zu ver⸗ 
meiden, wmeldhes der unter ihnen fo glücklich wieberher- 
geftellten Eintracht nachtheilig werden Fännte. 

Art. II. Da S. M. der König von Schweren 
den. unabännerlichen Entihluß gefaßt, das Intereſſe 
der Aliirten durchaus nicht von dem Geinigen zu tren⸗ 
nen. und da ©. M. ver König von Dänemark: wüns 
fen, Ihren Untertbanen wieder alle. Wohlthaten des 
Friedens; genießen. zu. laſſer, da Höchftviefelben auch, 
auf Verwendung Seiner Königlichen Hoheit des Kron⸗ 
prinzen von Schweden, von Seiten des kaiſerlich ruſ⸗ 
fiichen und koöniglich preußifchen Hofes. bie beſtimmte 
Verſicharung friedlicher Sefinnungen erhalten, um mit 
dem. duͤniſchen Hofe die alten. freunnfchaftlichen Verbin⸗ 
dungen, wie ſolche vor .vem Ausbruche des Krieges be= 
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flanden haben, wieberherzuftellen; fo verfprechen und 
verpflichten fich. Höchſtdieſelben auf Das Verbindlichſte, 
von Ihrer Seite nichts zu verabfäumen, was zu einem 
ſchnellen Sriedensfchluffe zwiſchen Ihnen und Ihren Ma⸗ 
jeftäten dem Haiſer von Rußland und dem Könige now 
Preußen führen kann. ©. M. ver König von Schwes 
ben verjprechen dagegen, bei ven Hohen Alliizten Ihze 
Rermittelung, geltend zu machen, bamit biefer heilige 
Zweck fo raſch als möglich erreicht werke. 

Art. LU. S. M. der König von Dänemark, um 
einen fprechennen Beweis feines Wunſches zu geben, 
tie engften Verbindungen mit den hohen Alliirten ©; 
M, des Königs, von Schwein zu ernenern, und im 
der feſten Ueberzeugung, daß auch von Ggite Derjelm 
ben das ernſtliche Verlangen, einen fehleunigen Fries 
ten, wie ſolcher vor dem Ausbruche ver Feindſeligkai⸗ 
ten obgewaltet Has, wiederherzuſtellen, erklären biere 
durch, einen. thätigen Antheil am, ver allgemeinen Sache, 
gegen S. M. den Kaifer der. Franzoſen zu nehmen, 
biefem Souverain ven Krieg, zu erflägen und zu dieſem 
Zwedk ein beflimmtes Hülfscorpsa vänifcher Truppen der 
Nordarmee Deutſchlands unter ven Befehlen ‚Seiner: 
Königlichen Hoheit des Kronprinzen von . Schweden, 
beizufügen; alles Diefes nach Form und in Bolge der; 
Uehereintunft, wie folche in dem jet zwifihen Sr. M. 
dem Könige von. Dänemark und Sr. M. dem Könige, 
von Großbritannien und Irland abgefchloffenen Ver⸗ 
trage feſtgeſtellt if. 

Art. IV. ©. M. ver König von Dänemast lei⸗ 
fen für Sich, und Ihre Nachfolger, unwiderruflich und 
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für immer, zu Gunften Sr. M. des Königs von Schwe⸗ 
den und Seiner Nachfolger, Verzicht auf alle Rechte 
und Anfprüche auf das Königreich Norwegen, nämlich 
auf nachbenannte Bisthümer und Stifte, ald dad von 
Chriſtiansſund, von Bergenhuus, von Aggerhuus und 
von’ Trondhiem, nebft Nordland und Finmarken bis 
an die Grenzen des ruſſiſchen Reiche. Diefe Bisthü⸗ 
mer, Stifte und Provinzen, welche das Rönigreich 
Norwegen ausmachen, mit deren Einwohnern, Städ- 
ten, Häfen, Beftungen, Dörfern und Infeln längs 
der ganzen Küfte dieſes Königreichd, wie auch deren 
Depenvdenzen (Grönland, die Infeln Farder und Is⸗ 
land ausgenommen); ferner alle Prärogative, Rechte 
und Emolumente werden zufünftig als gänzliches und 
fouseraines Eigenthum Sr. M. dem Könige von Schwe= 
den angehören und ein mit dieſem vereinigted König» 
reich bilden. Zu dieſem Ende verbindet und verpflich- 
tet ſich S. M. der König von Dänemark ſowohl für 
Sich, Seine Nachfolger, wie auch für dad ganze Kb 
nigreih auf das Peierlichfie, in Zukunft Feine Ans 
fprüche, weder directe noch inbirerte, auf das König- 
reich Norwegen, noch auf deſſen Bisthümer, Stifte 
und Inſeln oder fonftiges Gebiet zu machen. Alle 
Binmohner (Norwegens) find Kraft gegenwärtiger Ent⸗ 
fagung des Eides, welchen fie dem Könige und der 
Krone Dänemark geleiftet haben, entbunden. 

Art. V. ©. M. der König von Schweden vers 
pflichtet fich Dagegen auf das Förmlichfte, die Einwoh⸗ 
ner des Königreich Norwegen und feiner Depenvenzen 
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alle Gefege, Freiheiten, Rechte und Privilegien, wie 
folche jegt beftehen, auch Fünftig genießen zu laſſen. 
Art. VI Da die ganze Schuld der däniſchen 
Monarchie ſowohl auf dem Königreiche Norwegen ala 
auf den andern Theilen des Reiches haftet, fo macht 
ih ©. M. der König von Schweden, als Souverain 
des Königreichd Norwegen, anheifchig, einen mit ver 
Bevölkerung und den Einkünften Norwegens in Ver—⸗ 
hältmiß lebenden Theil derfelben zu übernehmen. Durch 
die Öffentliche Schuld wird ſowohl die, welche von ver 
bänifchen Regierung im Auslande als im Innern feis 
ner Staaten eontrahirt iſt, verſtanden. Letztere beſteht 
in königlichen und in Staatsobligationen, aus Bank⸗ 
billets und ſonſtigen unter königlicher Vollmacht aus⸗ 
geſtellten und jetzt in beiden Königreichen circulirenden 
Papieren. — Der genaue Betrag dieſer Schuld ſoll, wie 
ſolcher am 1. Januar 1814 war, durch eigends hierzu 
von beiden Regierungen zu ernennende Commiſſarien bes 
flimmt und nad eracter Bertheilung auf die Bevölkerung 
und Einkünfte ver Köntgreiche Norwegen und Däne- 
mark berechnet werden. Diefe Eommiflarien werben . 
fi innerhalb eines Monats nad) Auswechslung der 
Ratificationen dieſes Vertrages zu Kopenhagen verfam«- 
meln und dieſes Geſchäft fo bald ale möglich, fpäte- 
ſtens jedoch noch im Laufe dieſes Jahres, vollenden. 
Es ift wohl zu verfichen, daß S. M. ver König von 
Schweden, als Souverain des Königreih8 Norwegen, 
feine andere vom Königreiche Dänemark contrahirte 
Schuld, als oben benannte, theilt, zu deren Tilgung 
Dettinger, ver tänifche Hof. VII. 3 
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alle Staaten dieſes Königreih8 bis zur Ceſſion Nor⸗ 
wegens haften. 

Art. VU. © M. ver König von Schmeren lei» 
ſtet für fi und feine Nachfolger zu Gunften Sr. M. 
ded Künigd von Dänemark und deſſen Nachfolger une 
widerrufli und auf immer Verzicht auf alle Rechte 
und Anſprüche auf dag Herzogthum Schwediſch-Pom⸗ 
mern und auf das Fürſtenthum der Infel Rügen. 
Diefe Provinzen mit allen Einwohnern, Städten, Hä⸗ 
fen, Beftungen, Dörfern und Infeln, ſowie deren Des 
pendenzen, Prärogative, Rechte und Emolumente wer⸗ 
ben zufünftig ald völliges Cigenthum der Krone Dä⸗ 
nemark angehören und biefem Königreiche einverleibt 
fein. Zu dem Ende verfpricht und verpflichtet ih ©. 
M. der König von Schweren ſowohl für fih als für 
eine Nachfolger und für das ganze ſchwediſche Reich 
auf dad Förmlichſte, nie Anſprüche, weder directe noch 
indirecte, auf erwähnte Provinzen, Infeln oder Gebiete 
zu machen; auch find alle Bewohner verfelben durch 
Gegenwärtiged und Eraft obiger Entfagung ihres dem 
Könige und der Krone Schweden geleifteten Eides ent⸗ 
bunden. 

Art, VIII ©. M. der König von Dänemark 
verpflichtet ſich ebenfalls aufs Keierlichfte, ven Einwoh⸗ 
nern von Schwerifch « Pommern .und ver Infel Rügen 
nebft ihren Dependenzen ihre Geſetze, Rechte, Frei⸗ 
heiten und Privilegien, fo wie fle jegt fine und in 
ben Acten ver Jahre 1810 und 1811 feftgefeht wor⸗ 
ben, zu fihern. — Da das fchwebifche Papiergeld 
in Schwerifd) - Pommern nie gangbar geweſen war, fo 
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verfpricht auch S. M. der König von Dänemark in 
biefem Syſteme, ohne Vorwiſſen und Zuflimmung der 
Landesſtände, durchaus Feine Abänderung zu machen. 
Art. IX. Da S. M. ver König von Schweden, 
zufolge Artikel VI. des am 3. März 1813 zu Stock⸗ 
helm mit Sr. M. dem Könige von Großbritannien 
und Irland geihlofienen Allianz= Vertrags, fich ver- 
binnlih gemacht Hatten, für den Zeitraum son zwanzig 
Jahren, vom Tage ver Auswechslung der Ratificatier 
nen bed eben genannten Tractates an gerechnet, ven 
Unterthbanen Seiner britifchen Majeftät den Hafen von. 
Stralfund zum Stapelplate aller Kolonialwaaren, 
Brobucte und Manufarturen fowohl aus England als 
aus den Golonien, auf englifchen und ſchwediſchen 
Schiffen eingeführt, mittelft Bezahlung von ein Pros 
cent Angerzoll vom Werthe der Waaren beim Einfau« 
fen und chen fo viel beim Ausführen, einzuräumen, fo 
verfpricht S. M. der König von Dänemark, ald Sou⸗ 
verain von Schwediſch⸗Pommern, jene Beringung zu 
erfüllen und fie in dem mit Großbritannien abzufchlie= 
ßenden Tractate zu ‚erneuern. Ä 
Art. X. Die Öffentlihe Schuld, welche Durch 
bie königlich pommerſche Kammer contrahirt ift, bleibt 
u Laſten Sr. M. des Königs von Dänemark als Sow 
veraind des Herzogthums Schmehifch = Pommern, wel⸗ 
cher die in dieſer Hinficht getroffenen Stipulationen 
ruckfichtlich der Tilgung jener Schule übernimmt. 
Art. XI. ©. M. der König. von Dänemark m 
fennt die Schenkungen an, welde ©. M. der König 
von Schweden bis zum heutigen Tage an Domtainen 
8®. 
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oder Revenuen in Schwerifch- Pommern und auf der 
Anfel Rügen gemacht und welche ſich auf eine jährli- 
he Summe von 113,000 Thalern Pommeriſch Cou⸗ 
rant belaufen. S. M. verpflichtet fich auch, die Be⸗ 
ſchenkten im ungetheilten und ruhigen Beflte ihrer Gü⸗ 
ter, Rechte und Revenuen zu laſſen, jo daß fie nad) 
Gefallen Schalten und walten, ihre Einfünfte empfan⸗ 
gen, verkaufen und veräußern können und ſolches Alles 
ohne Hinderniſſe, Abgaben oder fonftige Unkoften, wel⸗ 
hen Namen fie auch haben möchten, dafür bezahlen 
- zu müſſen. Die beiven hohen Parteien ‘find einver⸗ 
flanden, daß alle in dem Hier nachfolgenden Art. XX. 
feftgefeßten Bedingungen rückfichtlich des Verkaufs von 
Privateigenthum auch auf Die anwendbar find, welche 
die Staaten ver einen ober andern Macht zu verlaffen 
wünfchen, fo wie.auch auf alle viejenigen Donatairs, 
welche nicht in Schwerifch-Pommern oder auf der Infel 
Rügen leben. Letztere behalten. ihre Schentungen wie 
jedes andere Privateigenthum. 


Art. XII. S. M. der König von Schweden 
und ©. M. der König von Dänemark verpflichten ſich 
gegenfeitig, Feine zu Gegenftänden von Wohlthätigkeit 
oder Öffentlichen Nutzen verwandte Gelder in den von 
ihnen Eraft dieſes Vertrags erworbenen Ländern, näm« 
Gh im Königreihe Norwegen und im Herzogthume 
Schwerifh- Pommern, nebft der refp. Depenvenzen, 
ihrer urfprünglicden Beftimmung zu entziehen. S. M. 
der König von Schweden verſpricht in Folge gegen- 
wärtiger wechfeljeitiger Uebereinkunft, die in Norwegen 
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fundirte Univerfität *), fo wie S. M. der König von 
Dänemark die zu Greifswalde **) beizubehalten. — Das 
Gehalt der dffentlihen Beamten, ſowohl in Norwegen 
ald in Schwediſch⸗Pommern, fällt zu Laſten ver acqui⸗ 
rirenden Macht von dem Tage der Befltnahme ver 
Provinzen an gereihnet. Die Penfionaird behalten die 
ihnen von der vorigen Regierung bewilligten Penflonen 
obne einen Abzug, ohne irgend eine Neuerung. 


Art. XII. Da 6. M. ver König von Schwe⸗ 
den nach Möglichkeit und infofern folches von Ihm abe 
hängt, dazu beizutragen wünfcht, daß S. M. der König 
von Dänemark noch einige Entſchädigungen für die 
Abtretung des Königreich8 Norwegen erhalten, wovon 
S. M. der König von Schweden einen deutlichen DBe« 
weiß durch die Ceſſton von Schwerifch» Pommern und 
der Infel geben, fo werden Höchftviefelben Ihr ganzes 
Anfeben bei den hohen alliirten Mächten aufbieten, um 
außerdem noch, bei einem allgemeinen Frieden, eine verhäl 
nigmäßige Entſchädigung für die Abtretung des König- 
reichs Norwegen zu Gunften Dänemarks durchzufegen. 


Art. XIV. Gleich nad Unterzeichnung ded ge⸗ 
genwärtigen Vertrages fol die Nachricht davon in 
möglihfter Eile an vie Generale und Armeen gefandt 


*) Die Univerfität Chriftiania, mittel öffentliher Schen⸗ 
fungen von Friedrich VI. im Sahre 1811 gegründet, wurde 
et im Auguft 1813 eröffnet. 

**) Die Gründung der Univerfität Greifswalde fällt in 
das Jahr 1456. Ihr Stifter war Herzog WratislavıIX. von 
Pommern, gef. ein Jahr nach der Gruͤndung diefer Univerfität. 
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werben, damit die Beindfeligfeiten von beiden Seiten, 
ſowohl zu Wafler als zu Lande, gänzlich aufhören. 
Dadjenige, was während ver Zmifchenzeit noch vorfallen 
möchte, fol als nid geſchehen betrachtet werden und 
durchaus keinen Einfluß auf gegenwärtigen Tractat haben. 
Alles, was allenfalls während dieſer Zeit Eönnte genom⸗ 
men worden fein, wird gegenſeitig treulich zurückgegeben. 

Art. XV. Die Hohen contrahitenden Barteien 
find ausdrücklich Rbereingefommen, daß, vom. Augen⸗ 
blicke ver Unterzeichnung des gegenwärtigen Vertrages 
an, alle Eontributionen, Geldzahlungen, Requifitionen 
und Lieferungen aller Art, wie ſolche auch Namen has 
ben, aufhören, wie auch diejenigen, welche vorker 
ausgefährieben waren, nicht mehr eingetwichen werden 
ſollen. Gleichfalls find beine Theile einnerftanden, daß alles 
Eigenthum, weldug in den von ber Norbarmee Dentich- 
lands befegten Provinzen jequeftrirt ift, ven Eigenthü⸗ 
mern zurüdgegeben werke. Ausgenommen find die 
Schiffe und Ladungen, welche ven Unterthanen Sr. M. 
des Königs von Schweden oder deſſen Alliirten gehören 
und in den Häfen ver Herzogthümer Schleöwig und 
Holſtein aufgebracht find; folche bleiben ihren jegigen 
. Eigenthümern, welche darüber frei und nah Wohlges 
fallen verfügen können. Von beiden Seiten follen Com⸗ 
mifjarien ernannt werben, welche, mit ven gehörigen 
Vollmachten ver beinen Hohen contrahirenden Parteien 
verjeben, beauftragt find, gleich nach Unterzeichnung des 
gegenwärtigen Vertrages die Zurüdgabe und Cmpfang« 
nahme der feften Pläße und abgetretenen Länder, wie 
ſolches im Art, IV. und. VIL. feftgefegt worden, mie auch 
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die Räumung der Sr. M. dem Könige von Dänemark ger 
hörigen und von den Truppen der Nordarmee Deutfch- 
lands occupirten Beflgungen zu beforgen. Diefe Coms 
miffarien werden fih in Güte über alle biejenigen 
Punkie verfichen, welche bier nicht fpeeifleirt werben 
innen. Als unverinderliche Grundlage und Regel 
in der Verwaltung und in sen Vollmachten gedachter 
Commiſſarien Yaben die hohen eontrafirenven Parteien 
Folgendes feflgefeht: 1) Das Hetzogthum Schledwig 
mit Inbegriff der Feſtung Friedrichſsort wird, gleich 
nach Unterzeichnung des gegenmwättigeh Vertrages, von 
ven alliirten Truppen gerkumt. 2) Die Truppen ver 
Altirten werden jofert daB Gerzogthum Holftein Bis 
auf das zur Blokade von Hamburg beſtimmte Corps 
zönmen, fo daß, gleich nach Auswechslung der Naätifi« 
cation des gegenwärtigen Tractats, das ganze Herzog 
tum von den alllirten Truppen verlaffen und von 
denen Sr. DM. des Königs von Dänemark befeht wer⸗ 
den wird. 3) Die Feſtung Glückſtadt wird geräumt 
md den Truppen Sr. M. des Königs von Dänemarf 
übergeben werden und zwar gleich nach Auswechslung 
der Matiflcation des gegenwärtigen Tractats gegen die 
vorläufige Matiflcation von Seite Sr. Königlichen Hoheit 
des Kronprinzgen von Schweven und in Erwartung 
derjenigen Sr. M. des Königs von Schweren. 4) 
In Folge ver zwiſchen beiten Mächten wieverhergeftellien 
freundfchaftlichen Beziehungen werden die ſchwediſchen 
Truppen, welche noch im Herzogthume Schleswig bis 
zu defien gänzlicger Räumung Bleiben, ihren Unterhalt, 
zufölge einer mit den vänifchen Autoritäten abzuſchlie⸗ 


— 
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ßenden befondern Convention, baar bezahlen. Genannte 
Autoritäten haben fi verpflichtet, den Truppen alle 
Unterftügung zu leiften und den nötbigen Unterhalt zu 
verfchaffen, fo wie viefe dagegen durchaus Feine Requi—⸗ 
fition, welcher Art ſolche auch fein möge, zu machen 


befugt fein follen. 5) Gleich nach Unterzeichnung des 


gegenwärtigen Vertrages werden. die ſchwediſchen Trup⸗ 
pen in Norwegen einrüden und alle dort befindlichen 
feften Pläge beſetzen. S. M. ver König von Dänes 
marf verpflichtet fi, in dieſer Hinſicht die nöthigen 
Befehle zu erlaffen, wie fle im nachfolgenden Artikel 
näher beftimmt find. 6) Die ſchwediſchen Truppen 
werden Schwediſch⸗Pommern und die Infel Rügen ven 
Truppen Sr. Majeflät des Königs von Dänemark über- 
geben, ſobald die Feſtungen Frederikshall, Königswin⸗ 
ger, Friedrichsſtadt und Aggerhuus in Norwegen von 
den ſchwediſchen Truppen befest fein werben. 

Art. XVI. Um vie Ausführung des vorftebens. 
den Artifeld zu erleichtern, verbinden fih S. M. ver 
König von Schweden und ©. M. ver. König von Däs- 
nem ark gegenfeitig aufs Förmlichfte, nach Unterzeich⸗ 
nung des gegenwärtigen Tractats an die Bewohner 
der gegenfeitig cebirten Länder Proclamationen zu er- 
lafien, um ihnen die Veränderung befannt zu machen, 
welche in ihrer Rage flattgefunden hat, fie ihres ge⸗ 
leifteten Eides zu entbinden und fie einzuladen, ruhig 
bie Truppen ihrer neuen Souveraine zu empfangen, 
fobald Iene ihr Gebiet betreten werden. Gleichzeitig 
werden beide hohe contrahirende Mächte ven reſp. 
Eivil- als Militair - Autoritäten die nöthigen Be— 
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fehle ertheilen, die Feſtungen, Arfenale und alle an« 
dern wmilitairifchen Etabliſſements, welcher Art fie auch 
fein mögen, ferner auch alles der Krone zugehdrende 
Eigenthun ohne irgend eine Ausnahme zu übergeben, 
fo daß das abgetretene Land ohne Störung in den Be⸗ 
fig feined neuen Souveraind übergehe. Die hoben 
contrabirenden Parteien werben unverzüglich ihre Gou⸗ 
verneure und fonflige nicht eingeborene Beamte aus 
den abgetretenen Ländern zurücdberufen, es fei denn, 
daß diefe unter der neuen Regierung fortzudienen wün« 
ſchen; überall follen alle zweckdienlichen Maaßregeln 
getroffen werben, um jede Verzögerung in Ausführung 
des gegenwärtigen Vertrages und jede Verlegung ber 
in demfelben flipulirten Punkte zu vermeiden. 

Art. XVH. Die Kriegsgefangenen follen gegen⸗ 
fettig in Breiheit gefeßt werben ohne Unterſchied oder 
Rückficht auf deren Anzahl; fle follen ſämmtlich und 
fobald als möglih auf ..einem ober. mehrern Punkten 
der gegenfeitigen Grenze freigelafien werben und alle 
jene Bequemlichkeiten von Seiten vesjenigen Gouver⸗ 
nementd, wo fie gefangen waren, genießen, welche bie 
wiederhergeftellte gute Nachbarſchaft gebietet; jene Bes 
horde ſoll auch vie Reifekoften bis zur Stelle ihrer Aus⸗ 
wechölung tragen. Beide Regierungen machen ſich verant- 
wortlich für die Schulden, welche die Kriegsgeſangenen 
während ihrer Gefangenfchaft gemacht haben könnten; 
die Rechnungen darüber follen innerhalb zweier Monate. 
nach Unterzeichnung des gegenwärtigen Vertrages eine 
gefandt und ſobald als möglich bezahlt werden. 

Art. XVIO Der Sequefter, welcher auf Güter 
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und Eigenthum der vefp. Untertbanen der beiden hohen 
Spwveraine gelegt it, fo wie aud) das Embargo, wel: 
ches feit der Kriepderflärung auf den in den verſchie⸗ 
denen Häfen ver beiden Nationen Tiegenden Schiffe 
haftet, it vom Augenblide der Ratifietrung bes gegen 
wästigen Bertrags aufgehoben. Bon dieſem Zeitraume 
an werden ale Verhandlungen vor sen Jribunalen, 
die verfchiedenen Anfprüce der teſp. Unterthanen be= 
treffend, welche ſeit Dem Kriege unterbtochen waren, 
wieder ihren gewöhnlichen Gang geben. | 

Art. XIX. S. M. der König von Schwedven 
enfagen zu Gunften Sr. M. des Königs von Düne 
markt allen Unfpräcden auf ſchwediſche Schiffe und 
Ladungen, weldge, feit dem Frieden von Joenkseping 
bis zum Anfange des gegemmbärtigen Krieges, durch 
däniſche Kaper genommen find. 

Art. XX. Die Norweger, welche fi jeht in 
Danemark, und wie Dänen, welche fiih gegenwärtig im 
Norwegen befinden, eben fo vie Pommeraner, welche 
in Schweden, und die Schweden, welche in Bommern 
loben, haben völlige Sreiheit, in ihr Vaterland zurüde 
zufehren und über ihr Eigentfum — Mobilien und 
Immobilien — nad Gutdünken zu verfügen, ohne da⸗ 
für Die minvefte Abgabe, irgend einen Bell oder fon« 
flige Unloſten zu bezahlen. Die Unteribanen ver beis 
den hohen Mächte, die in Norwegen oder in Dänemark 
anfäßig find, haben volle Freiheit, mährenn bes erſten 
ſechs Jahre, von der Auswechslung wer Retification 
des gegenwärtigen Tractats an geredme, nad Belle 
ben ihren Wohnftg zu verändern, und find bies ge= 
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halten, ihr Eigenthum in erwähnten Zeitraume an 
einen Unterthanen derjenigen Macht, welche fie zu ver- 
laſſen wünfchen, zu verkaufen oder zu veräußern: So 
it eb chenfalls den Unterthanen ver beiden contrahiren« 
den Parteien, die in Schweden oder Pommern und auf 
der Inſel Rügen anſäßig find, geftattet, ihr Domicil zu 
verlegen und zwar in dem Zeitraume und unter ven 
Bedingungen, welche oben angeführt ſind. Die Sister 
Derjenigen, welche nach Ablauf obigen Termines Dies 
fr Berfügung nicht nachgekommen find, follen öffent» 
Kb an die Meiſtbietenden verkauft und ver Ueberſchuß 
dom Eigenthümer ausbezahlt werden. Wegen der oben» 
erwähnten ſechs Jahre fol es Jedem freiſtehen, von feinem 
Eigenthume nad) Belleben Gebrauch zu machen, indem 
ver ruhige Genuß veffelben ihm ausvrücklich gemähs 
lelſtet wird. Die Gigenihümer ſowohl als deren Agenten 
Karen auch ungehindert von einem der reſp. Staaten 
zum andern reifen, um ihre Uingelegenheiten zu ordnen, 
shne daß darum ihr Necht als Unterihan ver einen ober 
der anvern Macht im Mindeften verlebt werden Fünne. 

Ari. XXL Die zu den Domamen gehörigen 
Urkunden, Archive, wie auch andere öffentliche oder 
Privat-Documente, die Pläne und Karten der Feſtun⸗ 
gen, Städte und Länder, welche durch gegenwärtigen 
Berrug Sr. M. dem Könige von Schweden und Sr. 
M. vem Könige von Dänemark zufallen, follen, mit 
Inbegriff der Karten und Papiere, welche zum Bureau 
ver Feldmeſſerei gehören, durch ſchweviſche und daͤniſche 
dazu beauftragte Beamtete in Zeit von ſechs Monaten 
Over, Falls wies nicht möglich wäre, fpäteftens inner» 
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halb Jahresfrift, gegenfeitig, ohne vie geringfte Aus⸗ 
nahme oder Rüdhultung, ausgewechſelt werben.‘ 

Art. XXI Sowohl Öffentliche als Privatſchul⸗ 
den durch Pommeraner in Schweden und umgekehrt 
durch Schweden in Pommern, wie auch durch Nor⸗ 
weger in Dänemarf und durch Dänen in Norwegen 
eontrahirt, follen nad ven flipulizten Beringungen 
und Terminen getilgt werben. 

Art. XXIII. Da die Eraft gegenwärtigen 
Tractates mit dem Königreiche Schweren und dem 
von Dänemark vereinigten Länder durch Handelsver⸗ 
hältmifie in enger Verbindung mit dem Mutterlande 
ftehen und eine lange Gewohnheit, Nachbarſchaft und 
gegenfeitiges Benürfniß folches beinah unentbehrlich ge⸗ 
macht hat, fo find Die hohen contrahirenden Parteien, 
welche dieſe Mittel zum gegenfeitigen Nuten ihrer Unter 
tbanen zu fichern wünſchen, übereingefommen, ohne 
Zeitverluft einen Handelstractat zwifchen beiden Län⸗ 
dern abzufchließen. Bis dahin find fie einverflanden, 
während eines Jahres, von Auswechslung der Ratifi⸗ 
cationen des gegenwärtigen Bertrages an gerechnet, vie 
bisherigen Sanvelöverbindungen zmifchen Dänemark und 
Norwegen, fowie jene zwifchen Schweren und Pom⸗ 
mern fortbeflehen zu laffen. | | 

Art. XXIV. Alle Effecten, welcher Art oder 
Benennung ſolche auch ſein mögen, die der ſchwediſchen, 
fih jetzt auf dem feſten Lande befindlichen Armee ge⸗ 
hören, oder welche fih in Schwerifch- Pommern und 
auf der Infel Rügen befinden, follen frei und unges 
hindert nach Schweden gebracht werben Fünnen, ohne, 
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daß dafür der geringfte Zoll, irgend ein Außgangs-Necht 
oder fonft etwas bezahlt oder gefornert werden darf. Die 
Artillerie und übrigen Militair⸗Effecten, welche zu ver 
Feſtung Stralfund und andern feflen Plätzen Pom⸗ 
merns und der Infel Rügen gehören, follen in ihrem 
jeßigen Zuflande bleiben und Sr. M. dem Könige 
von Dänemark überliefert werben. Die Kriegsfahr- 
zeuge und Pafetboote, der ſchwediſchen oder däniſchen 
. Marine angehörend, follen, ſobald die Jahreszeit ſolches 
erlaubt, ohne das mindefle Hinderniß aus den Häfen 
Norwegens und Pommerns auslaufen dürfen. Die beiden 
hohen contrahirenden Mächte find außerdem dahin übers 
eingefommen, während der Dauer des gegenwärtigen 
Krieged und bis zur Rückkehr ver ſchwediſchen Armee vom 
Feſtlande nach Schweden vie Verbindung über Schwe- 
difch= Pommern und die Infel Rügen für Couriere, 
Boften, Truppen, Convoyen und militairiiche Trans⸗ 
porte aller Axt offen zu laſſen. S. M. ver König 
von Schweden verpflichtet fi Dagegen, alle Unkoſten, 
die durch dieſe Durchzüge verurfacht werben, zu bes 
zahlen. 
| Art. XXV. Der Artikel VI. des Tractats von 
Joenkoeping *) ift aufgehoben, indem das bisher be 
ſtandene Verhaͤltniß durch die Abtretung Norwegens 
aufhört. | 

Art. XXVI Jeder in Norwegen angeftellte 
Beamte — er fei Norweger oder Däne — Eann feinen 
Abſchied erhalten, wenn er ihn innerhalb eines Jahres 


— — — — —— 


*) Vergl. Band VII, Seite 49 und ff. 
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nach Ratiflcation dieſes Tractates verlangt. Das Näme 
liche gilt auch von Norwegern, die in Dänemarf an⸗ 
geftelt fein möchten; es fol ihnen in dieſer Hinficht 
burchaus fein Vorwurf gemacht werben können. Die 
Beningungen find ebenfalls auf die in Pommern an⸗ 
geftellten Beamten anwendbar, fie mögen Schweden oder 
Pommern fein. 

Art. XXVII. Die Frievenöverträge, welche durch 
die Vorfahren Ihrer ſchwediſchen und dänischen Maje⸗ 
fäten abgefchloffen worden, als namentlich ver von Ko=- 
penhagen dd. 27. Mai 1662, die, melde zu Stode 
bolm am 3. Juni und zu Frederiksborg am 3. Juli 
1720 geichloffen worden, gleichwie auch der von Joen⸗ 
foeping, dd. 10. December. 1809, werben durch dieſen 
Artikel in ihrer ganzen Kraft, Form und in allen 
ihren Glaufeln wieverhergeftellt, infofern fle den im 
gegenwärtigen Tractate feſtgeſetzten Stipulationen nicht 
zuwiderlaufen. 

Art. XXVIII. Die Ratificationen des gegen⸗ 
wärtigen Vertrages ſollen zu Kopenhagen innerhalb: 
vier Wochen vom Tage der Unterzeichnung an gerech⸗ 
net, oder, wo moͤglich, noch früher ausgewechſelt wer⸗ 
den. Zur Urkunde deſſen haben wir Endesunter⸗ 
fchriebene, kraft unferer gegenfeitigen Vollmachten, ven 
gegenwärtigen riedendvertrag unterzeichnet unb unfer 
Stegel beigedruckt. 

Geſchehen zu Kiel am vierzehnten Januar de. 
Jahres Eintauſendachthundertundvierzehn. 

(Unter) Guſtaf v. Wetterſtedt. 
Edmund Bourke. 
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Befonderer Artikel . 

Da ©. M. ver König von Dänemark voll Zus 
trauend auf die freundfchaftliche Bermittelung S. M. 
des Königs von Schweden und Er. M. des Könige 
von Großbritannien rechnet, um fobald als möglich 
ale Friedens» und Freundſchaftsverhältniſſe zwifchen 
Sr. M. dem Könige von Dänemark und Ihren Maje- 
fläten dem Kaifer von Rußland und dem Könige von 
Breußen, fo wie Jene vor dem Kriege beflanden haben, 
wiederheszuftellen, jo genehmigt ©. M. ver König von 
Dänemark die augenblidliche Einftelung der Feind⸗ 
feligkeiten gegen diefe beiden Mächte ala Alliirte von 
Schweden und Großbritannien. Alle nach Unterzeich⸗ 
nung des gegenwärtigen Vertrages gemachte Priſen 
ſollen gegenſeitig zurückgegeben werden. Gegenwär⸗ 
tiger Separatartikel hat die nämliche Kraft, als wäre 
verfelbe Wort für Wort in dem heute unterzeichneten 
Friedenstractat eingerückt und fol auch gleichzeitig mit 
diefem ratifieirt werden. Zu Urkunde defien u. f. w. 

Gefchehen zu Kiel am 14. Januar 1814. 
(Unterz.) ®. v. Wetterftedt. 
E. Bourfe * 


Vorſtehender Friede war von Allen, welche Dänes 
mark feit 1662 mit Schweden abgefchloffen hatte, ver 
Allertraurigfte, denn es büßte durch ihn, Dank feiner 
Anhänglichkeit an Frankreich, ganz Norwegen ein. Daß, 
was Karl IX. X., XI und XII. vergebens erfirebt 
hatten, erreichte der dreizehnte Karl oder, richtiger ge= 
fagt, fein Adoptivfohn Karl Iohann, der durch 
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feinen Muth und feine Energie eine der fchönften Per⸗ 
Ien aus der Krone Dänemarfd ausgebrochen und in jene 
Schwedens eingeflodten hat für alle Zeiten. Für 
fechötaufennd Quadratmeilen, melde Friedrich VI. an 
Norwegen verlor, fpeidte ihn die Großmuth der Alliir- 
ten und die Politik Karl Johann's mit Schwediſch⸗ 
Pommern und der Infel Rügen ab. *) 

Ehen fo ungünflig war der Friede, weldien Dä- 
nemark, gleichfalls am 14. Januar 1814 zu Kiel, mit 
England ſchloß.**) Letzteres behielt vie durch Gam⸗ 
bier und Catheart geraubte Flotte und außerdem 
noch die Infel Helgoland, weldhe es fchon 1807 an fid 
gerifien Hatte, und gab ihm bafür vie vänifchen Be⸗ 
fitungen in beiden Indien zurüd. 

AM dieſe ſchweren Verluſte waren der Lohn für 
Dänemarks Anhänglichkeit an Napoleon. 





*) Erſt nad) dem Wiener Congreß cevirte Friedrich VI. 
diefe traurige Errungenfhaft des Kieler Friedens an Preu: 
Sen, das ihm bafür das armfelige Herzogtum Lauenburg 
mit faum 20 Quadratmeilen gab, welches Hannover an Preu⸗ 
Sen abgetreten hatte. Letzteres zahlte dem Könige von Dänemarf 
für Schwerifch » Pommern noch eine Geldentſchäͤdigung von 
2,100,000 Thalern. 

**, Die Ratifigationen biefes Friedens wurden am 7. 
"April 1814 zu Lüttich ausgewechſelt. 


129 





Siebentes Kapitel. 
Norwegen und Prinz Chriſtian Friedrich. — Seine Ernennung zum 
Brinz:Regenten. — Sein Einzug in Drontheim. — Gene Vroela⸗ 
mationen an Heer und Boll. — Sein Schreiben an [ven König von D&- 
nemart — Offener Brief Friedrich's des Sechſsten an ven Prinz - Re: 
genten. — Ginfegung bes norwegiſchen Staattraths. — Der Weichs⸗ 
sag sritt zufammen. — Die Eröffnung deſſelben — Prinz Chriftian 
Friedrich wird zum König von Norwegen erwählt. 

Der däniſche Statthalter des Königreichs Norwe⸗ 
gen war Prinz Chriflian Friedrich, der erſt⸗ 
geborene Sohn des am 7. Desember 1805 gefterbenen 
Arbprinzen Friedrich zu Dänemark und ber mecklen⸗ 
burg⸗ſchwerin ſchhen Prinzeſſin Sophie Friederike, 
(T am 29. November 1794). 

As Prinz Ehriftian Friedrich — im Jahre 
1809 hatte er Fach sen feiner Braun, Charlotte 
Friederike, Tochter des Großherzogs Friedrich 
Franz von Mecklenburg⸗Schwerin, ſcheiden laſſen — 
am 18. Januar 1814 durch ven Obriſtlieutenant von 
Riemer die erfie Nachricht vom Abſchluſſe des Friedens 
zu Kiel und von der Abtretung Norwegens an Schwe⸗ 
den empfangen hatte, verſammelte er auf einem, Dem 
Kammerherrn Carſten Anker angebörenven, in der 
Nähe von Chriftianig gelegenen Landgute bie ange 
ſehenſten Beamten des Civil⸗, Militair- und geiftlichen 
Standes und Iegte ihnen ven Friedensvertrag mit Der 
Frage vor, ob fie der Meinung wären, daß das tapfer 

Dettinger, der bänifche Hof. VI. ↄ 


130 


Normannenvolk gefinnt fei, feine uralte Selbftflänpig- 
Leit gegen Schwedens Anmaßung zu vertheidigen. Diele 
Frage ward einflimmig bejaht und ver Prinz- Statt 
halter aufgefordert, an der Spige ver Geſchäfte zu 
bleiben. Ihr Entbufiesmus war fo groß, daß fie ein⸗ 
fimmig den Beſchluß faßten, ihn zum Prinz-Regenten 
von Norwegen zu erwählen. | 

Der Prinz, der diefe Wahl annahm, begab fid 
nach Roeraad und von dort nach Trondhjem (Dront 
heim), der alten Hauptftadt Norwegens. Der Beriht 
eined Augenzeugen, der fi in ver Begleitung des 
Prinzen befand, berichtet: 

Haufenweife firömte ihm das Volk entgegen von 
den Höhen des Dovrefields und aus den Tiefen ber 
Täler, mit Weibern und Kindern, und einflimmig 
ertönte der Ruf: „Wir wollen für Alt-Norwegend Frei⸗ 
heit fiegen oder fterben, und Du wirft und nicht ver 
laſſen (nach alter Sitte nennt das Volk den Regenten 
immer Du) und und nicht dem Schwedenjoche -preid 
geben!’ — &o ging die Reife durch ganz Norwegen, 
und ald der Prinz im Guldbrands⸗Thale anlangte 
(merfwürbig dadurch, daß einft Sinclair mit einem 
feindlichen Heere dort bis auf den lebten Mann unter 
den Streichen der tapfern Norweger fiel, fo daß auf 
nit ein Bote feiner Niederlage übrig blieb), da flieg 
er auf jenes Kampfes Denkmal, eine Marmorfänle, 
las die Infchrift ab mit jenen Worten der alten Ro⸗ 
manze: „Wehe jedem Normann, dem das Blut nicht 
glühend Hei durch die Adern rollt, wenn feine Augen 
dieſes Denkmal fchauen” und rief ven Bauern zu: 
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„Bolt Ihre wie Eure Altvordern Euer Blut und Leben 
für des Vaterlandes heilige Sache opfern?” Worauf 
ein taufendflimmiges Hurrah erſchallte. — Hierauf 
z0g der Prinz unter unbefchreiblichem Enthufiasmus in 
Drontheim ein und trat dort im Kaufe Des achtzige 
jährigen Generald von Krogh ab. Hier wurden bie 
angefebenften Bewohner zu einem feierlichen Male 
verfammelt. Der greife Wirth brachte unter einſtim⸗ 
migem Jubel Prinz Chriftian’s Geſundheit ald Re⸗ 
gent aus.— Bon Drontheim (die er zur Refidenz des 
Reiches zu erheben verfprach) Tehrte der Prinze Regent 
nach viertägigem Aufenthalte nach Chriftiania zurüd. 

Unmittelbar darauf trafen bier die ſchwediſchen 
Commiffarien, die Grafen Rofen, Effen und Palm- 
ſtjerna mit der Nachricht des ratiflcirten Friedens, 
mit der ſchwediſchen und däniſchen Proclamation und mit 
der Aufforderung der Mebergabe Norwegens ein. Der 
Prinz lud fie zur Mahlzeit, lehnte es aber ab, von 
Gefchäften zu fprechen, als ſei es nach der Tafel nicht 
die rechte Zeit dazu. 

Am folgenden Tage ertönten vie Bloden und 
Kanonen. Das Bürgermiliteir und die Truppen para⸗ 
dirten in den Straßen, und Prinz Chriftian zog 
zur Hauptlircche; die ſchwediſchen Bevollmächtigten trafen 
dort in dem Augenblide ein, als Prinz Chriſtian 
vor dem Altare nieverfniete, um ben Ein als Regent 
abzulegen. — | 

Nach viefem feierlichen Acte fragte fle der Prinz, 
06 fie in der Kirche gewefen, und als fle Died bejahten, 
fagte er: — Nun, dann wißt Ihr meine Antwort! 

” 
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Darauf reifen die ſchwediſchen Bevollmächtigten 
ab, und am andern Morgen erlieh Prinz Chriftian 
einen offenen Beief folgenden JIuhalts: 

„IH Chriſtian Frederik, Norwegens Res 
gent, Prinz zu Dänemark, Herzog zu Schleswig «Hol 
Bein, Stormarn, Dichmarſen und Oldenburg, thue kund, 
vaß das norwegiſche Volk — enibunben feines Eibes an 
ben großmächtigfeen hochgeborenen Kürften Friedrich 
VI., Rönig von Dänemark, der Werben und Gothen 
u. f. w. und dadurch Dem hellen Rechte eines freien 
und anabhängigen Bolkes wiedergegeben, ſelbſt feine 
Regierungdverfafiimg zu beſtimmen — laut und ein« 
möäthig feinen beſtimmten Entſchluß gekußert bat, in 
keine Unterwerfung unter Schwedens König einzu- 
willigen, dagegen aber feine Unabhängigkeit und 
Selbſtſtän digkeit aufrecht zu erhalten und zu verthei= 
bigen. Dpelöbnarne (nädfter Erbe) zu Nerwegens 
Ahrone und beflimmt durch dieſen Stand, am der Spike 
eines treuen und tapfern Volkes zu ſſehen, folge ich 
freiwillig dieſem heiligen Rufe und halte es ſür meine 
erſte Pflicht, mit allen Kräften für die Freiheit und 
Sicherheit des Normannenvolkbes zu wirken. Als Re⸗ 
gent des Reiches, welchen Titel ih mit al den Rechten 
uns mit bir Vollmacht annehme, denen S. M. der 
Kömig Frledrich VL entſagt haben und welche die 
Nation mir verleihen will, um in der Stunde der Noth 
und Gefahr Unorbnung und Unglüd von dem Rande 
abzuwenden, ſoll «8 mein eifrigſtes Beſtreben fein, Friede 
und Freundſchaft mit allen Maͤchten zu erhalten, wels 
he die Mechte des norwegiſchen Volkes nicht verkopen 


4138 
wollen. Bon des Ration erwählte, aufgeklaͤrze Män« 
uer follen fih am 10. April 1814 zu Eidorold, im 
Amte Aggerhuus, verfammeln, um eine egierungs- 
form anguwehmen, durch melde vollklommen und für 
immer die Freiheit des Vollbes und das Intereſſe 
des Staats gefichert werse. Der allerhoͤchſte Bots wird 
unfere gerechte Sache und bie Anſtreugungen eines 
eintrãchtigen Volles gegen fremde Limterbrhelung, die 
in Alt⸗Morwegen nie bekannt war und nie bekannt 
werden fol, fegnen und beſchuͤtzen. Regentſchaft 
in Norwegen. 
Chriſtiania am 19, Februar 1814. 
(Unterz. GEhriſtian Frederik. 
v. Golten. 


An demfelben Tage erließ der Regent nachfolgende 
Proelamatien an. Dad Heer: 

‚Auf Curem Muthe, tapfere Nexmannen⸗Krieger, 
beruht die Hoffnung des ganzen Volkes wegen eines 
glücklichen Ausgangs ves Kampfes, ven Alle willig 
find für das Vaterland zu beſtehen, Wißt, daß die 
erſte Bedingumg von Norwegens Uebergabe bie war, 
alle Feſtungen und Kriegsporräthe ner ſchwediſchen Trup⸗ 
pen zu uͤberliefern; Eure Eutwafſnung wärs die rachtte 
Folge geweſen ſein; das aber ſoll nicht geſchehen! 
Norwegen beſteht durch Euren Heldenmuth! Sicher le⸗ 
ben Weiber, Greiſe und Kinder unter Norwegens Felſen, 
vertheidigt durch Norwegens kühne Söhne, unter dem 
Schutze Eures Regenten und Curer geachteten An⸗ 
führer. Sieg und Freiheit oder Tod — ſei unſere 
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Loofung! NRormänner! Mein Schidfal iſt ungertrennbar 
von dem Gurigen: mein Zutrauen: Gure Gintradht, 
meine Hoffnung ift Bott, mein Lohn Eure Liebe. 

Die Proclamation, die er au dem nämliden Tage 
an das Volk erließ, Tautete: 

„Normänner! Kund iſt Euch geworden, daß S.M. 
der König Friedrich VI., ungeachtet feiner Liebe zu 
Euch, welche wir dankbar anerkennen, durch die von 
zahlreichen Heeren unterſtützten Ränke ver ſchweviſchen 
Regierung gezwungen warb, feinen Rechten auf Nor⸗ 
wegens Thron zu entfagen. Mit Unwillen erfuhret 
Ihr, daß Ihr einer Regierung preidgegeben feid, welche 
gegen Euch die Verachtung gezeigt Hat, zu glauben, daß 
Ihr durch füße Worte und leere Verheißungen zur 
Untreue gegen Euren König verleitet werben fünntet, 
und welche die offenbare Yeinpfeligkeit gegen Euch ber 
gangen hat, Euch mitten im Frieden aushungern zu 
wollen *) und durch Died unmenfchliche Mittel, ven Muth 

zu beugen, deſſen Unerfchütterlichkeit ihr mohl bekannt 
A; jetzt trans fie Euch die Schwachheit zu, Euch gut⸗ 
willig dem ſchwediſchen Joche unterwerfen zu mollen, 
Euch demfelben Unglüuck Hinzugeben, welches Schmes 
dend Söhne jegt erdulden muͤſſen,da fie für die Herr⸗ 
ſchaft eines Uuslänvers und für fremdes Gelb **) in 
frembem Sande Rreiten. Doch das freie Volk der Ror- 





*, Tie Wediſche Flotte blockirte alle Küſten Norwegens, 
um die mebenemittelzufuhr von England und Holland zu 
verhindern 

”.) Anfvielung auf die Subflvien,, welde England an 
Schweden zahlte. 
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mannen kann felbft fein Schickſal beſtimmen. Schwo⸗ 
ret, Norwegens Selbſtſtändigkeit erhalten zu wollen, 
rufet Gott den Allmächtigen zum Zeugen Eurer Auf⸗ 
richtigkeit an und erfleht den Segen des Himmels für 
Euer geliebtes Vaterland... Das ift Gotted Fügung, 
treue Normänner, daß ih, Odelsbaarne zu Norives 
gend Ihron, in diefer Stunde mitten unter Euch bin; 
run fönnt Ihr Busch vie Eintracht, die in Euren 
Herzen wohnt, gerettet werven. Ich habe des Volkes Tante 
Stimme für linabhängigfeit, für muthigen und unbe 
dingten Widerſtand gegen. fremde Gewalt vernommen. 
Diefer Ruf ift ſtark genug für mich, ven marmes Mit 
gefühl für Norwegens Heil und Ruhm beſeelt, diefem 
treuen Volke auch ferner anzugehören, wenn es bejs 
fen Selbſtſtaͤndigkeit gilt und fo. Tange meine Stellung 
dazu beitragen kann, Orbnung und Ruhe umter dem 
Rormännern zu erhalten. Von der Vorjehung dazu bes 
fimmt, in diefer Stunde’ das Neich zu verwalten, werde 
ich mit fefter Sand, ohne Mühe und Gefahr zu fcheuen, 
Norwegend Sicherheit vertheidigen und feine Geſetze 
aufrecht erhalten. Eine Verfammlung von ſelbſtge⸗ 
wählten, aufgeflärten Männern der Nation wird dem⸗ 
nächſt, durch die mit Weisheit und Eintracht geprüfte 
Feftftelung einer Regierungsform für Norwegen, dieſem 
Staate erneuerte Kraft gegen offenbare und geheime 
Feinde verfchaffen, und von ihrem Willen wird «8 ab⸗ 
hängen, ob ich ferner dem Rufe folgen fol, der durch 
ven Wunſch ver Nation in diefer Stunde an mid) er⸗ 
gangen tft. Theures Normannenvolt! Ich habe fo viele 
Beweiſe Eurer Liebe und Eures Zutrauens erhalten, 
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daß Ih mich unter ECuch immer frob und ficher füh⸗ 
len werde. Frieden und dadurch von Nauen auflebende 
Nahrungsrmweige und Duchen des Wohlſtandes will ich 
Euch zu erwerben bemüht ein und fein Geſchäft fei mir 
wichtiger, als: die Plagen des Krieges von duch abzu⸗ 
wenden. Nur dann, wenn Räuber vie Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit Gures Reiches kränken, follen fie fühlen, 
daß noch die alte Kraft im Normannen⸗Arme wohnt, 
um Unrecht zu rächen, Muth in feiner begeifterten 
Seele, um Ton der Unterjochung vorzuziehen! Kum⸗ 
mer und Bedrängnifſen wollen wir mit einander freu⸗ 
dig entgegengehen, falls unverſöhnliche Feinde dem 
Meiche Feine Ruhe geſtatten ſollten; inntrhalb unferer 
Grenzen fol Eintracht und Vaterlandsſinn herrſchen, 
All es willig aufzuopfern, um Alt⸗NRorwegens Ehre auf⸗ 
recht zu erhalten und es wieder zu feinem frühen 
Glanze zu erheben; Bann werben ſich unfere vereinten 
Beſtrebungen, von Gott dem Allmaͤchtigen geſegnet, mat 
glüdlihem Erfolge gekrönt fehen und Norwegen einen 
neuen Beweis ber alten Wahrheit liefern: daß an 
Bolt unüberminpli it, wenn es Gott fürchtet 
und warm für das Baterlanp fühle" 
Chriſtiania, am 19. Februar 1814, 


+ Ehriftian Frevderik. 


Eine dritte Proclamation dieſes Tages hob die 
Kaperei auf. Der Anfang derſelben lautete: 

„Ich, Chriſtian Frederik, Norwegens Re— 
gent u. ſ. w., thus kund, daß ih nebſt dem norwe⸗ 
giſchen Volke es für eine ausnehmend große Wohlthat 
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halte, welche ed von Seiner Majeſtät dem Könige von 
Dänemark Friedrich VI. erhalten, daß Höchſtderſelbe, 
wenige Tage vorher, che er das Bolt feines Eines der 
Xreue eniband, Porwegen den Frieden mit England 
geichen®t hatte. Es würde mein erſtes Beſtreben ge⸗ 
weſen fein, dieſes Gut zu erwerben, und es ſoll fletß 
mein Bemühen bleiben, es ven theuern Normannen⸗ 
volfe zu erhalten, nicht allein mit Großbritennien, fon» 
vorn auch mit allen andern Mächten. Daher wird 
feierlich erflärt, 1) daß das Königreid; Norwegen fich in 
frieslichen Berhältniffen mit allen Staaten befindet; nur 
derjenige ift fein Feind, welcher die Selbſtſtaͤndigkeit des 
norwegifchen Volkes anzutaflen wagt und mit bemaff« 
neier Hans vie Grenzen over Küften Norwegens betritt. 
2) Den Kriegs⸗ und SHanvelsihiffen aller Na⸗ 
tionen wird der Zugang zu den Häfen nes Konigrelche 
Norwegen geftattet. 
An demſelben Tage, an welchen er dieſe drei Proclas 
mationen erließ, ſchrieb er dem Könige von Dänemark: 
„Ew. Majeſtat, freundlich viel gelichter Herr Ver⸗ 
ter. Durch die Bande der Verwandtſchaft, ver Freund⸗ 
ſchuft una der Dankbarkeit an Ele geknüpft, würde 
mir ver Gedanke eben fo fehmerzlih fein, als einen 
bittern Vorwurf für mich enthalten, daß ich durch die 
Ihnen heute eingehänvdigte Bekanntmachung, der von 
dem norwegiſchen Volke gefaßten Beſchluß betreffend, 
fo wie durch mein Verhalten als Regent veffelden, eine 
ungerechte und vor dem Richterſtuhlel des Höchften nicht 
zu verantwortende Handlung begangen hätte. Sie ha⸗ 
ben, nur durch Noch genrumgen, Ihrem Rechte auf den 
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Thron Norwegens entjagt zu Gunflen des Königs von 
Schweden. Sie haben wir befohlen, die Feſtungen 
und das ganze Land ven ſchwediſchen Truppen einzu- 
räumen, aladann meinen Bolten zu verlaffen und nach 
Dänemark zurüdzufehren. Zu gehorchen war meine 
Pflicht, fo. lange ich e8 vermochte, fo lange feine höhere 
Pflicht mir gebot, anders zu handeln. Sie haben 
das normegifche Bolt des Ihnen geleifteten Eides ver 
Treue entbunden. Es war ſeitdem fich ſelbſt überlaffen 
und nicht im Geringfien verpflichtet, fich gegen. feinen 
Willen unter dad Joch zu beugen, welches bie ſchwe⸗ 
bifche Regierung ihm auferlegen wid. Ich Habe Geiſt 
und Gefinnung der Nation genau geprüft; die allge 
meine Stimme lautet: cher flerben und Alles 
aufopfern, ala Schweden angehören! Ale 
wollen Norweger ‚bleiben und Alle fordern laut, daß 
dad Vaterland vertheinigt werde. _ Sie ſelbſt haben 
mich an die Spike biefed treuen Volkes geftellt und es 
it mein Bemühen geweſen, jene Stimmung, die allein 
die Unabhängigkeit dieſes Landes ficher zu flellen ver- 
mag, zu erhalten. Und jegt fol ich jene folgen 
Befühle zu unterprüden fuchen? Das Volk verlafien, 
das ich zu vertheivigen berufen bin? Es der innern 
Gährung und Verwirrung preiögeben?- In Wahrheit, 
fo zu handeln wäre Berrath an der heiligſten Pflicht! 
Ich folge daher vem hoben Berufe, zu, dem ich mich von 
ber Vorfehung beftimmt glaube, ein freies Volk vor 
Unterdrüdung zu bewahren! Id ſtelle mid 
als Regent an vie Spitze der Vaterlands⸗Vertheidiger 
und werde mit Fräftigee Hand das Recht fehügen, wel⸗ 
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ches dem Volke wiedergegeben ift, felbft feine Regie⸗ 
zungäform und fein Fünftiges Schickſal zu beflimmen. 
Die Nation fegt ihr Vertrauen in mi. Nicht eigenes 
Vervienft Hat mir den Weg zur Liebe dieſes Volks ge⸗ 
bahnt; fie hat fich als Erbiheil von unfern Borältern 
auf mich überpflanzt und es iſt mein eifrigfted Beſtre⸗ 
ben, mich dieſer Erbfchaft würdig zu zeigen. Daß 
einſt eine erfenntliche Nadwelt meinen Namen Denen 
beizähle, vie bereit waren, fih für ein Volk zu 
opfern, welchem Baterlandeliche und hoher Muth an 
altnordiſcher Lebendigkeit das Herz; entflammen, dies 
der Lohn, den ich erſtrebe! Der Himmel wird mein 
Vorhaben ſegnen, wenn ich thue, was Recht iſt. Mein 
Zweck iſt das Glück ned Volkes, der Friede mein Stre⸗ 
den, Selbſtvertheidigung eine heilige Pflicht. Dänen 
und Rormänner werben Fünftig ſtets — Gott gebe 
8! — als Brüder auf dem Lande wie auf dem Meere 
fach begegnen. Nie wird der Normann zuerft fein Schwert 
gegen feine Brüder ziehen. Norwegen mit Schwer 
den vereinigt, würde früher oder fpäter 
Dänemark mit unwiderſtehlicher Uebermacht 
anfeinden. Nun aber find die däniſchen Staaten von 
dieſer Seite gefihert und Ew. Majeflät haben in 
mir einen aufridhtigen Freund an ber Stelle des treu⸗ 
loſeſten alles Freunde in Echwedens gufünftigem Könige. 
Selbſt für künftige Geſchlechter wird das gemeinfchafts 
liche Intereffe den für beide Völker gleich nothwen- 
bigen Frieden erhalten, welchen ich zu bewahren für 
die heiligſte Pflicht eines -Negenten für fein Volk und 
‚Für die. ganze Menſchheit betrachte. Indem ich den 


146 


— — — — 


Segen ves Himmels auf Em. Majeftät und das ge— 
lichte Volk der Dänen erflebe, verbleibe ih Ew. Ma⸗ 
jeftät, meines freumblichen, vielgeliebten Herrn Vetters 
anfrichtig ergebener Freund und Better 
Chriſtiania 19. Febr. 1814. 
Ehriftian Frederik.“ 


Friedrich VL, wer bei ven Verbündeten in ven 
Geruch gerieth, dieſen Widerſtand veranlaßt und im: 
Stillen genehmigt zu haben, ließ, um ſich von die⸗ 
fe Verdachte zu weinigen, in der Kopenhagener 
Staatszeitung nachfolgendes Mefeript an den Prinzen 
Chriſtian erfheinen: 

„Frederik VI, von Gottes Gnaden König zu 
Dänemark u. f. w. Unfern freundliden Gruß, unb 
was Wir fonft wegen Verwandtſchaft und Liebe mehr 
Liebes und Gutes vermögen, zuvor. Hochgeborener 
Fürft, lieber und thenrer Here Better! Wir geben Em. 
. Lieben hiermit zu erfennen, daß, da Unſer königlicher 
Wille Hinfichtlich ver Erfuͤllung des Friedens⸗Tractates 
vom 14. Januar d. I. in Unſern unterm 17. und 19. 
Januar, fo wie am 8. Februar d. I. ergangenen 
anävigften Befehlen mitgetbeilt werden und. Wir ſol⸗ 
Khergeflalt annehmen müfſen, daß dasjenige, was Cuch 
von Uns in Betreff der Ernennung der Commiſſarien, 
durch welche die Feſtungen in Norwegen an Schweden 
überliefert werben ſollen, aufgegeben worden, bereits 
ausgeführt ift, ingleichen, daß Em. Liebden, nachdem 
Alles angeordnet worden, bedacht geweien ſind, Nor⸗ 
wegen zu verlaſſen; fo wollen Wir hierdurch gnaͤdigſt Ew. 
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Liebden von ber Such anvertrauten Statthalterſchaft 
entledigt haben; wobei Wir jenoch in Hinficht deſſen, 
daß noch Manches in der Ausführung zurüdfichen 
möchte, hierdurch Unſere früher gegebenen Befehle wie« 
derholen, auf daß ſolche nun ohne Aufſchub vollzogen 
werden, wonach Ew. Liebben Norwegen ungefäumt 
zu verloffen haben. Wir geben Ew. Liebven dabei 
Unſere allerhöchſte Zufrienenheit und den Dank Unfers 
Herzens für Alles zu erkennen, was von Ihnen in 
dem wichtigen Poften ausgeführt worden, ver Em, 
Kiebben bisher mit uneingeſchräuktem Zutrauen anver- 
teaut geweſen war. Wir verbleiben Ew. Liebden mit 
aller koͤniglichen Gnade auch ferner zugetban und ger 
wogen. Geſchrieben in Unferer öniglichen Refidenz⸗ 
Fast Kopenhagen, am 22. Februar 1814." 

Frederik R. 





In der Stockholmer Zeitung vom 5. März er- 
fbien nun ein Artikel, worin es hieß: 

„Der König von Schweden erfährt jo chen durch 
Die legten Berichte Seiner reellen; des Marſchalls 
Grafen von Effen, vom 27. Februar, daß der Prinz 
CEhriſtian, weit entfernt, den wiederholten Befehlen 
deines Hofes (wegen der Uebergabe von Norwegen) 
ꝓunktlich zu gehorchen, nicht nur geflifientlich . gezdgert 
bat, fie fogleich und in ihrem ganzen Umfange jeinen 
Antesthanen bekannt zu machen, ſondern daß .cr feine firaf- 
‚bare Verwegenheit noch weiter.getrieben und ſich über bie, 
‚jedem Unteribanen zukommende Ehrerbietung und Pflich- 
ten, fo wie übes-alle unmittelbaren Bande, Die ihn unzer⸗ 
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trennlich an das Intereffe Sr. däniſchen Majeftät knüpfen 
ſollten, hinweggeſetzt har, indem er fih aus eigener 
Machtvollkommenheit zum PVrinz-Regenten von Nor⸗ 
wegen erflärt und von des Königs von Schweden 
rechtmäßigen Unterthanen Treue und Gehorfam for 
dert, die er felbft mit beifpiellofer Kühnheit feinem 
eigenen Souveraine verweigert. Nach einer folchen 
Wendung der Dinge müffen S. M. der König von 
Schweden da8 2008 Ihrer neuen Untertbanen aufrich⸗ 
tig bedauern, deren unverdiente Leiden nun noch durch 
den übelberechneten Ehrgeiz eines einzelnen öffentlichen 
Beamten und einiger feiner Anhänger, die mit ihm 
ihren Pflichten untreu und deßhalb, mie er felbfl, 
ſtrafbar geworden find, graufam verlängert werben.” 

Der ſchwediſche Gefandte am Kopenhagener Hofe, 
General Tamaft, erhielt neue Inftructionen, beim 
dänifchen Hofe ernfllih auf die fchleunigfte Zurückbe⸗ 
rufung des Prinzen Chriftian zu bringen. 

Unterdeſſen gingen die Wahlen zum norwegifchen 
Storthing (Reichstag) ohne alle Störung vorüber. 

Am 1. März erfhien in Chriftiania folgende Be— 
fanntmadhung: 

Ich, Ehriftian Frederik, Norwegens Re 
gent, Prinz zu Dänemark u.f.w., thue kund, daß 
ih e8 für nothwendig Halte, Hierdurch einen Regie 
rungsrath für das Königreich Norwegen einzufehen, 
um unter mir, als Negenten, die innere Verwaltung 
des Landes zu übernehmen. Der Regterungsrath bat 
fh nach der Inſtruction zurichten, die ihm unter heu⸗ 
tigem Tage mitgetheilt wird. Zu feinen Mitgliedern une 
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ter dem Xitel von Regierungsräthen und dem Amts- 
range Nummer Bier zweiter Klafje der biäherigen 
Rangordnung werden hierdurch ernannt: 

1) Herr Frederik Godſche von Harthaus 
fen, Generals Major, Großfreuz des Danebrogs, als 
Chef des erften Departements. 

2) Herr Markus Gjoe Rofenfrang, k. daͤ⸗ 
niſcher Kammerberr, Großfreuz des Danebrogs und 
Director der norwegifchen Reichsbank. 

3) Herr Earften Anker, E. daͤniſcher Confe⸗ 
renzrath, Ritter des Danebrogs und Chef des fünften 
Departements. 

4) Herr Markus Leth Sommertjelm, k. 
däniſcher Conferenzrath, Ritter des Danebrogs, Amt⸗ 
mann des Smaaletner Amts und Chef des dritten De⸗ 
partements. 

5) Serr Jonas Collett, R. v. D., Amtmann 
des Buskenad⸗Amts und Chef des zweiten Departe⸗ 
ments. 

6) Herr Niels Aall, Chef des vierten Depar⸗ 
tements und zweites Mitglied der Ober⸗ Proviants⸗ 
Commiſſton und 

7) Herr Carſten Funk, Mitglied des erſten 
Departements im Regierungsrathe. 

Alle Angelegenheiten, welche die innere Verwal⸗ 
tung des Reiches betreffen und die bisher an die koö⸗ 
niglichen Collegien oder an die frühere Statthalter 
ſchaft in Norwegen eingeſchickt worben find, werden 
nun ohne Ausnahme der NRegentfchaft zugeftellt. Wel⸗ 
ches hierdurch zur allgemeinen Kunde gebracht wird. 
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Begeben unter dem Reichäflegel und unter meiner Nas 
menduntericheift. 
Ehriftiania, am 1. Mär, 1814. 
Chriftian Frederik. 
v. Holten. 

Der Regent, vem ed vor allen Dingen darum zu 
thun war, England für die Selbfiflänvigfeit Norwe⸗ 
gend zu gewinnen, fundte einen jeiner treueflen An⸗ 
hänger und vertrauteften Freunde, den Conferenzrath 
Guarften Anker, nah London, um das britiiche 
Bouvernement für die Plane des Negenten zu flimmen. 

Auch Schweden ſchickte in ver Perfon des Che 
valier de Grey, dem Secretair des Kronprinzen, einen 
Agenten ab, um Norwegens Schritte in London zu 
countrecarriren. 

Folge davon war, daß der Conferenzrath Anker 
unverrichteter Sache wieder heimkehren mußte mit der 
Erklärung der engliſchen Miniſter, daß fie, da Nor⸗ 
wegen von Dänemark an Schweden feierlich abgetreten 
ſei und England mit beiden Reichen in freundſchaft⸗ 
lichen Verhaltnifſen ſtehe, nichts thun oder begünſtigen 
würden, was der ſchwediſchen Befitzergreifung von Nor⸗ 
wegen hindernd in den Weg treten koͤnnte. 

Trotzdem verlor Morwegen nit den Muth. Am 
10. April trat zu Eidsvold ver Reichſstag zufammen. 
Die Wahl des Abgeordneten war velllommen frei; ber 
Prinz⸗ Regent hatte ſich nicht die gesingfte Einmifchung 
oder irgend einen Cinfluß auf dieſelbe erlaubt. Die 
Reichsverſanmlung zählte im Ganzen 112 Mitgliener, 
nämlich drei aus jedem der achtzehn Aemter, zufam« 
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men vierundfünfzig ; flebenundzmanzig aus den Städ⸗ 
ten; ſiebenundzwanzig aus dem normegifchen Militair⸗ 
fande und vier Ser-Solbaien. Uster dieſen 112 
Mitgliedern befanden fih fünfundzwanzig Civil⸗Ve⸗ 
amte, einundzwanzig Bauern, flebzehn Land⸗ und 
zwei See- Offiziere, vierzehn Geiſtliche, eilf Kaufleute, 
fünf Gutsbeſiher, ein Profeffer ver norwegiſchen Uni⸗ 
verfität und ein Schiffer. Dazu Famen dreizehn Un⸗ 
teroffiztere und Solvaten, wie auch zwei Matrofen, die 
zu den anfäffigen Bauern gehörten. Sämmtliche Abge- 
ordnete waren, ſechs Dünen ausgenommen, Norweger 
von Geburt. 

Ueber die Eröffnung des Reichstages berichtet Die 
zu Chrifliania erfcheinende „Tiden“: 

Am 10. April wohnte Seine Königliche Hoheit 
ber Prinz⸗Regent dem Gottesdienſte in der Kirche gu 
Eidavold bei, wo fämmtliche Deputirte fich verfammelt 
hatten. Nach boenvigter Predigt erbat der Prediger, 
Profefior Legander, Dem Segen Gottes auf ben Res 
genten und die Männer, weldhe aus dem ganzen Reiche 
zugegen waren, um bie Staatöverfaffung zu berathen, 
auf der ihr Wohl und dad Wohl ihrer Nachbarn be⸗ 
ruhen ſoll. — Nash dem Gottesdienſte Ichrte der Mes 
gent neh dem Eiſenwerke von Cipsvold zurüd, um 
dort Die Vollmachten ver Depusirien in Empfang zu 
nehmen. Am folgenden Morgen eröffnete Seine Hoheit, 
umgeben vom Regierungsrathe, einigen wer eriien Be⸗ 
amten und feinem Generalflabe, den Reichstag mit 
einer Rede, and ber wir nur die withtigflen Punkte 
hervorheben. 


Oettinger, ver vänifche Hof. VIT. 10 
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„Normänner, heilig ift der Ruf, der Euh am 
Altare des Vaterlands verfammet. Das Zutrauen 
des Normannenvoll3 ward Euch, feinen ermählten 
Männern, durch Weisheit und Eintracht die Staats- 
verfaffung zu begründen, von ber die gegenwärtigen 
und fommenven Geſchlechter Glück, Ordnung und 
Ruhe innerhalb des Neiches erwarten dürfen. Die 
weiſeſte Regierungsform tft ohne Zweifel diejenige, 
- welche, Bürgerfreiheit und vie Heiligkeit der Geſetze 
fihernd, der ausübenden Macht die Gewalt ertheilt, 
alles Gute auszuführen und die Geſetze aufrecht 
zu erhalten; aber Ihr Eönnt Eurem Norwegen nur 
dann eine Regierungdform geben, melche den Wün⸗ 
fhen des Volkes entfpricht, wenn Ihr mit Eintracht 
nach einem und demſelben Ziele fireben wollt: dem 
Glücke des Volks! Verbannt jenen Zweifel, jede 
Furcht, jenen Verdacht aus Eurem Buſen, wenn es 
gilt, die Grundverfaffung zu berathen; jedes Mitglied 
diefer Verfammlung zeige fich als treufefter, vechtlich- 
gefinnter Normann, und indem: er feine Ueberzeugung 
äußert, gedenke er zugleich ver Stimmung feiner Mit- 
bürger, in deren Namen er ſpricht. Sollte Euch Je 
mand erzählen, daß Norwegen nicht als ſelbſtſtändiger 
Staat befteben könne, dann flamme Vaterlandeliebe 
doppelt ſtark in Eurem Bufen auf; dann gedenfet jener 
Greiſe, jener jungen kraftvollen Männer, die Euch 
Heil wünfchten zu dem Berufe, den Ihr jetzt zu er- 
füllen habt. Jene fagten: Zeigt Euch würdig Eurer 
Borfahren! Diefe: Bertrauet der Kraft, die in unferm 
Arme, wie in unferm Willen wohnt! — Iſt denn 
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Norwegens Volk nidyt mehr feinen Vätern gleich? 
Sollten die Söhne nicht eben fo gut, wie Jene, ibre 
heimathlichen Felſen vertheidigen können? Sind wir 
nicht an Entbehrung gewöhnt? Und kann irgend eine 
Entbehrung ſich mit jener ver Freiheit vergleichen? 
Steht es nicht in jedes Volkes Macht, feine Regie— 
rungsform nach den Bebürfniffen des Staats und nach 
ven Mitteln, die es in feinem Schooße befigt, felbft zu 
beflimmen? — — — In Wahrheit, was wäre ein 
Volt werth, das furchtfam feine Selbfifländigfeit und 
feine Ehre aufopferte? Nur der Sklavenfefleln, die 
ihm von Ewigkeit her bereitet waren. Doc wohl 
und! Wir find nicht fo entartet! Mit hohem Ge= 
fühle unferes Werthes Hat das ganze Volk in ven 
Tempeln des Herrn den feierlichen Eid geleiftet, Nor- 
wegens Selbfiflännigfeit zu erhalten. Diefen Eid wer- 
bet Ihr beflegeln, treue Normannen, indem Ihr die 
Regierungsforn beflimmt, unter der Ihr leben und 
bie Ihr gegen jeden Verſuch, fie umzuftürzen, helden⸗ 
mütbig vertheidigen wollt. Verzweifelt nicht daran, 
dag Ihr nicht die Kraft befigen ſolltet, felbft bei wi⸗ 
drigem Geſchick fie aufrecht zu erhalten, und zweifelt 
auch daran nicht, daß Gott ver Gerechte die Anſtren⸗ 
gungen eined freien, unbezwungenen Volkes ſchützt. 
Der Herr ift meine Hoffnung und mein Bertrauen. — 
Als Regent viefed Landes habe ich es für meine erfte 
Pfliht gehalten, die friedlichen Verhältniſſe Norwe⸗ 
gend zu andern Mächten bekannt zu machen, und bis 
auf diefen Tag ift feine neue Feindſeligkeit von irgend 
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habe an alle jene Fürſten gefchrieben, deren Freund⸗ 
ſchaft für Norwegen mefentlich ift und von deren Recht⸗ 
ſchaffenheit man in einer jo gerechten Sache Beiftand er⸗ 
marten darf, ſobald vie Umſtaͤnde ihnen dieſe Geſin⸗ 
nung zu unferm Bortheile zu dußern erlauben. Die 
abgelegene Lage dieſes Reichs Hat deren Antwort bis 
jegt noch zurückgehalten. — An den König von Schwe⸗ 
den habe ich fo gefchrieben, wie. es ber Reichsver⸗ 
fammlung vorgelegt werden wird; allein biefer 
Monarh bat mein wohlgemeintes Schrei- 
ben unerdffnet zurückgeſchickt. D möchte doch 
diefer König, welcher fagt, er wolle ver Vater des 
norwegischen Volkes fern, auch deſſen Rechte ehren und 
dem Rorven Frieden und Tage des Glückes Fchenfen! 
Wir wünfhen ja nur unabhängig und in gutem Ein- 
vernehmen mit einem an fi felbſt achtenswerthen 
Nachbarvolke zu Ieben. — — — Heil indeſſen dem 
Volke, das ungeachtet aller Bedräängniſſe und trotz man⸗ 
nigfachen Mißgeſchicks mit unwandelbarer Treue, mie 
zuvor für feinen König, jetzt für feine eigenen Rechte 
und feinen Nationalwerth ven guten Streit fo lange 
beſtehen will, bis einft beffere Tage Fommen. @uropa 
- wird ihm feine Hochachtung und Bewunderung nicht 
verfagen und kommende Gefchlechter werden fein Anden⸗ 
Ten fegnen. Ja, Heil Dir, mein alte Norwegen! — 
Ich lade nun die Verſammlung ein, fi einen Prüfte 
denten, ber wöchentlich abwechſeln könnte, und einen 
beſtändigen Secretair zu ermählen, und um ven Ent⸗ 
wurf einer Conſtitution auszuarbeiten, wird ed noth⸗ 
wendig fein, einen Ausſchuß zu ermählen, beſtehend 
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aus Mitgliedern ver verfhiedenen Stifte. Der Schluß 
der Rede lautete: „Meine Abſichten find Euch Allen 
befannt; an redlichem Willen joll Keiner mich über- 
treffen und mein fchönfter Lohn zu allen Zeiten fei bie 
Liebe des Volks und vie Achtung aller Rechtſchaffe⸗ 
nen!” 

Die Reichsverſammlung, welche fofoet zu her ihr 
vorgefchlagenen Wahl fehritt, erwählte den General« 
Wege +» Intendansen und Rammerberen Peter Anker 
(einen Bruder eh Conferenzraths Garften Anker) 
zum Präſidenten, ven Etatzrath Rogert zum Vice» 
Präfventen (Beide nur für die erſte Woche) und den 
Sörenfchreifer Ehriſtie zum befländigen Secretair 
des Reichstags. 

Am 12. April überreichte eine Deputation des 
Reichstags (Vrofefſor Sverdrup, Zoll- Procurator 
Omſen, Obriß Hegermann, Sörenfchreiber Fal⸗ 
ſen, Capellan Wergeland und Juſtizrath Di⸗ 
ricks) dem Regenten eine Dankadreſſe des nor⸗ 
wegiſchen Volkes. Sie lautete: 

„Als Norwegen, von ſeinen uralten Verbindun⸗ 
gen losgeriſſen, zu einem Raube eroberungsſüchtigen 
Ehrgeizes beſtimmt worden war, fühlte ſich dieſes 
unſer geliebtes Vaterland doch nicht verlaſſen, denn es 
vertraute auf Gott, ſeinen ausdauernden Muth und 
feine Kraft, und es vertraute auf Sie, edler Füurſt, 
der Sie, nad) dem allgemeinen Wunfche des norwegi⸗ 
Ihen Volkes, dad Ruder mit Weisheit, Würde und 
Kraft ergriffen, der Sie mit großer und bewunderns⸗ 
wärdiger Aufopferung den Gräueln der Anarchie vor- 
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bauten und verfprachen mit Leib und Leben, verbun= 
den mit dem Volke, die gute Sache Norwegens zu 
vertheidigen. Em. Königlide Hoheit haben durch 
Wort und That Ihr warmes Mitgefühl für das Glück 
und den Ruhm Norwegens, Ihre unerfchütterliche 
Treue und Ergebenheit für die gerechte Sache eines 
edeln freien Volkes, Ihre unermüdliche Sorgfalt. für 
die Sicherheit und Rettung befjelben, ſchön und Fräfe 
tig außgefprochen. Wie gerne wünfchten wir im Na⸗ 
men des Volks, das tieffinnige Gefühl der Hochach⸗ 
tung, Liebe und Ehrfurcht, welche jeder echte renliche 
Norweger für Sie hegt, würdig auöfprechen zu kön— 
nen; die Dankbarkeit, mit der das ganze norwegifche 
Volk in Ihrer Miffton eine der größten Wohlthaten 
der Vorfehung, in der Stunde der Gefahr und des 
Drangfals, für ein freies und treues Volk erkennt; 
die Zuverficht, die e8 hat, daß Ihre feltenen Talente 
und Tugenden und Ihre treue Ergebenheit für vie hei= 
fige Sache ded alten Normwegend dem norwegifchen 
Volke unvergeßlich bleiben werben, fo lange es ſich 
felbft nicht vergißt. Von Seite der Reichöverfanmlung, 
nach dem Befchluffe verfelben. Eidsvold, am 12. April 
1814. 
Peter Anker, 3.3. Präfivent d. Reihöverfammlung. 
Rogert, 3.3. Vice-Präfident. 
Chriſtie, beſtändiger Secretair. 
Der Regent erwiderte darauf: 
„Jeder Beweis der Zufriedenheit des norwegiſchen 
Volkes mit meinen Beſtrebungen iſt mir theuer; um 
ſo höhern Werth muß er, durch die auserwählten 
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Männer der Nation dargebradıt, für mich haben. Mein 
Bemußtfein jagt mir, daß ich etwas zur Rettung des 
Vaterlandes getban habe; es ift nun an Ihnen, noch 
mehr dafür zu thun. Durch den Vaterlandsfinn und 
die Wirkſamkeit, welche Ihre Verhandlungen befeelen 
werben, werben Sie raſch dad wichtige Vorhaben voll- 
enden, dem Lande eine Staatsverfafſung zu geben, 
weldye mit Eintracht gehandhabt und vertheidigt wer⸗ 
den fol und. wozu ich Ihnen Glück wünſche. Ich 
bitte Sie, der Reichöverfammlung meinen Dank zu be= 
zeugen.“ 

Legtere wählte zu Nebacteuren ihrer Verhandlun⸗ 
gen, welche beflimmt waren, durch ven Drud befannt 
gemacht zu werden, den Profeffor Sverdrup, Ja— 
fob Aal (Befiger eines Eiſenwerks) und ven n Predi— 
ger Groegaard. 

Die Mitglieder des zur Ausarbeitung der Gonfu— 
tution niedergeſetzten Ausſchuſſes waren: Obriſt He⸗— 
germann, Sörenſchreiber Falſen, Profefjor Sver=- 
drup, Jakob Aal, der Prediger Nein, Haupt— 
mann Motzfeldt, Etatsrath Rogert, Graf We⸗ 
del-Jarlüsberg, Juſtizrath Diricks (ein Däne), 
Kapellan Wergeland, Obriſtlieutenant Stabel, 
Zollprocurator Omſen, Probſt Schmidt (ein Düne), 
Obriſt Peterſen und Probſt Middelfard. 

Aber wie in allen Verſammlungen dieſer Art bil⸗ 
deten ſich auch in dieſer verſchiedene Parteien. An 
der Spitze der ſchwediſchen Faction ſtand der Biſchof 
Baum und der Kapellan Wergeland (Verfaſſer 
mehrerer politiſchen Schriften und Vater des Dichters 
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Henrik Arnold Wergeland). Eine zweite Par⸗ 
tei gruppirte fih um den Grafen Wedel⸗Jarls— 
berg, der bei der legten ſchwediſchen Kronprinzen - 
Wahl auf dem Neichötage zu Derebro zwei Stimmen 
erhalten hatte. Die dritte und compactefte Partei, 
geleitet vom Etatsrath Earften Anker und feiner 
meitverzweigten Partei, fprach fich energiſch zu Gunften 
des Regenten aus; ein Theil verjelben war entichlof- 
fen, dem Prinzen die Bedingung vorzufchreiben, feis 
nen Erbrechten auf Dänemark zu entfagen und nie 
eine Vereinigung zwifchen diefem Reiche und Norme- 
gen zuzulaſſen; der andere und flärfere Theil wollte 
ihn auch ohne diefe Bedingung zum Konige von Nor⸗ 
wegen erwählen. 


In der zweiten Woche der meicheverſammlung 
wurde unter dem Vorfitze des Obriſten Heger⸗ 
mann *) nachfolgender aus eilf Paragraphen bes 
fiehenver Verfaffungs » Entwurf angenommen: 


1) Norwegen fol ſelbſtſtändig fein und bleiben. 

2) Prinz Ehriftian Frederik wird Erbfönig. 

3) Die Nation befteuert fich felbft. 

4) Die gefeßgebende Gewalt gehört den Repräs 
fentanten, die richterliche ift unabhängig, der König 
Bat die ausübende Gewalt, ſowie 

5) dad Recht ver Begnadigung und 

6) das Recht über Krieg und Frieden. 


*) Bice: Vräflvent der. zweiten Woche war der Soͤren⸗ 
fhreiber Falfen. 
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7) Alle Religionen werven gebulvet ; doch dürfen 
feine Juden ind Land kommen. 

8) Alle Stände find confrriptionspflichtig. 

9) Perfönlide und erbliche Vorrechte find aufge⸗ 
hoben. Es giebt in Norwegen keinen Adel mehr. 

10) Die Staatsbürger dürfen nur gejeglich ver 
haftet und verurtheilt werden. 

11) Die Preßfreiheit ift unbefchräntt. 

Am 19. April wurde Prinz Chriftian Fre⸗ 
derik, ber bißherige Regent, mit achtzig unter 112 
Stimmen zum erblichen conftitutionellen Könige von 
Norwegen erwählt. Eilf Hatten für ven Kronprinzen 
Karl Johann von Schweden und vier für den Gra⸗ 
fen Wedel-Jarksberg geftimmt. 
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Achtes Kapitel. 


Brief des Könige von Norwegen an den König von Schweden. — 
Manifeft Friedrich'8 des Sechſten an vie Norweger. — Der Kam 
merjunfer Gyldenpalm. — Aufruf des fchwerifchen Kronprinzen. — 
Erflärung der Commiſſarien der Alliirten an König Chriſtian. — 
Er willigt in vie Ueberlieferung Norwegens. — Seine Briefe an ven 
König und den Kronprinzen von Schweden und Antwort de& Letzte⸗ 
ren. — MWuffenftillfiand und Convention vom 14. Auguft 1814. — 
Reichsverſammlung am 7. October; Ihronentfagung' und Abreife Kö: 
nig Chriftian’s nach Tänemarf. 


Der neue König fandte noch an vemfelben Tage 
an den König von Schweden einen Offizier mit einem 
eigenhändig gefihriebenen, in franzöftiher Spache ab« 
gefaßten Briefe folgenden Inhalts: „Ex fei von einer 
Nation, die ihr eigener König für unabhängig erflürt 
habe, zu ihrem Beherrfcher erwählt worden, und der 
König von Schweden würde fein eigened Beifpiel ver⸗ 
damimen, wenn er jebt gegen Norwegen zu ven Waf« 
fen griffe, da er gleichfalls von einer freien Nation, 
noch dazu nach Abſetzung eined rechtmäßigen Königs, 
zur Ihronfolge berufen worben fei. Mebrigens habe 
S. M. ver König von Schweden in verfchiedenen Be— 
fanntmachungen erklärt, daß er nichts fehnlicher wüns 
ſche, als dad Glück des feanvinavifchen Nordens zu 
begründen; gegenwärtig flände dies in feiner Macht, 
wenn: er zwei Nationen deſſelben ruhig und glüdlich 
neben einander exiftiren lafſe. Dagegen werbe er Nor« 
wegen, welches durch feine Gebirge ſowohl als durch 
ein tapfered und zahlreiches Heer vertheinigt fei, nie= 
mals erobern, und die Schuln des neuen vergoflenen 
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Blutes falle auf dad Haupt des unrechtmäßigen An- 
greifers.“ 

Ehe dieſes Schreiben in Stockholm angenommen 
ward, verlangte man von dem Ueberbringer deſſelben 
eine Abſchrift, nach deren Durchleſung der eigenhän⸗ 
dige Brief des Könige von Norwegen unerbrochen wie 
daß erfte Schreiben, das er ald Regent abgefenvet 
hatte, zurückgeſchickt wurde. 

Der König von Dänemark, ängſtlich bemüht, fich 
bei der ſchwediſchen Megierung und deren Verbündeten 
gegen den Verdacht eines Ginverflännniffes mit ver 
SHandlungsmeife des Prinzen Chriftian Frederik 
zu rechtfertigen, fchrieb einen Tag, bevor Letzterer zum 
König von Norwegen erwählt worden war, einen of« 
fenen Brief folgenden Inhalts: 

„Friedrich VI an ſämmtliche Beamte 
und übrigen Einwohner Normwegend. Die 
Lage, in weldher fi Dänemark und Norwegen am 
Scluffe des Iebtverfloffenen Jahres befanden, machte 
ed Uns als Landesvater zur Pflicht, dem einen Unferer 
Zmillingsreiche zu entfagen, um dem Untergange Beis 
der vorzubeugen. ine Folge davon war ver Kieler 
Friedendvertrag vom 14. Ianuar. Dur ihn gaben 
Mir das feierliche DVerfprechen, welches von Unſrer 
Seite nie gebrochen worven ift und nie gebrochen wer⸗ 
den wird, alle Unfere Rechte auf Norwegen abzutre= 
ten und Commifjarien zu beftellen, um die Teflungen 
diefed Neiches zu überliefern, fowie die feiten Pläge, 
Öffentlichen Kaſſen und Domainen an die von Sr. M. 
dem Könige von Schweven hierzu beftellten Commiſſa⸗ 
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rien audznlicjern. Wir trugen deßhalb Norwegens Das 
maligem Statthalter, Sr. Hoheit dem Prinzen Ghri- 
ſtian FSrienrih von Dänemark, auf, in Unſerm 
Kamen das anignführen, wezu Wir Uns verpflichtet 
hassen. Wir theilten ihm vie befiimmmtchen Verhal⸗ 
tnngöregein mit und flellten ihm unterm 19. Januar 
d. I. linfere Töniglidie Vollmacht für jene Männer 
zu, die von ihm in ver Abfidht, vie pündlidhe Erfül- 
Iung des Friedensſstractates zw beforgen, ernannt wer⸗ 
den ſollten. Wir entbanden hierauf ſämmiliche Ein⸗ 
wohner von Norwegen ihres Eides ber Treue an Uns 
und ſchärften ihnen die Pflichten ein, welche fie hin⸗ 
füse dem Könige von Schweren ſchuldig ind. — Mit 
tiefem Rummer haben Wir erfahren, daß Unſer näch⸗ 
fter geliebter Verwandter, welchem Wir mit unbe- 
ſchränktem Vertrauen Norwegens Berwaltung übertra⸗ 
gen hatten, ati ven von Uns ihm auferlegten Befeh⸗ 
len nachzukommen, gewagt hat, fie bei Seite zu ſetzen 
und dagegen das Reich Norwegen unabhängig, fich 
ſelbſt aber zu deſſen Regenten zu erklären, daß er alle 
Ueberlieferung deſſen, wad S. M. ver König von 
Schweden laut jened Zriedendvertrages zu verlangen 
berechtigt iſt, verweigert und ſich mit Gewalt in ven 
Befig Unferer Kriegsfchiffe gefeht, die ſich in ven nors 
wegifchen Häfen befinden, daß er ihnen die Aufpflan= 
zung einer andern Flagge ald ver vanifchen anbefoh- 
len und ihre Führer, Unfre Diener, mit Arreſt belegt 
bat. Da Wir nah) dem von Und genehmigten Frie⸗ 
dens-Tractate vom 14. Ianuar d. J. und nad) der Ab» 
treiung Unfrer Rechte auf Norwegen keine andere Ober⸗ 
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herrſchaft in dieſem Reiche anerkennen und anerkennen 
werben als diefenige Seiner Majeſtät des Königs von 
Schweden, fo Tünnen Wir nur mit dem allerhöchften 
Mißfallen alles vasfenige amfehen, was ungeachtet des 
erwähnten Bertraged und Unfrer ausdrücklichen Be⸗ 
fehle daſelbſt vorgefallen ift, um fo mehr, ba jeber 
son Uns vimgefehte Beamte, vom Hbchſten bis zum 
Niedrigſten herab, wie jeder Andere Unſrer Untertha⸗ 
nen in Norwegen von dem ide und feiner Pflicht, 
in der er zu Und fland, nur unter ber Bedingung 
freigefprochen worden iſt, daß alle Stipulationen jenes 
Friedens⸗Tractates, jo weit es an ihm liege, pünkt⸗ 
In erfüllt wirrden. Inden Wir dies kund thun, ver⸗ 
Hieten Wir zugleich jedem von Uns eingefegten Beam⸗ 
ten in Norwegen, irgend ein Amt in dieſem Reiche 
während deſſen gegenwärtiger Tage anzunehmen ober 
zu behalten. Wir rufen demnach alle diejenigen Ve⸗ 
amten im Reiche Norwegen, welche nicht dvaſelbſt ge⸗ 
boren find und Dänemark oder eines der dazı gehö⸗ 
rigen Länder als ihr Vaterland anſehen, hierdurch 
zurück und legen ihnen auf, innerhalb vier Wochen 
von Der Zeit an gereihnet, wo diefer Unter offener 
Brief ihnen befannt worden ift, nach Dänemark zurück⸗ 
zufehren unter Verluſt Unfrer Huld und Gnade, fo 
wie aller Rechte, Bortheile und Begünfligungen, bie 
ihmen als Dimemarks eingeborenen Unterthanen beige⸗ 
legt find. Gegeben in Unfrer Eöniglihen Refivenzflabt. 
Kopenhagen am 18. April 1814. 
Frederik, R. 
Kant. 


158 


Prinz Chriſtian aber, ver ſich durch dieſe neue 
Maaßregel eben jo wenig ald durch jede ver frühern 
einfchüchtern Tieß, ernannte den Stiftsamtmann Ball 
zum Minifter ded Innern, den alten General» Major 
von Harthbaufen zum Minifler ver Sinanzen und 
den Capitain Bafting zum Oberbefehlähaber ver nor- 
wegifchen Flotte. ine der erften Verorbnungen Kö⸗ 
nig Chriſtian's war die Abfıhaffung der Stodprü- 
gel und Spießruthen in der Arme. Gr ging dabei 
von der richtigen Anflht aus, daß Körperliche Züch- 
tigung einer freien Nation durchaus unwürbig und 
. geeignet ift, die Menſchen zu Thieren herabzumwürdi= 
gen. — Biſchof Baum und Kapellen Wergelanp, 
die Leithämmel der ſchwediſch⸗ gefinnten Partei, Die 
heimlich noch immer für vie Vereinigung Schwedens 
intriguirten, wurben auf Befehl des Königs und mit 
Zuflimmung der Reichsverſammlung bis auf Weiteres 
eingefperrt. 

Inzwifchen ereignete ſich ein Vorfall, der nicht 
wenig Dazu beitrug, auf Dänemarf ven Schein zu 
werfen, daß ed mit dem Widerſtande Norwegens ein⸗ 
verfianden fei und ihn heimlich fogar zu begünftigen 
feine. 

Der dänische Kammerjunker Gyldenpalm, der 
zum Staatöfecretair des Königs von Norwegen be= 
flimmt geweſen fein fol, war mit geheimen Depefchen 
und einer Menge Briefe, größtentheils in Chifferfchrift 
abgefaßt, im Auftrage des Königd von Dänemark 
nach Norwegen abgefendet worden, hatte fich aber un⸗ 
terweged jo unvorfichtig gezeigt, daß er in Gothenburg 
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auf Befehl ver ſchwediſchen Regierung arretirt nach 
der Inſelfeſtung Wennersborg in Weftgotkland, 
von dort in Ketten nad Stodholm abgeführt und 
bier als Staatögefangener behandelt ward. Viele die» 
fer Briefe, melche hochſtehende Perfonen und unter die⸗ 
fen den Dirertor der Sundzollkammer, Friedrich 
von Molide, arg compromittirten, wurben von 
Schweden an den biefleitigen Gefandten am Kopenha⸗ 
gener Hofe, General- Major von Tawaſt, geſchickt 
und durch biefen dem Könige von Dänemark vorgelegt, 
der ſich dadurch gendthigt ſah, Herrn von Moltde 
zu verabjihieden und deſſen Secretair, Namens Buf, 
verhaften zu laſſen. Letzterer warb, wie ed hieß, zu 
Iebenstänglicher Haft im blauen Thurme verurtheilt”). 
Herr von Tawaſt, dadurch noch nicht zufrienen ge= 
flelt, drang in Friedrich VL, den Prinzen Frie⸗ 
Drich für einen Landeöverräther und der däniſchen 
Thronfolge verluftig zu erklären, wozu ber König aber 
durchaus nicht zu bewegen war, weil ihm dies nad 
dem Königögefege von 1666 nicht ausführbar fchten. 
Schweden ging nun fogar fo weit, Die Abtretung 


*) Zu den compromittirten Berfonen gehörte auch ber 
daͤniſche Juſtizrath M. N. Weftermann, ver in Zolge 
eines Briefes an den Conferenzrath Carſten Anker in 
Shrikiania, worin er ſich erbreiftet hatte, den Beſchluß des 
Königs, Norwegen an Schweden abzutreten, als einen Ber- 
rath an Dänemark zu bezeichnen, in erſter Inflanz zum Ver⸗ 
luſte von But, Ehre und Leben verurtheilt ward. Nach dem 
Urtheile des Höchften, Gerichts ward dieſe Sentenz dahin ges 
mildert, daß ber König Weſtermann aus Dänemark verwies. 
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der Herzogthümer Schleswig und Holftein als einſt⸗ 
weiliged Unterpfand für Norwegen zu verlangen. Die- 
ſes Anfinnen ward natürlich zurückgewieſen. Der Kö⸗ 
nig von Dänemark erließ, um einen neuen Beweis zu 
liefeen, daß er die Handlungsweife feined vormaligen 
Statthalters durchaus nicht gutheiße, am 12. Mat 
ein Patent, durch dus aller Handel und Berfehr mit 
Norwegen bei Todesſtrafe verboten ward, 

Der Krmprinz von Schweden, der in Folge ver . 
Borgänge in Norwegen mit feinen Truppen aus Bra 
bant nach Deutschland zurüskgeeilt war, traf am 19. 
Mai in Lübe ein und erließ von Hier aus, am 21., 
nachfolgenden Aufruf an fein Heer: 

„Solvaten! Bin Gxoberer, eben fo furchtbar 
durch feine Abfichten als burch feine Mittel, drohte 
ganz Europa anzufallen; aud Deutschland feufzte um- . 
ter der Laft feiner Uebermacht. Schweden entwarf ben 
edeln Plan, zur Befreiung der Vblker Deutſchlands 
mitzuwirken; doch ehe es feine Vertheidiger auf einen 
fremden Boden jandte, mußte ed fich gegen ein an« 
grenzendes, dem Einfluffe Des allgemeinen Feindes un⸗ 
terworfenes Land ficher flellen. Tuch Verhinderung 
der Bildung eines norbifchen Bünbniffes Hat Euer Kö⸗ 
nig dad Vaterland vor dem Unglüde bewahrt, Pro⸗ 
vinz eines andern Reiches zu werben; doch Tonnte er 
unfre Freiheit nicht flchern, ohne die Norweger zu 
Freunden der ſchwediſchen Nation zu machen. Feier⸗ 
lihe Berträge wurden abgefchloffen: fie verbürgten 
Schweden die Vereinigung mit Norwegen, und ber 
König von Dänemark gab im Kieler Friedens⸗Tractate 





161 


such Abtretung feiner Rechte auf jenes Land diefen 
Verträgen einen Heiligen unverlegbaren Ghararter. 
Soldaten! Bor Bellziehung dieſer Verträge giebt es 
Teine Ruhe für und, keine Ruhe für unfre Familien, 
keine Wohlfahrt für Shwern. — — Soldaten! 
Gin Prinz, dem dad Wohl Norwegens anvertraut 
worden war, will nun deſſen Glück aufopfern, indem 
er, gegen den Willen des Volkes*), die Vollziehung 
eined Vertrages verweigert, der, unabhängig von an- 
dern, dem Königreicdhe Dänemark eingeräumten Vor⸗ 
theilen, vemfelben die von und eroberten Herzogthü- 
mer Schleöwig und Holftein zurüdgab. — Beharrt er 
darauf, die Stimme der Pflicht und Vernunft zu ver 
fennen, und find wir zu Der unglüdlichen Nothwen⸗ 
vigkeit gezwungen, durch Waffengewalt ven Inhalt 
jener Verträge und Schwedens Rechte geltend zu 
machen, dann erinnert Euch, Soldaten, daß wir nicht 
Krieg führen mit dem norwegifchen Volke; daß nur 
die Aufmwiegler, die es verführen, beftraft werben muͤſ⸗ 
fen und daß wir nur die Männer bekämpfen follen, 
die es fortvauernd beherrſchen. Schonet verblenveter 
Brüder, die, von ihrem Irrthume zurückkommend, ein= 
feben werben, daß die ſchwediſche Regierung bei dem 
Wunſche der Vereinigung beider Länder Teine andere 
Abſicht hat, als die Ruhe des Nordens zu fidhern und 
Norwegen frei und unabhängig zu machen *). Sol⸗ 





*) Welch eine grobe Unwahrheis! 
*e) Man erficht aus dieſer Phrafe, dag fih Karl 
Dettinger, der daniſche Hof. VII. 1° 
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daten, durchdrungen von dem nämlichen Bertrauen, 
mit dem ich Euch zu den Ufern geführt, die wir eben 
verlaffen haben, werbe ih Euch zu der Erfüllung der 
rühmlichen Pflichten geleiten, zu der des Vaterlandes 
Wohl Euch ruft. Ihr werdet dieſe Pflichten erfüllen, 
weil Ihr Schweden feid! Gott wird unfere Sache 
fegnen, weil fle gerecht iſt!“*) 

Prinz Chriſtian, der am 19. Mai zum erbli⸗ 





Johann in der Schule Napoleon's ausgebildet, welcher 
feine ehrgeizigen Plane unerfättlicher Croberungsſucht eben 
fo geſchickt zu verhällen wußte, wie der ehemalige Prinz 
von Pontecorvo. 

*) Man fleht, daß, wie immer in derlei Fällen, auch 
‚diesmal beide Reiche, Schweden fowohl als Norwegen, ihre 
eigene Sache für die gerechte hielten. ALS dieſe Frage im 
englifehen Dberhaufe zur Sprache Fam, fagte Lord Gren⸗ 
ville u. A.: „Norwegen ift fein Theil von Dänemarf, fons 
dern ein unabhängiges Königreih, das nach eigenen Ge⸗ 
feßen, obgleich yon einem und demjelben Souverain, regiert 
wird. Aber diefer Souverain hat Tein befieres Recht Nor⸗ 
wegen abzutreten, um Dänemark zu reiten, als der König 
von Großbritannien, England megzugeben, um Hannover 
zu erhalten. Man fpriht von Vertauſchung einer befpotis 
fchen gegen eine freie Conſtitution und die erfle Frucht dies 
fer Freiheit ift, daß man den Norwegern ihre Feſtungen und 
ihre Waffen abfordert, durch melde ihre Zreiheit allein bes 
hauptet werden Tann. Die Norweger werben nicht vergefien, 
dag auch Franfreih immer damit anfing, den Nationen, 
welche unterjecht werben follten, freie Verfaſſungen zu vers 
fpreden. Die Freiheit aber, die auf der Spike 
des Schwertes gebraht wird, bat feinen Reiz 
für mid!“ 
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den confliintionellen König von Norwegen proflamirt 
worden war und diefe Wahl angenommen, hielt am 
22. Mai 1814, an demſelben Tage, an welchem er 
ein Jahr zuvor fein Amt als Statihalter angetreten 
hatte, feinen feierlichen Einzug in Chriſtiania. Am 
30. deſſelben Monats beſchwor er die feinem Reiche 
gegebene, von fämmtlichen Repräfentanten, vom Prä- 
fdenten Syerbrup und vom befländigen Serretair 
CEh riſt ie unterzeichnete, aus 110 Paragraphen bes 
fiehende Verfaſſung*) — die freifinnigfte von ganz 
Europa — eine Conftitution, deren Freiheiten, die dem 
Volke gewährleiftet wurden, Alt und Jung zur höch⸗ 


*) Den weientlihften Antheil an der Ausarbeitung dies 
fer Verfaſſung, der eigentliche Schöpfer verfelben war Ges 
org Sverdrup. Diefer Ehrenmann, geb. am 25. April 
1772 zu Naͤrbe im Amte Nords Drontheim, hatte in Goͤt⸗ 
fingen ſtudirt, war nach feiner Rüuͤckkehr als Lehrer der 
lateiniſchen Schule in Drontheim angeftellt gewefen und 1803 
ale Profeſſor nach Kopenhagen verfeßt worden. Nach Er⸗ 
rihtung ber norwegiſchen Univerfität hatte er einen Ruf als 
Profeſſor der griechiſchen Literatur und gleichzeitig als Bi⸗ 
bliothefar nah Chrifliania angenommen. Er war's, ber 
in der erften Berfammlung zu Eidsvold durch eine hoch⸗ 
begeifterie Rede den Bringen Chriſtian für die Unab⸗ 
hängigfeits = Erklärung Norwegens zu gewinnen verfland. 
Die Hauptfladt des Reiches wählte ihn zu ihrem erſten Ver⸗ 
treter in der Reihsverfammlung, die ihn zu ihrem BPräfl- 
denten erhob. — Bei der Krönung des Königs Karl XIV, 
Johann warb er zum Ritter des Nordflernordens ernannt. 
— Brofeffor Sverdrup flarb am 8. December 1850 auf 
feinem Landſitze bei Chriſtiania. 

11* 
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ſten Begeifterung für Norwegens Unabhaängigkeit enb⸗ 
Hammte und die ganze Nation‘ zu den Waffen gegen 
Schweden trieb. 

Zus DVeriheivigung' ded fteigewordenen Baterları 
des wurden drei Armee⸗Gorps organifirt. Vierzig⸗ 
tauſend bewaffnete Norweger gelobten fidy, die Sache 
Norwegens bis auf den letzaen Blutötropfen zu ver⸗ 
theisigen. — Selbſt vie Frauen blieben nicht zurück. 
Aus freiem Antriebe bilpeten fle eine Art von Amazo⸗ 
nengarde. Vierhundert Mäpchen vereinigten fich zu 
einem Corps norwegifcher Schilujungfrauen und wähl⸗ 
ten ſich die Tochter eines Paſtors, Namens Pihl, zu 
ihrer Anführerin. — Jungfrau Pihl, fagte der böfe 
Keumund, der felbft an dem Reinſten irgend einen 
Makel aufzufinden weiß, fei vie Geliebte des Prinz » 
Regenten von Norwegen und eineneue Agnes Sorel 
gewefen, die ihn zum Widerſtande gegen Schweden an« 
geregt und fortgeriffen haben fol, was aber feinesiweges 
factiſch erwieſen iſt. 

Da nun ein Krieg zwiſchen Norwegen und Schwe⸗ 
ven faft unvermeidlich gemorben mar, fo beſchloffen 
die mit Karl XIII. verbündeten Mächte (Rußland, 
England, Defterreich und Preußen) zu Gunſten Schwe- 
dend zu interveniren una den Prinzen Chriſtian auf 
dipiamatifchem Wege zus Abtretung Norwegens zu bes 
wegen. | 

Nachdem die Vermittlungen, welche England zu⸗ 
erſt duch Morris und dann durch Addington 
anzubahnen verſucht hatte, an Dem feſten Widerſtande 
Norwegens gefcheitert waren, gingen Anfangs Sunt 
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ie Commiffnzien der verbündeten Mächte (Rußland 
fandte ven Obriſten Grafen Wladimir Drloff, 
England feinen am Ropenbagener Hofe beglaubigten 
Geſchäftsträger Foſter, Deflerreich ven General von 
Steigentefh und Preußen den Major von Mar’ 
tens, eimen Sohn des sormaligen Staatsraths in 
Kaflel), auf einer vänifchen Brigg nach Gothenburg 
ab.*) Hier nereinigten Re ſich mit ven beiden daniſchen 
Gommifferien, Admiral Steen Bille und Obriften 
Loenberg und dem ſchwediſchen General Grafen 
von Effen und begaben fih über Uddewalla nach 
Chriſtiania, um im Auftrage ihrer Souveraine auf 





*) Der interaffaniefte Dann dieſer Commifſion war ber 
Abgeorbuste Oeſtexveichſs Nuguft Ernf Frriherr von 
Steigentefch, geb. am 12. Januar 1774 zu Hüvdeaheim, 
diente in feiner Jugend im üflerreichifchen Heere, nahm 
1809 als Obriftlieutenant feinen Abfchied, trat aber 1813 
während des Befreinngefrieges ale Obrifl wieder ein, warb 
General: Adiutant des Fürfen Feldmarſchalls Karl Phi⸗ 
lipyp von Schwarzenberg und rädte bald darauf zum 
General empor. — Nah der Abtretung Norwegens an 
Schweren ward er öfterreichifcher Gefandter in Kopenha⸗ 
gen, ging 1815 nach der Schweiz, folgte 1816 dem Kaifer 
Alexander na Petersburg, Tehrte aber bald nach Wien 
zurück. 1818 fehicte ihn Kaiſer Franz als Bevollmuchtig⸗ 
ten der Bundesmilitair⸗Cammiſſion nah Yrankiuot ‚am 
Main, zwei Jahre darauf als Geſandten nad Turin und 
von bort wieder nad Kopenhagen. Herr von Steigen: 
tefch (er flarb am 30. December 1826) war ein eben fo ge= 
wandter Diplomat als gelſtreicher Dichter, deſſen gefammelte 
Zuffpiele tim Jahre 1819 in Darmfladt erfähtenen finv. 
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ungefäumte Erfüllung des Kieler Vertrages zu drin⸗ 
gen. Am 1. Juli Iangten fie in Ehriftiania an und 
überreichten dem Prinzen Chriftian nachfolgende 
Note: 

„Unterzeichnete, Jeder von feinem Hofe mit ei« 
ner außerordentlihen Sendung an Seine fünige 
liche Hoheit beauftragt, haben die Ehre, Höchſtdemſel⸗ 
ben folgende offizielle Erklärung zuzuftellen. Die Ab⸗ 
tretung Norwegens, vermöge des Kieler Friedens⸗ 
Tractats, ift von den vier mit Schweden alliirten 
Mächten garantirt worden. Diefer nach einer geſun⸗ 
den Politik genehmigte Beſchluß ift unwiderruflich. 
Die hohen Alliirten betrachten Norwegens Bereinigung 
mit Schweden ald eine der Örundlagen bed neuen 
Gleichgewichtſyftems und als eine Entfhädigung, an 
" deren Stelle etwas Anderes unmdglih angenommen 
werden kann. Die während ver legtverflofienen Zeit 
in Norwegen flattgehabten Greigniffe, der Widerſtand 
gegen die Beichlüffe Europend, der Vorfag Seiner Fü» 
niglichen Hoheit, fi an die Spige der Widerſpenſti⸗ 
gen zu ftellen, haben die mit Schweden verbündeten 
Mächte bewogen, die nötigen Mittel zu ergreifen, 
um biefe Vereinigung zu bewirken. Zu diefem Zwecke 
haben ſich die Unterzeichneten bei Sr. königlichen Hoheit 
eingefunden. Es ift ihnen aufgetragen, Göchſtdenſel⸗ 
ben von dem übeln Einprud zu benachrichtigen, wel⸗ 
hen Ihr Benehmen auf deren reſp. Monarchen ge= 
macht hat, und Sie gleichzeitig aufzuforbern, inner⸗ 
halb der Grenzen Ihrer heiligften Vflichten zurückzukeh⸗ 
zen, und Ihnen befiimmt zu erflären, daß, im Fall 
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Sie fih weigern follten, dem allgemeinen Wunfche 
nachzukommen, welcher Sie nach Dänemarf zurüdruft, 
ein unglüdfeliger Kampf in Norwegen auöbrechen und 
man gezwungen fein wird, durch Die Gewalt ver Wafs 
fen zu erringen, was nicht durch den Weg der Güte 
zu erreichen war. Deswegen ſtehen vie rufflfchen Ar⸗ 
wmeen des General von Benningfen und ein preu⸗ 
ßiſches Armeecorps zur Dispofltion Schwerend. Mit 
Großbritannien ift eine allgemeine Blokade Norwegens 
verabredet. Zu gleicher Zeit iſt der König von Dis 
nemark gegen die Monarchen, welche ven Kieler Trae⸗ 
tat garantirt haben, bloßgeflelt durch vie Nichtbefol- 
gung feines Befehls von Seiten feiner ehemaligen Un- 
terthanen. In Folge deſſen befchloß Seine vänifche 
Majeftät, mit Unterzeichneten gemeinfchaftlich zu wir- 
fen und dem Prinzen, welcher, ald muthmaßlicher 
Kronerbe und in der Eigenfchaft des erſten Unterthang, 
ein Muſter des Gehorfamd fein folte, zu befehlen, 
ungefäumt zurüdzufehren, indem er durch feinen län⸗ 
geren Aufenthalt in Norwegen, ald geborener Däne, 
fih des Aufruhrs gegen Seine Majeftät ſchuldig ma⸗ 
chen würde. Unterzeichnete finden fi) daher veran⸗ 
laßt zu erklären, daß fie nicht Vermittler zmifchen 
Schweden und Norwegen find, ſondern vielmehr Waf⸗ 
fenberolde, deren Pflicht es ift, darauf zu dringen, 
daß der von ihren reſp. Monarchen garantirte Tractat 
yon Kiel feinem ganzen Inhalte nach in Erfüllung 
gebe. Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Chris 
ftian befannte Denkungdart, die Gerapheit feiner Ab— 
Fichten, die allgemeine Achtung, deren das normegifche 
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Volk in ganz Europa genieft und ber allgemeine 
Wunſch, beide Reihe ohne Blutvergießen zu vereini« 
gen, haben inzwifchen vie Unterzeichneten bewogen, 
einen Vergleich vorzufrhlagen, welcher, wie leicht bee 
greiflich ift, nicht im Sinne ihrer Inflructionen liegt. 
Sie Haben ſich dabei angelegen fein laſſen, Seiner 
Königlichen Hoheit einen Ausweg offen zu lafien, einen 
hohen Poſten aufzugeben, auf welchen Sie unglüd« 
liche Zeitumftände gefeßt haben, zugleich aber auch 
Udes zu vermeiden, wad auf den Charakter Seiner 
Königlichen Hoheit und des normwegifchen Volkes ein 
nachtheiliges Licht werfen köͤnnte. Seine Königliche 
Hoheit haben erflart, daß er ſich ohne Zuftimmung des 
Reichstages auf Nichts einlaflen Eönne. Um venfelben 
zu Rathe zu zieben,. fchlug er einen Waffenſtillſtand 
vor. Unterzeichnete beeilen fi, dieſen Vorſchlag ans 
zunehmen, jedoch nur unter nachfolgenden Bedingun- 
gen: | 

1) Seine Königliche Hoheit verbinden fich gegen 
den König von Schweden und deſſen Bundesgenofien, 
alle Rechte wiener in bie Hände der Repräfentanten 
der Nation niederzulegen, welche dieſe ihm anvertraut 
hatte, umd feinen ganzen Einfluß bei vem Volke aufe 
zubieten, um die Bereinigung Normegend mit Schwe— 
den zu bemwirfen. 


2) Die norwegifchen Truppen follen das Gebiet 
zwifchen dem Glommen und der fihmenifchen Grenze 
räumen , fo wie die Walfifch - Infeln, ferner Friedrich 
ſtadt mit der Citadelle, Friedrichshall und Kongswin⸗ 
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ger. Das Land fell neutral und bie Feſtungen von 
den ſchwediſchen Truppen bejaht werben. 

3) Während die. Seflungen auf diefe Art beſetzt 
bleiben, ſoll die See⸗Blokade von Chriſtiania, Bergen 
und Chriſtianſund aufgehoben werben. 

Hierauf erwarten Die Unterzeichneten eine Eategorifche 
Antwort. Chriſtiania, am 7, Juli 1814. 
(Untez.) Orloff. — Steigenteſch. — 
Foſter. — Martens. *)" 

Sie ſetzten dem Könige von Norwegen eine Frift 
von vierzehn Tagen. Er aber verlangte drei Monate 
Bedenkzeit, Die ihm jedoch nicht zugeflanden ward. 
Mittlerweile hatte ex neuerdings den Staatörath Gare 
fen Anker nebfl einigen andern Deputirten nad. 
England geſchickt, um die Minifter zu bewegen , ſich 
der norwegiſchen Sache anzunehmen. | 

Der Kronprinz von Schweden, ber am 8. Junj 
mit dem Regimente Royal⸗ ſuedois in Schonen ange⸗ 
kommen war, vereinigte ſich ſpaͤter mit den beiden Ar⸗ 
meecorps der Generale Adlercreutz und Eſſen, 
bie, 15 bis 18,000 Mann, bei Gothenburg ſtanden 
und wartete nur nosh den Erfolg der non jenen Com⸗ 
miffarien eingeleiteten Unterhandlungen ab, um basa 
mit einem Heere von 20 bis 25,000 Mann nad 
Norwegen vorzurüden und es von brei Seiten zugleich 
anzugreifen. Kaifer Alexander machte ſich zur Er⸗ 


— 


*) Orloff, Steigenteſch und Foſter erhielten 
nach Beilegung ber Wirren das Groffren; Martens ie 
fam das Commandeurfreuz des Danebrog - Ordens. 


170 





füllung des Aboer Vertrages verbindlich und verfprach 
ein Hülfäheer von 35,000 Mann gegen Norwegen zu 
fielen. England Hatte neun Linienfchiffe geſchickt, um 
im Vereine mit ſechs ſchwediſchen Kriegsfchiffen und dem 
größten Theile der ſchwediſchen Scheerenflotte, Norwegen 
zu blodiren. 

Ungeachtet Norwegen auf ein Jahr verproviantirt 
war und ein Heer von faft 40,000 Mann, das fich 
im Befitze aller feften Plätze und Päfje gegen Schwe- 
den befand, zufammengebracht hatte, jo erflärten doch 
mehrere Mitglieder der NReichöverfammlung, daß, ſo⸗ 
bald England ſich gegen Normegen erflärt Habe, ein 
längerer Widerſtand unmöglich fe. Uno daher Fam. 
es, daß ein beträchtlicher Theil ver Nation, nament⸗ 
ih im Süben von Norwegen, fo wie der ganze Kauf⸗ 
mannsſtand, deſſen Hanvel darunter Iitt, fich für die 
Bereinigung mit Schweden ausſprach. 

König Chriſtian, dem das Wohl Norwegens 
mehr als fein eigenes Glück am Herzen lag, erklärte 
fh nad langem Widerſtande endlich bereit, Norwe⸗ 
gen zu überliefern unter folgenden Bedingungen: 

1) Unbedingte Beftätigung der norwegischen Ver⸗ 
faffung. " 

2) Keine ſchwediſchen Truppen dürfen ins Land 
fommen. 

3) Die norwegifhen Truppen halten die Feſtun⸗ 
gen beſetzt. 

4) Kein ſchwediſcher Statthalter oder Beamter, 
fondern nur Eingeborene follen das Land verwalten. 

5) Der König von Schweren verpflichtet fich, vie 
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norwegifchen Truppen nie außerhalb ihres Baterlandes 
dienen zu laflen. 

Die Annahme diefer Beringungen, unter welchen 
Norwegen ſich unterwerfen wollte, wurden in Stock⸗ 
holm beanftandet, weil Schweden dadurch nur dem 
Namen nad die Herrſchaft über Norwegen erhielte 
und bei ver kleinſten vermeintlichen Verletzung ber 
Conftitution, vie kaum ausbleiben Fünne, Norwegen 
fogleich in ein feinvliches Land verwandelt jehen würde. 

Am 10. Juli erfchten eine ſchwediſche Proclama⸗ 
tion an die Norweger, in welcher fle wiederholt und 
zum lesten Male zur Unterwerfung aufgefordert wur⸗ 
den und in der gleichzeitig die vom Prinzen Chri— 
ftian zufammenberufene Reichöverfanmlung für ge= 
ſetzwidrig erklärt ward. 

Am 12. Juli verließ der Kronprinz von Schwe⸗ 
den, begleitet von feinem Sohne Oscar, Herzog 
von Südermanland, Stodholm, um den Ober- 
befehl der gegen Norwegen vorrüdenden ſchwediſchen 
Armee zu übernehmen. In Gothenburg erhielt Karl 
Johann von Norwegen aus neue Vorſchläge zu 
einem Waffenftilftande. Am 13. Juli ſchrieb Prinz 
Chriſtian an den König von Schweben: | 

„Mein Herr Bruder! ES giebt für mi nichts 
Koftbareres in der Welt, als ein gute8 Gewiffen; bis⸗ 
her Hat mich vafjelbe nicht verlaffen und ich wünfche 
mich auch fernerhin nur nach dem zu richten, was 
Ehre und Pflicht mir vorichreiben. Dieſe Gefinnun⸗ 
gen ſind's, die mich bewogen Hatten, mich an die 
Spige eined Volks zu ftellen, das, feines Eines der 
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Treue gegen feinen König entbunden, nad) Unabhän« 
gigkeit ringt und in mid) feine ganze Liebe und fein 
ganzed DBertrauen ſetzt. Ich Habe geſchworen, feine 
“ Gonfitution zu vertheibigen und bin bereit, für bie 
Behauptung feiner Rechte und Unabhängigkeit zu ſter⸗ 
ben; gleichzeitig aber übernahm ich aus die Verpflich⸗ 
tung, für feine Wohlfahrt zu forgen. Jetzt, da ganz 
Europa fih gegen Norwegen und gegen die Sad 
erklärt, die ich blod mit den Mitteln meines Landes 
nertheidige, zwingen mich dieſe Nüdfichten, ver Noth⸗ 
wendigkeit nachzugeben. Perfdnliche Abfichten haben 
mich niemald geleitet. Ich werde Died beweiſen, in» 
dem ich die Krone in die Hände der Nation zurüde 
Jege, von der ich fie empfangen habe. Ich wünſche, 
lieber Norwegen zu retten, als darüber zu herrſchen. 
Aber, benor ich mich trenne von einem Volke, an das 
mich die heiligften Bande knüpfen, will ich Durch einen 
Vertrag fein Glück fihern. Ich füge die Grundlagen 
zur Vereinigung Norwegen? mit Schweben, die Con⸗ 
ftitution und andere Bedingungen hier bei, die ich für 
Norwegen gefichert zu fehen wünſche. Ich werbe ven 
Meichötag verfanmeln und Diefe Beringungen ver Nas 
tion befannt machen. Sch werde ihr alle Gefahren 
ſchildern, denen fle ſich durch einen Eraftvollen, furcht⸗ 
Iofen Widerſtand ausfegt. Willigt fie ein, dann lege 
ih fojort die Krone nieder; weigert fie fih, dann 
werde ih mein Schickſal nit von dem ihrigen tren⸗ 
nen. Doc bevor ich den Reichsſtag zufammenberufe, 
find zwei wichtige Punkte foflzufegen: 1) daß die 
Grundlagen zur Vereinigung unter Garantie der vier 
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Mächte, deren Geſandte hier verfammelt find, von 
Schweden angenommen werden, 2) daß die Verath⸗ 
fihlagungen des Reichstags reiflih und frei gehalten 
werden dürfen und Daß zu diefem Zwecke ein Waffen⸗ 
ſtilſtand abgeſchloſſen werde. — Ich fehe ein, daß 
Bie Bortheile, welche aus einem Waffenſtillftande er⸗ 
wachfen koͤnnen, Opfer von meiner Seite erforbern. 
Diefe Opfer find in dem bier beigefügten Waffenftill⸗ 
lands « Entwurfe ausgedrückt. — Die Gefanbten der 
alfiirten Mächte beſtanden darauf, daß vie Feſtungen 
von ſchwediſchen Truppen beſetzt werben follten; aber 
ich konnte hierin nicht nachgeben, weil die Eonftitu« 
fion, die ich beſchworen Habe, mir die Hände bindet; 
auch Eenne ich zu gut den Charakter meiner Nation, 
welche nicht dulden wird, daß bie ſchwediſchen Truppen. 
ohne Winerfland über die Grenze kämen; ich würde 
deßhalb die Drungfale eines Krieges nach Außen ven 
Schreckniſſen eines Buͤrgerkrieges vorziehen müfſſen. 
Ich verirame indeſſen ganz anf Ihre Weisheit, Sire, 
Indem ich hoffe, Sie werden gern jenen Mitteln beis 
ſtimmen, um einen Krieg zu vermeiden, der die bes 
ſchloſſene Vereinigung unzuläffig machen und für 
Schweden fewohl ald für die Morweger, die Sie zu 
behertſchen wünfhen, großes Unglüd nad} ſich ziehen 
würe. Sie können fie num gewinnen buch Mittol 
der Büte und durch Nachgiebigkeit für Die bffemiiiige 
Meinung, welche Aufhebung ver Blokade begehrt. Man 
wird letztere als eine Wohlthat betrachten, die man 
Ihrer Großmuth und Ihrer Liebe zu dieſem Bollke 
verdankt. Meine Lage iſt ſchmerzlich, aber meine Liebe 
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zu Norwegen ift flärker ald mein Schmerz. Wenn 
Sie die Vorſchläge zum Waffenflillftande, vie Grunde 
lagen und die Bedingungen zur Vereinigung annche 
men, dann verpflichte ich mich auf mein Ehrenwort, 
meinen ganzen Einfluß bei der norwegifchen Nation 
dahin zu verwenden, daß Diefe Vereinigung, als das 
einzige zu ihrem Heile übrig gebliebene Mittel, anges 
nommen werde. Sire, ſchenken Sie mir Bertrauen; 
ih glaube es zu verdienen, indem ich mich mit aufe 
richtiger Gefinnung unterzeicdine, Sire, Ew. Majeftät 
u.f.w. Ghriftiania, am 13. Juli 1914. 
Chriſtian Friedrich.“ 

An demſelben Tage ging nachfolgendes Schreiben 
an den Kronpringen Karl Johann ab. 

„Mein Herr Better] An einen Gegner, beffen 
Achtung und Zutrauen ich zu gewinnen wünfche, wende 
ih mich, indem ich Ihnen fihreibe und vie Abfchrift 
meined Briefe an ven König von Schweden beifüge. 
Meine Gefinnungen find darin ausgedrückt und bie 
Dpfer angegeben, vie ich darzubringen bereit bin, um 
den Brieden im Norden zu fihern. Die normegifche 
Nation wird entſcheiden, ob fie einen Krieg gegen vie 
pereinigten Kräfte Europens dem Looſe vorzieht, das 
man ihr vorfchlägt. Ich werde ihr die Gefahren, bie 
fie zu beſtehen hat, getreulich ſchildern. — Sie können 
Norwegen erobern, aber Ste werden über Untertha= 
nen berrfchen, welche unverfühnliche Feinde ihrer Uns 
terdrücker find. Uber durch Mittel der Güte und 
PMenfchlichkeit, mit der gehörigen Rüdficht für die üfe 
fentlihe Meinung, konnen Sie hoffen, die Ruhe und 
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das Glück der ſkandinaviſchen Völker zu ſichern. Wäh—⸗ 
Ion Sie, mein Prinz, und zweifeln Sie nicht; Sie 
werden mich immer auf dem Wege ver Pflicht antref- 
fen, fei e8 an ver Spitze eines Volkes, das feine Un⸗ 
abhängigfeit vertheidigt, oder als aufrichtiger Vermitt⸗ 
ler, ſobald man die feinen Rechten und feiner Wohl« 
fahrt ſchuldigen Rüdfichten beobachtet. Ich unterzeichne 
u. ſ. w. Chriftiania, am 13. Juli 1814. 
Chriſtian Friedrich.“ 
Von Seiten des Kroprinzen erfolgte die Antwort: 
„Mein Herr Vetter! Ich eile auf Ihr Schreiben 
vom 13. d. M. zu antworten, das mir erſt heute zu⸗ 
geſtellt worden, und welchem die Abſchrift Ihres Brie⸗ 
fes an den König, meinen Souverain, beigefügt war. 
Die norwegiſche Nation, durch einen däniſchen Prin⸗ 
zen verführt, der ihr die Drangſale eines unheilvollen 
Krieges hätte erſparen ſollen, kann noch eine Zeitlang 
verblendet bleiben; doch bieder und freimüthig, wie fle 
iſt, wird fie ihre Pflichten ihrem rechtmäßigen Be⸗ 
berrfcher gegenüber nicht verfennen und Diejenigen, 
durch die fie irre geleitet worden ift, ſelbſt zu firafen 
wiffen. Der König, mein Souverain, ift bereit, biefer 
wacern Nation fogar mehr zu bewilligen, als fle ver⸗ 
nünftigermeife verlangen kann; doch die Norweger al« 
Iein find es, vie Seine Majeflät Hören will, nicht 
aber unrechtmäßige Obere, die Seine Majeftät weder 
anerkennen kann noch darf, und bie ein ver Wohlfahrt 
und der Ruhe Norwegend ganz entgegengejegtes Ins 
terefie Haben. Als vänifcher Prinz mußten Sie Ihre 
Dflichten Eennen. Als treuer, vechtfchaffener Untere 
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than hätten Sie Ihrem Monarchen, ver Sie an bie 
Spitze der Regierung geflelt hatte, gehorchen uns Ihre 
Stellung nicht dazu gebrauchen müflen, ven Bürger 
frieg im Norden anzuflifien. Nie war ich gefonnen, 
Norwegen durch die Gewalt ver Waffen mit Schweden 
zu vereinigen; ich tradhtete nady einer fanftern Erobe- 
zung. Die Bölfer, vie dad Loos des Kriegeö meiner 
Verwaltung unterworfen hatte, laffen den Grunvfägen, 
die meine Regierung geleitet haben, Gerechtigkeit wi⸗ 
verfahren. Jene Meinung, von der Sie fprechen, 
Habe ich Ling fchon gegen Sie ausgeſprochen. — 
Die Ruhe ver fkandinavifchen Völker it mein Zweck 
und mit allem meinem Blute, Prinz, möchte ich ihr 
Gluͤck, ihre Unabhängigkeit, ihre Freiheit erkaufen. — 
Man bringt kein Opfer, wenn man eine angemaaßte 
Gewalt aufgiebt, und man befindet ſich nicht auf dem 
Wege ber Pflicht, wenn man die Helligkeit ver Ver⸗ 

träge und die Geſetze der geſelligen Ordnung, die jenen 
zur Grundlage dienen, nicht anerkennt. Prinz, ich 
werde die Befehle meines Königs vollziehen und den 
Schweden unabläfftg wiederholen, daß flo die guten 
Norweger mit offenen. Bruderarmen empfangen und 
Fe nicht, mit den Aufruͤhrern und: Fremben, die fie 
zu bebämpfen haben, verwechieln müſſen. 
. Sauptqwartier zu Gothenburg, am 20. Juli 1814, 

| Karl Johann.” 

Die Commifjfarten der Berbündsten, welche Chri⸗ 
Mania bereits verkafien Hatten, feßoten am 21. Juli 
Aber Gothenburg nach Kopenhagen zuräd. Aber ſchon 
am 26. deſſelben Monats: begaben fie fi vor Neuem 
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nach Ehriſtiania, uni dort dein Iegten Verſuch der Aus⸗ 
gleichung zu maͤchen, welcher ebenfalls ſcheiterte. Tags 
darauf begannen die Feindſeligkeiten von Seiten ver 
Schweden. | 

Ein Brief aus dem Hauptquartiere des Kronprin= 
zen Karl Johann, datirt Gothenburg 28. Juli, bes 
richtete: 

„Geſtern um eilf Uhr Vormittags gab der Ge⸗ 
neral » Aomiral Iohann Freiherr Puke das Sig⸗ 
nal, ſowohl für vie große, als die Fleine Flotte, ihre 
Anker zu lichten, um gegen die normegifche Flotte 
vorzudringen, welche bei den MWallfifch- Infeln unter 
dem Schutze einiger und zwanzig dort aufgemorfenen 
Batterien aufgeftellt war. Unſere Flotten feßten ſich 
in Bewegung; der Wind begünftigte fle Anfangs; al- 
lein na einigen Stunden begann Winpftille, weß⸗ 
Halb der Angriff bis heute aufgefchoben werden mußte. 
Der norwegifhe Befehlshaber, der eine völlige Zer— 
ſtörung feiner Flotte vorausfah, Hatte inzwilchen die 
Nacht benußt, uni Die Infeln zu räumen, und war 
beim Herannahen des fchmenifchen Geſchwaders ſchon 
in vollem Rüdzuge nach Frieprichftadt. Die Räumung 


- der Infeln ward mit folder Eile vollzogen, daß die 


Norweger die meiflen ihrer Batteriefanonen in Die See 
wärfen. Das Bohuslän’fhe Regiment war das erfte 
von den Landungstruppen, welches die norwegifchen In⸗ 
fein beſetzte. Solcheigeftalt Haben wir bei Eröffnung 
des Feldzugs eine‘ ver widhtigften Stellungen ohne 
Verluſt eined einziger Mahned eingenommen, und e3 
iſt nunmehr zu Hoffen, daB der norwegifchen Nation 
Dettinger, ber dänifche Hof. VU. 12 
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die Unmöglichkeit einleuchten werbe, ver ſchwediſchen 
Kriegsmacht zu wiberfiehen, welche, von dem Muthe 
des größten Enthuflasmus befeelt, dem thörichten Vor⸗ 
haben, Norwegend Bereinigung mit Schweden aufzu= 
halten, bald ein Ende machen wird.“ 

Zu Lande flanvden die Vorpoften der Schweden 
und der Norweger fich jetzt ſo nahe, daß fie unmit⸗ 
telbar mit einander ſprechen konnten. Ein Brief aus 
Kopenhagen vom 31. Juli ſprach von Unruhen, die 
im Heere der Schweden .an der norwegiſchen Grenze 
ausgebrochen feien. Reiſende behaupteten, eines ber 
ſchwediſchen Negimenter fei aufgelöfft worden, weil es 
ſich geweigert habe, gegen die Norweger zu fechten. 
Ein ſchwediſcher Major fol fi nach Dänemark ge= 
flüchtet und auch Graf Uglar nebſt mehrern vorneh⸗ 
mien Schweden fid entfernt haben. — Die Norweger 
hingegen fuhren fort, die größte Anhänglichkeit an 
den von ihnen gewählten König zu bezeugen, den fie 
mit Gut und Blut zu ſchützen ſich gelobten. Er ſelbſt 
begab fih vom Reichsſstage zur Armee, um fie zum 
Widerſtande gegen dad Eindringen der Schweden an« 
zufeuern. 

Der ſchwediſche General, Baron von Vegeſack, 
der die Avantgarde des zweiten Urmee- Corps befch- 
figte, nahm den Hof Berby, weſtlich von Stromftadt, 
und drang von hier bis nach Brievrihöhall vor. Am 
30. Juli fand ein Treffen bei dem Salzwerke Balde 
in der Herrfchaft Iarlöberg, auf der Iinfen Seite des 
Meerbujend von Chriftiania, flatt, bei welcher Gele- 
genheit die norwegiſche Flotille, welche fich dorthin 
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zurũckgezogen hatte, faft gänzlich. vernichtet ward. —- 
Am 3. Auguft wurte die Feſtung Friedrichshall bombar⸗ 
bit; die Diviflonen der Generale Sandels und 
Poſſe rüdten weiter sorwärte: Am 4. Auguft warb 
dad Hauptquartier des Kronprinzgen Karl Johann 
nah Weſtgärd verlegt. Hier erfuhr er, daß 5 bis 
6000 Norweger gegen Kjol vorrüdten, um den Ges 
neral Vegeſack anzugreifen, welcher Friedrichshall 
blokirte. Letzterer erhielt die Ordre, den Feind bis 
Rackeſtadt zurückzutreiben. Als der Commandant von 
Friedrichſtadt erfuhr, daß die Norweger zurückgedrängt 
worden waren, verlangte er zu capituliren. Die Ca⸗ 
pitulation Fam zwifchen dem normwegifchen Comman⸗ 
danten, Obrifl Lieutenant von Hjals, und ben 
fihwebifchen Obriflen Klint und Skjoeldebrand 
zu Stande. Um fleben Uhr Abends beſetzten vie Schwe⸗ 
den Friedrichsſtadt und Kongſteen. Die 1500 bis 
2000 Mann flarfe Befabung wurde nicht zu Kriegs⸗ 
- gefangenen gemacht: man erlaubte ihnen, als irrege- 
leiteten Unterthanen, in ihre Heimath zurüdzufehren. 
In Friedrichſtadt und Kongfleen eroberten die Schiwe= 
ben über Hundert Kanonen. Diefe Beftung, die den 
Uebergang über den Fluß Glommen beherrſcht, wird 
als Schlüffel von Chriſtiania betrachtet. 

In zwei andern Gefechten, bei Moß und Kongs⸗ 
vinger, ward das norwegifche Heer vom König Chri⸗ 
flian in eigener Perfon befehligt. In Folge viefer 
beiden Gefechte wurde der normwegifche Obrift Broker 
zum General= Major und der General= Major Staf⸗ 


felt zum Generals Lieutenant ernannt. 
12° 
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Aber das Ende vom Liede war, daß die Norweger, 
troß ihrer Tapferkeit durch Die Uebermacht des Fein⸗ 
ve® auf fat allen Punkten gefchlagen, ſich endlich doch 
gendthigt faben, am 14. Auguſt nachfolgenden Waffen« 
ſtillſtand abzufchließen: 

A. Waffenftillftands-Gonvention zwi« 
iben den fihwebifchen Truppen einerſeits und ven 
normwegifchen Truppen andrerſeits, mit Vorbehalt der 
Natification, abgefchlofien von den Unterzeichneten zu 
Moß am 14. Auguft 1814. *) 


Art. I. Die Feindſeligkeiten follen zu Lande und 
zu Waſſer zwifchen ven ſchwediſchen Truppen und 
Flotten einerfeits und den norwegifcdhen Truppen und 
Flotten andererſeits aufhören und zwar vom Tage 
her Unterzeichnung der gegenwärtigen Convention an 
bis vierzehn Tage nach der Eröffnung des Reichdtages 
und mit achttaͤgiger Auffünvigung nach Ablauf dieſes 
Termines. 

Art. II. Die Blokade ver norwegiſchen Häfen 
wird nach Unterzgeidnung der gegenwärtigen Convention 
aufgehoben. Die Ein- und: Ausfuhr mit Vorbehalt 
ven norwegiſchen Zoll⸗Abgaben wird freigegeben. 


Art. III. Wenn die Feſtung Frederikſteen noch 
nicht. capitulirt hat, fo. jol fie jogleich mit den dazu⸗ 
gehörigen Werken den Truppen Seiner fchmenifchen 
Majeftät übergeben werden. Die Befakung wird aus 





*) Das Original iſt in frangöflfcher Sprache abgefaßt. 
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der Feſtung mit Waffen und Gepäck und allim mili⸗ 
tairiſchen Ehren audziehen. Den Offizieren ſteht +6 
frei, ſich hinzubegeben, wohin fie wollen. Die Soldaten 
fehren in ihre Heimath zurüd. Die Einen ſowohl als 
die Andern verfprechen, nicht mehr gegen die Truppen 
Seiner ſchwediſchen Majeſtät zu bienen. 


Art. IV. Es wird eine Demazcationslinie zwi⸗ 
[hen beiden refp. Armeen gezogen. Die ſchweviſche 
Linie lehnt ſich bei Sooner an, geht über. Hovi, De 
fladt-Sund. längs dem Oyern⸗See ‚herauf und folgt 
dem Glommen bis nad) Krakerud. Die fchwenifchen 
Truppen in Wermeland dürfen fich nicht weiter als 
bis nach Allanger ausbreiten. — Die norwegiſche 
Linie lehnt NG bei Droback am, erſtreckt ſich über 
Korsgaard und Krögflatt NIS zum Oyern- Ser und 
seht auf dem rechten Ufer des Glommen bis na 
Kongbvinger fort. 

Art. V. Die norwegifchen Nationaltruppen wer« 
den fofert verabſchieder und kehren in ihre refp. Pro⸗ 
yinzen zurück. Unter den Waffen bleiben blos vie ge⸗ 
worbenen Truppen, (storvede) nämlih a) dad Regü⸗ 
went Sondenfield, b) das Regiment Notvenflelo, c) 
das. Regiment Upland, d) dad Reginent Nggerbeus, 
e) die Artilleriebrigade- Die Corys vünfen. bis, ims 
Art. IV. feſtgeſetzte Demarsationslinie nicht überfätel 
ten, fo daß das Sand von Droback, Korgaard und 
Trogſtant bis Sponer, Hodi und ODeſtadt⸗Sund ven 
Truppen gänzlich Mei bleibt. 

Art. VI In Norwegen follen blos zwei ſchwe⸗ 
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diſche Divifionen mit ver verbältnigmäßigen Artillerie 
und Gavallerie zurückbleiben. Der übrige Theil ver 
ſchwediſchen Armee Eehrt nach Schweden zurüd. 


Art. VII. Der Theil ver norwegifchen Armee, wel⸗ 
her unter den Waffen bleibt, wird fich in gewöhnlichen 
Etappenmärfchen in die Demarcationslinie begeben und 
KH zu diefem Zweck zwei Tage nach Unterzeichnung 
der gegenwärtigen Convention in Bewegung feßen. 
Auch der Theil der Armee, welcher nach Schweden zu« 
rückkehrt, wird fo ſchnell als möglich feinen Rückzug 
antreten. 


Art. VIIL Da ‚vie Beinpfeligfeiten aufgehört 
haben, fo werden die ſchwediſchen ung norwegifchen 
Benerale wechfelfeitig die nötbigen Befehle eriheilem, 
daß das gute Einverſtändniß zwijchen beinen Armeen er⸗ 
halten werde und alle Laſten und Spuren bed ‚Krieges 
verfchwinden mögen. 


x Art. IL Die beiberfeitig gemachten Kriegsge⸗ 
fangenen ſollen fo raſch als möglich in Freiheit geſetzt 
werden. 


Art. X. Um den Repraͤſentanten der Nation, 
welche zum Reichstage in Chriftiania zufammenderufen 
werven, in ihren: Berathſchlagungen volle Freiheit zu 
Taffen, fol es weder den ſchwediſchen noch ben nor⸗ 
wegiſchen Truppen erlaubt fein, fi dem Neichötage 
bis auf drei Meilen zu nähern. Die Bürgerfähaft von 
Ehriftiania wird mährend - des Reichstages vie Wachen 
in der Stadt und in der Feſtung Aggerhuus beziehen. 
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"XI. Die norwegiſche Flagge ſoll während des 
Waffenſtillſtandes reſpectirt werben. 
| (Unterz.) Adolf Fredrik Skjoeldebrand, 
Oeneralstieutenant. 
Magnus Fredrit Bjoernſtjerna, 


General⸗Major. 
Jonas Eollett,‘} norwegifche 
Niela Aall, ' Staatzrathe 


Ich "satire obige Gonvention und ergreife mit 
Bergnügen dieſe erfle Gelegenheit, um ver norwegischen 
Nation und Armee einen Beweis meiner wohlmollen- 
den Gefinnungen für fie zu geben. 

(Unterz.) Karl Johann, 
Kronprinz von Schweden. 


B. Convention zwiſchen Seiner: füniglichen 
«Hoheit dem Kronyrinzen von Schweden im Namen des 
Königd- einerfeits und der norwegifchen Regierung. an« 
drerſeits, abgefchlofien zu Moß am 14. Auguft 1814. 


Art: J. Seine Königlihe Hoheit ver Prinz 
Chriftian wird nach der in ver beſtehenden Con⸗ 
ſtitution vorgefehriehenen Art die Stände des König« 
reichs Norwegen zufammenberufen. Der Reichötag wird 
den letzten September, oder, wenn dies nid möglich 
iſt, in den erſten Tagen bes Octobers eröffnet werben. 


Art. I Seine Majeftät der König von Schwes 
den wird direct durch einen oder mehrere von Ihm er⸗ 
nannte Commifjarien mit dem Reichstage verhandeln. 
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Art, TIL. Seine Majeſtät der König von Schwe⸗ 
den verfpricht die von den Abgeorpneten in ber Reichs⸗ 
verfammlung zu Eidsvold beichlofiene Eonfltitution an» 
zunehmen und nur ſolche Veränderungen vorzufchlagen, 
die zur Vereinigung beider Reiche nöthig find, und - 
verpflichtet fl, Feine Abänverung ohne Zuflimmung - 
des Reichſstags vorzunehmen. 

Art. IV. Die von Seiner Majeſtät dem Könige 
von Schweren fowohl, als die von Seiner Eöniglichen 
Hoheit dem Kronprinzgen dem normegifchen Volke ge= 
machten Verfpregungen follen aufs Genaueſte erfüllt 
und von Seiner Majeſtät beim norwegischen Reicha⸗ 
“tage beflätigt werden. 

Art. V. Die Reichöverfammlung wird in Chriſtiania 
zufammentommen. 

Art. VI. Seine Majeſtät der König von Schwes 
den erklärt, daß Niemand, weder Direct, noch indirect, 
wegen Meinungen, welche ver Bereinigung beider 
Reiche bisher entgegen geweſen fine, verfolgt werben 
fol. Die norwegischen Civil⸗ und Militair⸗Beamten, 
oder auch Solche, welche Ausländer find, follen mit 
den Ruͤckſichten und dem Wohlmpolken behandelt were 
ben, welche Die Regierung ihnen ſchuldig if. Keiner 
derſolben Darf megen ſeiner hisherigen Meinungen: in 
Unterſuchung gezogen werben. Diejenigen, welche nicht 
fortvienen wolleg, fpllen noch den Landesgeſeen pen⸗ 
fionirt werden. 

Art. VII. Seine Majeftät ber König von Schwe⸗ 
den wird feine guten Dienfte bei Seiner Majeftät dem 
Könige von Dänemarf verwenden, um ben Widerruf 
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aller Veroronungen und Ediete, welche feit dem 14. 
Januar 1814 gegen bie Öffentlichen Beamten ſowohl *), 
als gegen das Königreich Norwegen überhaupt exlaffen, 
zu hauisfen. Im Hauptquartier zu Moß am. 14. 
Auguß 1814, 
(Folgen die vier oben namhaft gemachten 
| Unterjchriften,) 
Ratificirt: Chriſtian Friedrich. 


Erſt fpäter ward nachfolgender Seheimer Zu⸗ 
fatz⸗Artikel bekannt gemacht: 

Seine Koͤnigliche Hoheit Prinz Chriſtian Fried- 
rich erklaͤrt und verpflichtet ſich feierlich, die vollziehende 
Macht, womit er bekleidet iſt, ohne irgend einen Vor⸗ 
behalt in die Hände der Nation zurückzulegen und 
zur Erfüllung dieſer Formalität ruft ex den Meichs—- 
tag zuſammen. Sobald dieſer verſammelt iſt, wieder⸗ 
holt er dieſe Erflärung und läßt ſie im ganzen Rei⸗ 
che befaunt machen. Hernach verläßt: er Norwegen, 
auch ſelbſt dann, wenn ihn der Neichötgg bewegen 
wollte, feinen Unfenthalt in diefem Lande zu verlängemn. 
Zur Bekräftigung wid Seine Königliche Hoheit Prinz 


*) Aus der dänischen Armeeliſte waren folgende in 
Norwegen dienende Benerale ausgeftrihen: der Beneral = 
Lieutenant Graf von Schweattgu, die Generals Majore 
Levetzow, Krogh, Staffeld, Bang, Mopfeldt, 
Meier, Ohme und der Generals Bouvernen Anfer in 
Weſtindion (der: bald darauf durch ben Seneral » Lieutenant 
Oxholm remplacirt mark); ferner 19 Offiziere vam Baier 
Corpa und 48 Artilerie- Offiziere, 
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Chriſtian Friedrich dieſes Verſprechen ſchriftlich, 
in gehöriger Form und mit ſeinem Siegel verſehen, 
ſobald als möglich Seiner Majeſtät dem Könige von 
Schweden zuftellen laſſen. Diefer Zufab = Ürtifel ſoll 
erft acht Tage nach Eröffnung des Reichstags befannt 
gemadht werven, im Uebrigen aber viefelbe Kraft und 
Gültigkeit haben, ald wenn er Wort für Wort in die 
Gonvention vom 14, Auguft eingerüdt wäre. 
. Moß am 14. Auguſt 1814. 
(Unterz) Skjoeldebrand. — Bjoernſtjerna. 
Collett. — Aall. 
Ratificirt: Chriſtian Friedrich. 


Der König von Norwegen, ber durch dieſen Ar⸗ 
tikel feine Abdankung unterzeichnet hatte, erließ am 
16. Auguft eine Broclamation, in welcher er, die Gründe 
feiner Sandlungsweife auseinanderſetzend, die Crflärung 
abgab: er habe aus Liebe zum norwegifchen Volke ver 
Gewalt ver Umſtände nachgegeben, und damit die 
Nation eine genaue Kenntnig aller Urfächen erhalte, 
die ihn bewogen haben, vie oben mitgetheilte Convention 
zu ratificiren, habe er zum 7. October einen außeror⸗ 
dentlihen Reichstag in Chriftiania zufammenberufen. 
Der arme König, der in Folge dieſer unglüd« 
lichen Ereigniſſe fehr angegriffen war, befand fich feit 
jenem Tage, frank an Leib und Seele, auf feinem 
Lanpfige Ladegaardsloen bei Chriftiania. Don hier 
aus ſandte er feinen Adjutanten, Obriften Broker, 
mit einem eigenhändig gefchriebenen Briefe an den 
König von Dänemark. Herr v. Broker Tangte am 


mr. 
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2. September in Kopenhagen mit der Nachricht an, 
daß Prinz Chriſt ian entſchloſſen ſei, Norwegen, ſo⸗ 
bald er die Regierung in vie Hände des Reichstags 
niedergelegt habe, zu verlaſſen und nach Dänemark zu⸗ 
rückzukehren. 

Zwei Tage ſpäter verließ Friedrich VI. die 
Hauptſtadt ſeines Reiches, um ſich zum Monarchen⸗ 
Congrefie. nach Wien zu begeben. 

Freitag am 7. October (gerade am Geburtötage 
König Karl’s XIIL) ward vie Reichöverfammlung 
zu Ehrifliania durch Herrn von Roſenkrantz, Mit 
glied des norwegifchen Staatsratho, mit einer Rebe 
eröffnet, worin er erklärte; daß Seine Königliche Ho- 
heit Prinz Ehriſt ian von Dänemark, durch Kranfs 
heit verhindert, ber Verfammlung beizumohnen, ihn 
beauftragt habe, den Ständen die Gründe mitzutheis 
In, vie ihn bewogen hätten, ver ihm anvertrauten 
Krone zu entſagen. Dies geſchehe Hauptfächkich darum, 
um nicht wegen perfönlicher Rückfichten einen unglei= 
hen Kampf fortzufeßen, in welchem fich ganz Europa 
und die ungünftigften Umftände gegen Norwegen ver- 
bunden hätten und deſſen Ausgang für dad Wohl 
der norwegifchen Nation die ververblichften Folgen her⸗ 
beigeführt Haben würde. Es bleibe jegt nichts übrig, 
als fih einem’ höher waltenden Schickſale zu ergeben 
und fich dem zu unterwerfen, was die Klugheit und 
bie Gewalt der Umſtände erforderten. — Nach Verlefung 
der Rede wurd, dem Wunfche des Prinzen gemäß, ver 
Reichötag eingeladen, am 10; October an ihn nach 
Ladegaardsloen eine Deputation von 25 Mitgliedern 
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abzuſenden, in deren Hände er die Entſagung feiner 
Regiesung nievdergulegen entichlofien fei, 

An folgennen Tage ſchiffte Ah Prinz Chriftian 
auf der däniſchen Brigg. „Bornbolm,”’ geführt vom 
Eapitains Lieutenant Kaas, nach Dänemark cp... 

Am RO. Detoher wurde durch Beſchluß des Stors 
thing (die Zahl ner verſammelten Mitglieder betrug 
79) mit einer Majorität von 74 Stimmen ‚gegen 5, *) 
unter dem Vorſitze des Mräfidenten Chriftie bie 
Pereinigung ber heiden Kronen Norwegen und Schwe⸗ 
den auggeſprochen und am 4. Ronember (an welchem 
Tage das modificirte Grundgeſetz angenommen worden 
war) Karl XII als conuſtitutioneller König von 
Morwegen feierlich anerkannt und ausgerufen. — Am 
folgenden Tage begab flch eine. Deputation non ficken 
Mitglievern des Reichſstaga, au deren Spike fich Graf 
Mepdel-Jarläberg befand, nah Friedrichshall, um 
hen dort verweilenden Kronprinzen nadı Chrifliania ein⸗ 
zuladen und ihn dahin zu begleiten. — Am 2. November 
hielt Karl Iohann, in Begleitung feines Sohnes, 
gefolgt von dem Feldwarſchall Grafen von Eſſen 
und dem General von Adlercreutz, feinen feier⸗ 
lien Einzug in Rormegens Hauptſtadt. 

Am 10. November warb die. Nachricht ven bey 
Vereinigung beider Reiche durch die Obriften Reu⸗ 
tersſtjold und Holſt nah Stockholm gebracht und 
durch 128 Kauonenſalven nen Bewohnern der Haupt⸗ 
ſtadt vexkündet. 


R Vle fünf Deputirte, weiche gegen bie Bereinigung 
gefiumt Ketten, gehörten dem Gifte Bergen an. 
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Feldmarſchall Johann Heinrih Graf von 
Effen*) wurde zum General-Bouverneur Norwegens 
ernannt. 

Nach einer langen.und beichwerlichen Leberfahrt 
langte Prinz Chriſtian — noch immer krank — 
in Begleitung des Grafen Vargas⸗Redemar, des 
Majors von Broof, des Capitains von Holftein 
und des Dr. Adler — am. 4. November zu Aar⸗ 
huus in Jütland ein, wo er von Alt und Jung 
mit aufrichtiger Liebe und endloſem Jubel empfangen 
ward. — Am 18. November traf er bei der Hammer⸗ 
mühle, zwifchen Helfingeer und Kopenhagen ein, bes 
gab fich von. dort am 12. nad Schloß Friedensburg 
und am folgenden Tage nach Kopenhagen. Auch hier 
empfing ihn lauter Enthuſiasmus. 

Prinz Ehriftian hatte über Norwegen nur wenige 
Monate ald König geherrjcht, aber im dieſer Furzen 
Spanne Zeit für die Wohlfahrt des durch ihn frei ge» 
wordenen Reiches mehr gethan, ald mancher andere 
Spuverain fein ganzes Leben lang. Durch ihn erhielt 
das tapfere Volk eine VBerfaffung, die ihm in der Bruft 
jedes Normannen ein unvergängliches Denkmal ver 
Liebe und Dankbarkeit, dauernder als Erz, errichtet hat. 
„Semper honos, nomenque tuum laudesque ma- 
zebunt.“ 


—— 





*) Effen, geb. zu Kaſiös in Weſtgothland am 26. 
September 1755, farb am 28. Juli 1824 im Bade zu Ud⸗ 
dewalla. 





Neuutes Kapitel. 


Reife des Königs von Dänemark zum Wiener Gongreß. — Kurze. 
Schilderung beflelben u. f. w. 


Während Napoleon Buonaparte, der durch 
die Waffen der Verbündeten vom Throne geftoßene 
Er» Kaifer, auf der Infel Elbe faß, *) trat in Wien 
der fogenannte Monarchen⸗Congreß zufammen. 

Zu den Fürften, die demſelben beizumohnen be = 
fchloflen, gehörte awch der König von Dänemark, ver 
für den höchſt empfindlichen Verluft von Norwegen und 
für die Abtretung Helgolands **) eine angemeflene Ent» 





*) Die fünf Commiffarien der Alliirten, die ihn nad 
feiner Abdanfung von Zontainebleau nach Elba begleitet hat⸗ 
ten, waren ber ruffifche General Paul Graf Shumaloff, 
der öfterreichifche -Feldmarfehall Franz, Freiherr von Kol 
ler und der General Karl Joſeph Nepomuf Elams 
Martinitz, der englifhe Obrifllieutenant Sir Niel 
Gampbell und der preußifhe Oberſt Friedrich Ludwig, 
Graf von Truchſeß-Waldburg. 

**) Die Urkunde über Helgolands Abtretung an Groß⸗ 
britannien befindet fi in ber Kopenhagener Staatszeitung 
vom 16. September 1814. 
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Thädigung zu erhalten hoffte. Er wollte vort Keim. 
Mittel unverfucht laſſen, um den Congreß zu bewegen; 
auch feiner Borderung Gehör zu fchenfen. 


Ihm voraus eilte der Minifter Niels von Ro— 
fenfrang. Um 4. September 1814 folgte ihm 
Friedrich VI., begleitet vom Prinzen von Holſtein⸗— 
Bed, dem General von Buelow, dem Ober- Hofe. 
marihall von Hauch, dem Kammerheren und Admi⸗ 
ral von Linpholm, den beiden Adjutanten Goeſ⸗. 
fel und Qualen und dem Stallmeifler Maß. — 
Die Reife des Königs ging über Auguftenburg, wo 
er zwei Tage bei feiner Schwefter Louiſe Augufte- 
verweilte, und über Schleöwig, wo er feinen Schwie⸗ 
gervater, den alten Zandgrafen Karl von Heflen bes 
fuchte. Am 8. September, Abends zehn Uhr, traf 
Sriedrih vom Schloß 2ouifenlund an der Schleie 
in Altona ein, mo er im Rainville ſchen Hötel abſtieg 
und dafelbft vom Oberbefehlähaber ver ruffifchen Armee, 
Levin Auguft Theophil, Grafenvon Benning- 
fen, empfangen ward. Tags darauf empfing der König 
eine Deputation des Rathes der Stadt Hamburg. Nach 
mehrtägigem Aufenthalte ſetzte er feine Reife über Lü⸗ 
neburg, Braunfchweig und Leipzig nah Wien fort. 
Seine Ankunft vafelbft erfolgte am 23. September, 
Nachmittags ſechs Uhr. Kaifer Sranz war feinem nor⸗ 
diſchen Gaſte bis an den Spig, außerhalb der Tabor⸗ 
brüde, entgegengefahren. Wenige Stunden zuvor war 
der König von Würtemberg angelangt. ' 

Am 25. September hielten zwifchen Zwölf und. 
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End, Kaiſer Alerander nnd Almilg Frirdrich 
BWilyelm II. ihren feierlihen Einzug. 


Am 28. erfolgte die Ankunft des Könige und 
der Königin von Bayern. 


Nach vem Anfangs Ociobet 1814 in Wien er⸗ 
fäertenen „Guide des Etrangers *) wohnten in ver 
Hofburg zwei Kaiſer (Franz uno Aleranver), zwei 
Kuiſetinnen (die Katferin von Oeſterreich und von 
Rußland), vier Könige, eine Königin (Karoline 
von Bayern), ein Paiferlicher und ein koͤniglicher Kron⸗ 
peinz (Berdinand von Deſterreich und Wildeln 
von Wärtemberg), zwei Großfürftinnen (von Weimar 
und von Oldenburg) und zwei Tönigliche Prinzen (Prinz 
Wilhelm von Preußen und Prinz Karl von Bayern). 

Die Wiener Hofburg ſchließt einen Tänglich vier⸗ 
eigen Play ein, anf dem die eigentliche Burg und 
das ihr gegemüberliegende vormalige Reichshofraths⸗ 
gebauve vie zwei langen, der Amakienhof aber und 
ihm gegenüber der Schweizerhof die kurzen Geiten 
bilden. Der Kaifer und vie Kaiferin von Rußland 
bemoßnten ven zweiten, der König von Würtem- 
berg, and Rückſicht für deffen coloffalen Embonpoint, 


*) Der vollfländige Titel diefes jetzt außerorbentlich fel- 
ten geworbenen Buͤchleins lautet: ‚‚Guide des Etrangers à 
Vieane pendant le Congres, contenant les noms des Souverains, 
prösents dans cetie capitsle, ainsi que ceux des Ministres et 
Charges d’affaires des differentes Cours aupres de celle de Vi- 
enne au mois d’Octobre 1814, avec Findication des rues et nu- 
nteros des maisons qu’ils habitent.“ 
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ver ihm das Treppenfleigen ſehr erfchwerte, den erften 
Stor des Amalienhofed, der König und die Königin von 
Bayern und die föniglichen Prinzen nahmen das ganze 
Reichshofrathsgebäude ein. In demfelben Flügel wohnte 
auch die Großfürftin Herzogin von Weimar mit ihrem 
außerordentlich zahlreichen Gefolge. — Der König. von 
Preußen und fein Bruder, Prinz Wilhelm, wohnten 
im Schmweizerhofe und zwar auf ver Seite, die der 
Stadt zugefehrt ift, während ver König von Däne— 
marf den Theil des Schweizerhofed inne hatte, deſſen 
Zenfter auf die Baftei hinausgehen. Der Kaifer und 
die Kaiferin von Oeſterreich, der Kronprinz Ferdi— 
nand und die Großfürfiin Herzogin von Oldenburg 
bewohnten die eigentliche Hofburg. Die ganze Familie 
des Kaiſers Kranz wohnte, aus Mangel an Raum, 
in Schönbrunn, der Kronprinz von Würteniberg in 
der Kärthnerfiraße, der Herzog Karl Auguft von 
Weimar am Rothenthurmthore. 

Jedem der anmefenden Monarchen war aus den 
Reihen ver Öfterreichifchen Generalität ein Ehren» Ea= 
valier als Oberhofmarfchall zugetheilt: ver Kaifer von 
Rußland Hatte den Beldmarjchall = Lieutenant Grafen 
Ignaz Hardegg; der König von Preußen den 
Fürſten Morig von Liehhtenftein, der König von 
Mürtemberg ven Grafen Civallard, der König von 
Bayern ven Grafen Andreas Haddik und der König 
von Dänemark den ſchon früher erwähnten General 
Auguft Ernft Freiherrn von Steigenteſch. 

Der oben erwähnte Gongrepführer war in nach— 
folgende Rubriken eingetheilt: 

Dettinger, ver vänifche Hof. VL. 13 
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Autriche. Diefe Rubrik zählte die Mitglieder 
der Talferlichen Familie, die Taiferlichen Minifter und 
Öroßwürbenträger auf. Angleterre enthielt 24° Nas 
men; Anhalt-Dessau 4; Bade 9; Baviere 34; 
Breme 1; Brunsvie-Luneboürg 1; Brunsvie -Oels 
34; Dänemare 17; Espagne 5; Italie 23; France 
15; Francfort 2); Furstenberg 2; Genes 1; Ham- 
bourg 2; Hanovre 3; Hesse-Üassel 6; Hesse- 
Darmstadt 6; Hesse-Hombeurg 1; Hesse-Rothen- 
bourg 3; Hohenzollern-Hechingen 4; Hohenzollern- 
Sigmaringen 2; Holstein- Beck 2; Holstein- Olden- 
bourg 1; Tsenbourg T; Leiniögen 1; Loewenstein 3; 
Lubeck 1; Mayence 2; Mecklenbourg - Schwerin 
1; Mecklenbourg-Strelitz 3; Naples 4; Nassau- 
Weilbourg 3; Neu-Wied 2; Oldenbourg 8; Ördre- 
Teutonique 1; Portugal 3, Provinces- Unies 8; 
(Holland und Belgien) 7; Prusse 46; Reuss-Ebers: 
dorf 4; Reuss-Greitz 4; Reuss- Schleitz 4; Rome 
4; Russie 53; Salm- Kyrburg 4; Sardaigne 3; 
Saxe-Cobourg 7; Saxe-Gotha 2; Saxe-Hildbourg: 
hausen 2; Saxe-Meiningen 2; Saxe- Weimar 17; 
8 chaumbourg-Lippe 3; Schwärzbourg - Rudolstadt 
1; Schwarzbourg - Sondershausen 1; Sicile 11; 
Solms - Braunfels 2; Stolberg 1; Suede 3; Suisse 
9, Taxis 4; Toscane 1, Turguie 1; Wurtem- 
berg 22. ' | 

Der Wiener Congreß glich hinſichtlich ver dort 
vertretenen Nationalitäten und Eprachflimme dem 
Thurmbau zu Babel. — Die eigentlichen Koriphäen 
befielben waren die bevollmädtigten Minifter 
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ver at Mädte, welche am 30. Mai 1814 ven 
Barifer Trartat unterzeichnet hatten. 

Für Oeſterreich: Clemens Wenzel Nepo— 
mut Lothar, Zürft von Metternih-Winne- 
burg und Johann Philipp, Freiherr von Wef- 
fenberg (zulett öfterreichifcher Geſandter in London). 

Für Rußland: Graf Nicolai Raſumoffsky 
(früher ruffifcher Botfihafter zu Wien); Graf Stadel- 
berg (damaliger ruſſiſcher Gefandter in Wien); Graf 
Carl Robert Neffelrode, Stantöfecretair der 
auswärtigen Angelegenheiten, 


Tür Frankreich: Charles Mıurice, Fürſt 
von Tallesrand; Emmerich Joſeph, Herzog 
von Dalberg*; Graf Latour du Pin, Graf 
Alexis ve Noaillee. 


Fur Großbritannien: Robert Stewart, 
Biscount Eaflereagd; William Shaw, 
Lord Cathcart (Eritiſcher Geſandter am rufflfchen 
Safe); Lord Clancarthy (zulett englifcher Geſandter 
im Haag); Lord Charles Stewart (Caſtle⸗ 
reagh's Bruder und Botfchafter am Wiener Hofe). 


*) Dee Herzog Yon Dalberg, von Geburt ein Delit⸗ 
ſchet Ab‘ nature dee Nabole or, war Beim Einzuge 
ver Aflicten in Parts Mitglied der prodiforifchen Regie 
zung, die, außer ihm, aus bem Fürften von Talley⸗ 
rand, dem Generalvon Beurnonville, dem Stanterath 
Francois Grafen von Jaucouri, dem Abbe und fpätern 
irzoge Yo Mile qid itziu⸗ Fe heſiſſ at: zufiähitenges 
feict wär. 
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Für Preußen: ver Staatöfanzler Karl Au- 
guft, Fürſt von Hardenberg; Wilhelm Frei— 
herr von Humboldt (defignirter preußifcher Geſand⸗ 
ter am Wiener Hofe). 

Für Schweden: Sraf Guftaf Loewenhjelm 
(Gefandter am ruffifchen und fpäter am franzdfifchen 
Hofe). | 

Für Spanien: Don Pedro Gomez La= 
brador, Grand von Spanien und Staatdrath im 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten. 

Sur Portugal: Graf Palmella-Souza- 
Holftein, (Gefandter in London); Graf Saldanha 
de Gama (Gefandter in Sanct⸗Petersburg) und der 
Nitter Lobo da Silveira (vefignirter Gefandter 
am Wiener Hofe): 

Diefe Minifter bildeten eine Art von General= 
Ausſchuß des Congreſſes und repräfentirten gleichfam 
die Gefammtheit deſſelben. Vorſitzender dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes war der von ihnen gewählte Fürſt Met⸗ 
ternich. 

Die rechte Hand des Letztern, der bekannte Rock⸗ 
umwender Hofrath Friedrich von Gentz, war 
Protokollführer. Börne nennt ihn den lieberlichften 
Menfchen im ganzen deutſchen Vaterlande und erzählt 
von ihm, er habe fich jeden Vormitiag eine Suppe 
von fünfzehn Pfund Rindfleiſch Fochen laſſen, um feine 
ſchon damals fehr zerrütteten Kräfte zu veflauriren. 

Bon den oben genannten Koriphäen des Con- 
greffed wohnte Fürft Metternich in feiner Vila am 
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Nennwege *), Fürſt Talleyrand auf dem Mino- 
ritene Plage, Fürft Hardenberg auf dem Graben 
und Viscount Gaftlereagb im „Auge Gottes” am 
Sanıt= Peter. Lebterer mußte für zmölf Zimmer mo 
natlih 500 Pfr. St. Miethe zahlen. 

Für die deutſchen Angelegenheiten bildete fich 
ein zweiter Ausſchuß, der aus nachfolgenden Bevoll⸗ 
mächtigten beftand: 

Für Oeſterreich: Freiherr von Weſſenberg. 

Für Preußen: Freiherr von Humboldt. 

Für Bayern: Feldmarſchall Karl Philipp, 
Fürſt von Wrede. 

Für Hannover: die Grafen Münfter und. 
Hardenberg. | 

Fur Würtemberg: Graf Winzingerode 
und Freiherr von Linden. 

Das Königreich Sachjen war nicht vertreten. — In 
diefem Ausfehuffe führte der Hofrath von Martens 
das Protofoll. 

Die Verhandlungen des Congreſſes, die am 1. 
October hätten beginnen follen, murven bi8 zum 1. 
November hinausgefchoben, eine Verzögerung, die den 
Öfterreichifchen Feldmarſchall Prinzen de Ligne ver- 
anlaßte zu fagen: „Le Congrès danse, mais il ne 
marche pas.“ 

Zu feiner andern Zeit Hatte Wien einen größern 
Zufammenfluß weiblicher Schönheiten aufzumeifen, als 


*) Meber dem Eingange prangt no Heute die Ins 
frift: „Parva domus, magna quies.“ 
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zur Zeit des Eongreffed. General Karl von Noftig, 
Apjutant des Prinzen Louis Ferdinand von Preu- 
Ben, zählt in feinem „Leben und Briefmechfel” (Leipzig 
1848) alle jene Damen auf, welche durch den Glanz 
ihrer Schönheit den Congreß verherrlichten. Der Kaifer 
Alexander von Rußland bezeichnete ſechs Damen 
ale Schönheiten erfien Ranges: Gräfin Karoline 
Szechenyi ald „beaute coquetto;“ Gräfin So⸗ 
phie Zichy als „beaute triviale;* Fürſtin Rofine 
Eßterha zy als „beaute Etonnante;* Gräfin Julie 
Zichy als „beaute .eeleste;‘“ Gräfin Sauerma 
als „beaute du diable“ und Fürſtin Gabriele 
Auersperg .ald „beautd qui inspire seule du vrai 
sentiment.“ Letztere durfte auf dies Urtheil um fo 
ſtolzer fein, als der Gar in dieſem Punkte ein höchſt 
competenter Richter war. 

Die gefrönten Haupter und ihr langer Schweif von 
Staatdmännern jagten unterdeflen allen Bergnügungen 
nah. in großartiges Feſt verprängte dad Andere. 

Dem am 9. Detober vom Kaifer von Defterreich vers 
‚anftalteten Ballfefte folgte am 11. ein Feft in Schönbrunn. 

„Wenn das Ballfeft vom 9. October, berichtete 
Pilat's „öfterreichifcher Beobachter” an die Wunder⸗ 
fchlöffer aus Taufend und Einer Nacht erinnerte, fo 
verfeßte und der Anblick des Feſtes in Schönbrunn am 
1]. in die heitere Zauberwelt Arioſt o's. Trotz der 
Ichon rauhen Herbflluft unfered Klima’ fühlte man 
fich in eine fünliche Frühlingswelt verfegt. Der Palaſt 
der Lieblingsbäume des fühlichen Europa’3 war ber 
Schauplatz, auf dem fich das lieblichſte Feſt geftaltete, 
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“um — — — 


Zwiſchen dunkeln Orangenbäumen glänzten lachend⸗hei⸗ 
tere Fruhlingsblumen, amphitheatraliſch aufgeſtellt, und, 
gleichſam als ob die Pflanzenwelt die Grund-Me— 
Ionie dieſes Feſtes angeben follte, hatten fich die archi⸗ 
tectonifchen Zierrathen, wie z. B. die filbernen Kron- 
leuchter, in blätterummundene Arabesken verwanvelt. 
Spiegel vervielfältigten von allen Seiten die ‚Herrlich 
Zeit des Ganzen. Meberhaupt wurde dieſes Feſt vorzüg« 
ch dadurch in eine idylliſche Dichterwelt verfeßt, daß 
die Kunft bier nur eine ſehr bejcheivene Gehülfin ver 
Natur zu fein und nur deren Reize beleuchten zu 
wollen ſchien. So mahnte Alles an die Natur: vom 
Felſen, der fich in die Mitte Hineinvrangte, und von 
dent Waflerfal, der plätſchernd über ihn hinrauſchte, 
bis zu der feltenften Lieblingsblume, die aus entfern- 
ten Zonen hergewandert fchien, um die reizendſte Ver⸗ 
mifchung aller Pracht der Erde neugierig anzufchauen. 
Zachelnd fchien Göttin Flora von ihrem Kußgeftell herab 
auf ihre liebliche Wunderwelt zu blicken und den zarten 
Blumen zu gebieten, ihre berrlichften Düfte in die 
glanzdurchſtrahlte, ſchaamroth fliehende Nacht zu Hau 
hen. Eine verhüllte Aſtrallampe befchien von oben, wie 
ein Mond, die Göttin und deren Frühlings-Vaſallinnen, 
die huldigend fie umringten. Man glaubte in jenen 
glüdlichen warmen Nächten mit Arioſto in den Gars 
ten des Hauſes Efte auf den Hügeln von Tivoli träu— 
mend zu ſchwärmen und dad trauliche Liſpeln ver 
Elfen= Gejänge und Feen= Reigen im monobefchienenen 
Thale zu belaufchen. Man wandte fih, wenn man 
aus diefem Zauberfreife der romantifchen Gärten her« 
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audtrat, wo Obeliöfen, Statuen, Badeln, Blumen und 
Balmen fi wunderbar reizgend ineinander fügten, gern 
noch einmal zurück, um dieſes magifhe Bild in ver 
Seele feftzubalten, und dennoch fchien, wenn dad Dun- 
fel der Nacht den Blick umhüllte, dies Alles nur ein 
blendender Lraum aus Armidens Zaubergärten gemes 
fen zu fein.” | 

Den komiſchſten Anblick im Kreife ver Gier ver⸗ 
fammelten Souveraine gewährte ver König von Würs 
temberg, deſſen unfdrmlich dicker Bauch, den er nur 
äußerfi mühfam mit fich fortfchleppen fonnte, ihn veran⸗ 
laßte, jeden Tifh, an welchem er Plab nahm, wie 
jener franzöflfche Kanzler Antoine Duprat aus— 
fehneiden zu lafien, um Raum für dad coloffale Vor⸗ 
ge birge ſeines Magens zu gewinnen. 

Die traurigſte Rolle inmitten dieſer heitern Feſte 
ſpielte der König von Dänemark, der Sohn der uns 
glüdlihen Karoline Mathilde, ver, den herben 
Verluſt der Hälfte feiner Krone, Norwegen, nicht ver- 
ſchmerzen konnte. Obgleich er damals erft ſechsund⸗ 
vierzig Jahre zählte, zeigte ſein todtenernſtes Antlitz 
doch ſchon greiſenhafte Züge. Der unglückliche Fürſt 
conferirte ſehr häufig mit Herrn von Gentz, den er 
durch Verfprechungen aller Art in fein Interefle zu ziehen 
fuchte, und der ihm feinerfeits, um ihn aufzuheitern, bald 
diefen, bald jenen Erfag — heute Hamburg, morgen Bre= 
men und übermorgen beide zugleich und Lübeck obenein — 
ala Entſchädigung für Norwegen und die Infel Helgo— 
land verfprach. Friedrich VI. war von ihm und feinen 
ſchönen Rebensarten vergeftalt entzückt, daß er ihm das 
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Commandeurkreuz des Danebrog⸗Ordens verlieh *) und 
ihm eine Herrſchaft in Jütland oder eine halbe Mil- 
lion Thaler verfprah, wenn Gens durch feinen Ein» 
Muß bei vom Fürften von Metternich e8 burchzufegen 
vermöchte, daß man ihn wenigftend dur) Hamburg 
für die großen Opfer entfchäpige, die er Schweren und 
England zu bringen gezwungen worden war. 

Die Kongreß» Chronit, die damals zu Branfen- 
thal in Bayern erſchien, ſchildert die Hauptfartoren 
des Congreſſes in folgender Weife: 

„Zalleyrand (Heißt e8 dort) fpielt infofern, als 
er die Schritte der Mebrigen hemmt und GStodung 
in bie ſchon befchloffenen Pläne bringt, eine bedeutendere 
Role, ald man glaubt. Vertraut mit allen Formen 
der Politik, da er den größten Eroberer bis zu deſſen 
Abgrund begleitete, audgerüftet mit einem feltenen Ta⸗ 
Iente, im Sinterhalte auf eine gefammelte Armee und 
auf einen noch nicht befeftigten Königsthron hinweiſend, 
verfucht er mannichfaltige Methoden, feinen Aufträgen 
Nachdruck zu geben. Er fol ſchon einige Male in 
den Conferenzen den Stuhl gerüdt und Luft zur Ab⸗ 
reife gezeigt haben, meil er das linfe Rheinufer nicht 
im Beflte größerer Mückte ſehen mil. Doch blieb er 
immer wieder fißen, weil bald darauf auch von der 
welfchen Schweiz gefprochen wurde. Cr erfihein: nur 
felten öffentlih. Der Zufland feines Fußes giebt hin⸗ 
reichend formelle Entſchuldigung. Der Kopf dagegen 


*) Bei diefer Veranlaſſung nahm Gent die Devife: 


„Dum spiro spero“ an. 


202 


iſt deſto gefunder, daher ihm auch fchon unter der 
Hand von da und dort Allianzen mit Frankreich an- 
geboten worden find. 

Lord Caſtlereagh's Wünfchen Eommt man zus 
vor. Sein Blick if überall und feine Rolle vielleicht 
am meiften ausgebreitet. Cr ifk äußerlich ein ange- 
nehmer Mann von beiläufig vierzig bis fünfzig Jah— 
zen, von mittlerer Größe, mehr ſchlank ald dick und 
etwas blaflen Ausſehens. Seine gebogene Naſe, ver 
freie Blif und die dem Engländer eigene Einfachheit 
machen ihn gleich Fenntlih. Im feinen viplomatifchen 
Schriften wird er Fräftig von feinem Bruder (Lord 
Stewart) unterflügt. 

Fürft Metternid gehört mit unter die feinften 
Hof- und Staatsmänner, welche das neue Sahrhun= 
dert erzeugt hat. Gefälligfeit, Artigkeit und Politif 
wechſeln in allen feinen Actionen ab. Ale Nuancen 
der gewählten Formen, wie fie der Zweck forberi, könn⸗ 
ten nicht feiner und gefchmeidiger fein. Vorzügliche 
Öfterreichifche Geſchäftsmänner, unter Andern Geng, 
fieben ihm rathend zur Geite. 

Dad Meußere des Hauptes des Fürften Har⸗ 
denberg iſt ſo weiß wie das Innere geworden. Sein 
Angeſicht leuchtet, ſeine Miene lächelt und fein Ganzes 
reißt jeden ſeiner Beobachter zur Verehrung hin. Er 
nährt in jeder Hinſicht die liberalſten Anſichten. 

Graf Neffelrode tritt überall mit Kraft auf. 
Unverfennbar find. feine vorzüglichen Talente. — Ge⸗ 
denken müflen wir noch am Schluſſe diefer Eleinen 
Umriffe des Minifters Freiherrn von Stein, deffen 
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ganzes Geſicht den eifernen feften Willen eines energifchen 

Staatsmanns ausſpricht. Daß er das große Intereſſe 
Rußlands mit handhaben helfe, darf man mit Grund 
vermuthen“. *) 

Gegen Ende Octobers verbreitete ſich im Schooße 
des Congrefſes ein Gerücht, das überall große Ver⸗ 
wunderung erregte. Die oben genannte Quelle er⸗ 
wähnte dieſes Gerüchts und meldete unterm 28. Octo⸗ 
der: „Die vortreffliche Marie Louiſe, groß im Glück 
wie im Unglücke, wird von Napoleon getrennt. 
Gin großer Plan reift für fie. Ueber das Reſultat 
deffelben wird man erflaunen”. 


Das beabficdhtigte Nefultat mar Folgendes: Tals 
leyrand hatte fi Hinter Metternich und Met— 
ternich Hinter Hardenberg geftedt, um durch dies 
fen den König von Preußen, der feit dem am 19. Juli 
1809 erfolgten Ableben der Königin Louife Witwer 
geworden war, zu bewegen, die Gemahlin Rapoleon's 
zu heirathen. Diefer Plan mar ſchon fo meit ges 
dieben, daß der Feldmarſchall Baron von Koller, 
einer der vier Kommiffaire, welche ven geftürzten Ex⸗ 
Kaifer von Fontainebleau nach ver Infel Elba beglei= 
tet hatten, augerfehen war, abermald nach Elba gefchiekt 
zu werden, um dort die Scheidung einzuleiten. Es 
bieß damals ziemlich allgemein, Marie Louiſe, melde, 


*) Stein und Pozzo di Borgo waren die gefähr- 
lichſten Feinde Napoleon’s geweſen und trugen nicht wenig 
durch die Wucht ihrer That: und Willenskraft zum Sturze 
des corſiſchen Zyrannen bei. 
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beiläufig erwähnt, ihren Gemahl nie geliebt hatte, werde 
Feine Gewiſſensbiſſe empfinven, ſich von ihm loszuſagen 
und ihre Religion zu wechfeln, um Königin von Preußen: 
zu werden. Auch Friedrich Wilhelm fol einen 
Augenblick lang entfchlofien geweſen fein, Schmieger- 
fohn des Kaiferd von Defterreich zu werden, und nur- 
der Meberredung des Prinzen Auguſt von Preußen 
fol e8, wie es damals hieß, gelungen fein, den König. 
von der Nealifation dieſes abenteuerlichen Planes zu⸗— 
rüdzuhalten. „Le diable boiteux, erzählte Harden⸗ 
berg dem Hofrath Dorow, a voulu jouer une 
farce diablement francaise, en mariant notre tr&s-- 
gracieux Souverain- avec Madame Napoleon 
Buonaparte, mais il s’est trompe.“ 

Der Congreß faß ſchon drei Monate beifammen. 
und hatte bis dahin noch wenig mehr geihan, als 
gegefien und getrunfen, getanzt und geſpielt und fich 
beftmöglichft unterhalten. Das beharrliche Stillſchwei⸗ 
gen über dad Nefultat feiner heimlich gepflogenen 
Verhandlungen fing an Mifvergnügen und Beſtür⸗ 
zung zu erregen. Eine Zeitung jener Tage äußerte dar= 
über: „Niemand vermag den Schleier des Geheimniſſes 
zu lüften, worin der Congreß feine Verhandlungen 
einhüllt. Nur bier und da einzeln and Xicht tretende 
Noten und die Dauer des Eongreffes felbft, welche auf 
große, im Wege liegende Schwierigkeiten ſchließen Iaffen, 
machen ed mehr ald mwahrfhheinlih, daß die Einigkeit 
noch nicht gefunden fei, ſondern ſtets noch gefucht werde. 
Auch jcheint es, daß der Fürſten⸗Congreß .fich enplich in 
einen Minifterial-Eongreß verwandeln dürfte; verſchie⸗ 
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‘dene Anzeichen verfündigen bie baldige Abreife mehrerer 
großen Staatsbeherrſcher. Alles dies erweckt Angſt 
und Bekümmerniß; das in Fieberhitze liegende Europa 
ſchreit laut auf, von böſen Träumen und Phantafien 
gequält.” Ä 

Und während die Völker ängftlich der Dinge, die 
gefchehen follten, entgegenharrten, geruhten die Beherr⸗ 
scher derſelben, ſich beſtmöglichſt zu zerftreuen durch 
Feſte mannichfacher Art. 

In der Hofburg wurden von den Spitzen des 
Adels franzöftfche Luſtſpiele, u. U. „Le pacha de 
Sur&ne‘ und lebende Bilder aufgeführt, zu welchen Herr 
Pilat, Redacteur des „öfterreichifchen Beobachters“, 
unter dem Titel: „Seèênes de Troubadours en l'an 
1148“ den Text geliefert hatte *). 

Einen Glanzpunc im Fefttaumel des Congreſſes 
bildete die vom Eaiferlihden Hofe Sonntags am 22. 
Sanuar 1815 veranftaltete Schlittenfahrt nad Schöns 
brum. Der ganze Zug befland nach dem Berichte 
ver „Wiener Hofzeitung” aus 34 Baruric) - Schlitten. 
Die Abfahrt derjelben erfolgte, vom Joſephs⸗Platze, 
um zwei Uhr Nachmittags. Den Zug eröffnete ein 
Detachement Cavallerie. Im erften Schlitten faß der 
Kaifer von Defterreih mit der Kaiferin von Rußland; 
im zweiten der Kaifer von Rußland mit der verwitweten 
Bürfiin von Auersperg; im dritten ver König 
von Danemarf mit der Gropfürfiin Maria, Herzogin 


*) Nach Andern foll Bicomte de Bargemont der 
Autor dieſer Troubadeur-Scenen geweſen fein. 





von Weimar; im vierten der König von Preußen mit 
der Sräftn Zichy⸗Feſtitics, ver er angelegentlichft 
den Hof machte; im fünften der Großherzog Kark 
Ludwig Friedrich von Baden mit der Obrift«Hofe 
meifterin, der verwitweten Gräfin Lazansfıi. Im 
den andern Schlitten, deren Reihenfolge durch das 
Loos beſtimmt worden war, faßen: 6) ver Prinz Karl 
von Bayern mit ver Gräfin Saurau⸗Hunyady. 
7) der Erzherzog Palatin Joſeph mit der Große 
fürftin Katharina, verwitweten Herzogin von Olden⸗ 
burg. 8) Prinz Wilhelm von Preußen mit der 
Gräfin Fuchs⸗Gallenberg. 9) der Kronprinz Erz 
herzog Berdinand mit der Frau Erzherzogin Ele» 
mentine. 10) der Erzherzog Rainer mit der Gräfin 
Herberftein-Moltde-Kollomrat. 11) der Erz⸗ 

herzog Ludwig mit der Gräfin Cavriani⸗Eßter, 
hazy. 12) der Herzog von Holſtein-Beck mit ver. 
Gräfin Sritfch, Hofdame der Herzogin von Weimar. 
13) der Erzherzog Anton mit der Zürftin Karoline 
von Fürftenberg. : 14) ver Fürſt von Traut— 
mannsdorf mit feiner Tochter, Gräfin Maria Anna. 
15) der Erzherzog Ferdinand mit der Freifrau von 
Hohenegg. 16) der Erzherzog Iohann mit der 
Gräfin Cavriani. 17) der Kronprinz Wilhelm 
von Würtemberg mit ver Frau Fürflin von Liech⸗ 
tenſtein-⸗Eßterhazy. 18) ver Herzog Karl Au⸗ 
guft von Sachfen-Weimar mit der Gräfin OD’ Donells 
Gaisruk. 19) der Prinz Eugen mit ver Gräfin 
Apponyie-Nogarola. 20) der Graf Wrbna mit 
der ruſſiſchen Hofdame Gräfin Wallepew' (?), welche, 
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beiläuflg erwähnt, einen vom Kaiſer Alexander zum 
Geſchenk erhaltenen Zobelpelz für 30,000 Rubel trug: 
21) Erzherzog Karl mit der verwitweten Gräfin E$ter- 
hazy⸗Roiſin. 22) Prinz Leopold von Sicilien mit 
der Gräfin Mnifzef:-Tubomirsfa. 23) der Kron⸗ 
prinz Rudwig von Bayern, der fpätere Lolas Monteze 
Berehrer, mit der Gräfin Keglevicd-Zihy. 24) 
der Herzog Albert von SachfensTefchen mit ver 
Frau. Fürfin Eßterhazy⸗-Taris. 25) der Graf 
Karl Zichy mit der Gräfin Zichy-Szechenyi. 
26) der Fürft Alfred Windiſchgrätz mir ver 
Gräftn Weriand⸗Windiſchgrätz. 27) ver Prinz 
Aug uſt von Preußen mit ver Gräfin Batthianyi- 
Szehenyi. 28) der Graf Nicolaus Eßterhazy 
mit der Gräftn Eßſterhazy⸗Feſtities. 29) der Her⸗ 
309 von Sachſen⸗Coburg mit der Gräfin Wald ſtein⸗ 
Rzewuska. 30) des Fürſt von Auers perg mit det 
ruffiſchen Hofbame Gräfin Stourdza. 31) ver Graf 
Franz Zichy mit Mylady &aftlereagh. 32) dei 
Fürft Paul Eßterhazy mit Lady Radeliffe. 33) 
der Graf Karl Zichy (Sohn) mit der Gräfin Beuſt, 
Hofdame der Herzogin von Weimar. Im 34. oder, rich⸗ 
tiger gefagt, im erften Schlitten, der allen übrigen vorand« 
fuhr, faß der Oberſtallmeiſter des Kaiferd von Defterreich. 
Die Schlitten der gefrönten Häupter wurden von: 
Evelfnaben , von ungarifchen Garden und k. k. Berei⸗ 
teen umgeben. Den Beſchluß machte ein von ſechs 
Pferden gezogener Riefenfchlitten mit einer Muſikbande. 
Der Zug bewegte fich durch vie Faiferliche Burg 
über den Kohlmarkt, die Tuchlauben, Wipplinger 
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Straße, den Iuvenplag, Hof, Breiung, Herrengaffe, Mi 
chaeler⸗Platz, Iofephplag bis zum Kärnthnerthor, Stod 
am Eiſen, den Graben und den Kohlmarft zum Burg⸗ 
thor hinaus nach Schönbrunn. Hier wartete dad Mit- 
tagsmahl, bei welchem die Kaiferin von Oefterreich, ver 
König und die Königin von Bayern, fo wie Die Erzherzogin 
Leopoldine, die in Wagen nachgefahren waren, fi 
einfanden. Nach ver Tafel begab fich die Berfamm- 
lung nah dem Schönbrunner Schaufpielhaufe, wo von 
den Mitglievern ver Faiferlichen Oper „Aſchenbrödel“ 
mit eingelegtem Ballet aufgeführt ward. 

Nah der Vorſtellung Fehrte der Schlittenzug in 
der frühern Ordnung nach Wien zurüd. Jeder Schlit- 
ten warb von berittenen Wadelträgern begleitet. Der 
Zug zog durch das Kärnthner Thor, Kärnthner Straße, 
Stod am Eifen, Graben, Bogener Gaffe, Freiung und 
Herrengafle in die Hofburg zurück. — 

Im „Auge Gottes” arbeitete unterbeffen ver blaffe 
Lord Caſtlereagh mit feinem Bruder Stewart, wel- 
her eine Unzahl neuer Depeſchen nach London erpedirte, 
während Fürſt Talleyrand fein hinkendes Bein vor« 
fhob, um am Nachmittage der Schlittenfahrt ein Paar 
Stündchen zu verplaudern mit der hübfchen Tänzerin 
Bigottini, die ihm fein Landsmann Duport, Di— 
rector des Kärnthnerthor= Theaters, aufs Wirnſte em⸗ 
pfohlen hatte. 
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Zehntes Kapitel. - 


Napoleon verläßt Elba. — Seine Rückehr nah Frankreich. — De; 
claration der in Wien verfammelten Vlächte. — Flucht Ludwig's bes 
Achtzehnten. — Ginzug Buonaparte's in Paris. — Die hundert 
Tage. — Napoleon abbicirt zum zweiten Male. — Gr begiebt ſich 
in England's Schug. — Die Mächte fchiden ihn nach Sanct Helena. — 
Friedrich's des Sechſten Rückkehr nach Dänemarf. 

Fünf Wochen nad jener beitern Schlittenfahrt 
des Wiener Congreſſes verbreitete fich wie ein Blitz⸗ 
firahl durch ganz Europa die Hiobspoft, Napoleon 
Buonaparte habe in der Nacht vom 26. zum 27. 
Vebruar (1815) die Infel Elba verlafien und fei auf 
der Corvette „l'Inconſtant“, begleitet von 600 Mann fei= 
ner größtentheils aus Polen und einigen Deutjchen be= 
ſtehenden Garde, auf vier Felufen nach Frankreich 
abgefegelt. Am 7. März (an dem Tage, an meldhem 
Napoleon Grenoble*) verließ, um nach Lyon aufs 
zubrechen) erfchien im „Moniteur” eine Verordnung 
Ludwig's XVII, worin Buonaparte, ber mit 
bewaffneter Hand in das Bars Departement eingedruns 





*) Das erſte Truppencorps, das in Grenoble zu ihm 
überging, war das fiebente Linien= Infanterie Regiment, 
befehligt von Charles Angelique François Huchet, 
Grafen de Labedoyere, der für diefen Abfall nad der 
Reftauration der Bourbons am 19. Yuguft 1815 auf der 
Ebene zu Grenelle erfhoffen ward. 

Dettinger, ber vänifche Hof. VII. 14 
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gen, als Berräther und Rebell erflärt warb. 
Am 15. März ließ der zu Wien verfammelte Congreß 
in franzöfifcher und in deutſcher Sprache nachfolgende 
„Declaration“ erfiheinen: 

„Die Mächte, welche den Trartat von Parid un- 
tergeichneten, im Congreß zu Wien verfammelt, haben 
die Entweihung Napoleon Buonaparte's und 
deſſen Eintritt mit bewaffneter Hand in Frankreich 
vernommen und find e8 ihrer eigenen Würde und 
dem Intereſſe der gefelfchaftlihen Ordnung ſchuldig, 
die Empfindungen, welche diefe Begebenheit in ihnen 
erweckt bat, in einer feierlichen Erklärung an den Tag 
zu fegen. Buonaparte hat, indem er den Vertrag 
gebrochen, ver ihm die Infel Elba zum Wohnort an- 
gewiefen, ven einzigen Mechtötitel vernichtet, am ven 
feine Exiftenz gefnüpft war. Indem er den franzöft« 
ſchen Boden mit dem Vorſatze, Unruhen und Zerrüt- 
tungen herbeizuführen, betrat, hat er ſich jelbft 
alles gefeglihen Schuges beraubt und im 
Angefichte der ganzen Welt außgefproden, 
daß mitihm weder Friede nohWaffenftill- 
ſtand beftehen fann. Die Mächteerflären da= 
her, daß Napoleon Buonaparte fih von al— 
Ien bürgerlichen und, gefellfhaftlihen Ver— 
bältniffen ausgeſchloſſen und als Feind 
und Störer ver Ruhe der Welt den Ödffent- 
lihen Strafgerihten preißgegeben bat. Sie 
erflären zu gleicher Zeit, daß fie, feft entfchloffen ven 
Barifer Tractat vom 30. Mai 1814 und den durch 
diefen Tractat angeoroneten, fo wie die zur Vervoll⸗ 
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fländigung, und, Befrfligung deſſelben von ihnen ‚bes 
ſchloffenen und noch: ferner zu beſchließenden Berfügun- 
gen unwanbelbar aufrecht: zu halten, alle ihre Mittel 
und Kräfte aufbieten und ihre vereinten Anftrengungen 
dahin richten werden, daß der allgemeine Friede, Das 
Ziel ver Wünfche des gefammten Europa und der be= 
ſtändige Zwed ihrer Arbeiten, nicht von Neuem geftört, 
vielmehr gegen jeden frevelbaften Verſuch, die Völker 
noch einmal in die Ungrbnungen und Leiden . ver Res 
volution zu flürzen, geſchützt werde. Und obgleich 
innig überzeugt, daß Frankreich, um feinen rechtmäßi« 
gen Herrfiher verfammelt, dieſes legte Wagſtück 
eined firafbaren und ohnmädtigen Wahn- 
finnö in Eurzger Zeit in fein Nichts zurüd- 
weifen wird, fo erklären doch fämmtliche Souves 
raine von Europa, daß, wenn gegen alle Erwartung 
aus dieſer Begebenheit irgend eine wirkliche Gefahr 
erwachfen follte, fie bereit fein würden, dem Könige 
von Frankreich und der franzöflichen Nation, fo wie 
jeder andern bedrohten Regierung, auf das erfte Be⸗ 
gehren alle nöthige Hülfe zur Wieverherilellung der 
Öffentlichen Ruhe zu, leiſten und gegen Diejenigen, 
welche fie zu ftören verfuchen möchten, gemeinfchaft« 
lihe Maaßregeln zu ergreifen. Vorſtehende Declara⸗ 
tion fol, jo wie ſolche in das Protocol der Sigung 
vom 13. März 1815 des zu Wien verfammelten Eon 
greffes eingetragen worben, Öffenslih befannt gemacht 
werden. Geſchehen und als gleichlautend bekräftigt 
durch die Bevollmächtigten der acht Mächte, welche 
den Tractat von Paris unterzeichnet Haben.” Folgen 
14° 
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die Unterſchriften in alphabetiſcher Orbnung der Höfe 
(nach dem Original in franzöflfcher Sprache) Defber- 
reich: Fürft von Metternich; Freiherr von Wefien- 
berg. Spanten: P. Gomez Labrador. Frank⸗ 
reich: Fürft von Talleyrand; Herzog von Dalberg; 
Latoür⸗Du⸗Pin; Graf Aleris von Noailles. Groß⸗ 
HGritannien: Wellington*); Cathcart; Clancarty; 
Stewart. Portugal: Palmela; Saldanha; Lobo. 
Preußen: Fürft von Hardenberg; Freiherr von Hum⸗ 
boldt. Rußland: , Graf Raſumoffski; Graf von 
Stadelberg; "Graf von Neſſelrode. Schweden: Graf 
Loewenhjelm. 

Der ehrgeizige Abenteurer, deſſen aufgeraffter An⸗ 
hang während dieſer Zeit lawinenartig angeſchwollen 
war, rückte am 10. März, um vier Uhr Nachmittags, 
in die Lyoner Vorſtadt Ta Buillotiere ein. Wie in 
Grenoble und aus andern Städten das fünfte, fiebente 
‚und eilfte Infanterie= Regiment, das vierte Hufaren= 
und das vierte Artilferie- Regiment, ven Schmur der 
Treue brechend, zu feinen Bahnen überlief, fo fchloffen 
in Lyon das zwanzigſte und vierundzwanzigſte Infan⸗ 
terie⸗ und das dreizehnte Dragoner⸗Negiment ſich 
ihm an. 

Ein Bericht in der „Augsburger Allgemeinen Zei⸗ 
tung” lautete: „Paris iſt in großer Beſtürzung. Im 
Hofe und im Garten der Tullerien zeigt das Volk viel 
Enthufiasmus. Aber die Greife weinen. Sie haben 





°) Lord Caſtlereagh war wenige Wochen zuvor über 
Paris nad London zurücgefehtt. 
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Recht. - Kaum war ihnen die Leuchte ruhiger Tage. 
aufgegangen, jo droht fle ſchon wiener zu erlöfchen. Wer 
fann auf ein leishtfinniges Volk rechnen? Honneur, 
Loyauté und wie al’ dieſe fehönen Sachen fonft noch 
beißen, haben, wieder einmal Gelegenheit, fih in ihrer 
ganzen Blöße zu zeigen. Man darf für able hie- 
fige Adreffen, Eide und Lebehochs feinen. 
rothen Heller geben. Die Phrafe: „Nous le 
jurons‘“ wäre ſchicklich ins Deutfche zu überſetzen: 
Uebrigend ſcheeren wir und den Teufel um 
Alles, was wir jemals befhworen Haben.” 

Am 13. März verließ der große Rattenfänger 
yon Corſika die Stadt Lyon, um feinen Truppen zu 
folgen, die, 20,000 Mann ftark, fon am 11. die 
Straße nad) Burgund eingefchlagen hatten. 

— „A, present,“ fagte Fürft Talleygrand zum 
Herzoge vonDalberg, „Buonaparte finira avec, 
une farce.“ 

Am 16. März war an gllen Strapeneden der 
guten ‚Stadt Paris eine Bekanntmachung angefchlagen, 
daß die Stadt Marfeile für dad Negiment, welches 
Buonaparten lebendig oder tobt einfangen würde, 
eine Nationalbelohnung von zwei Millionen Francs 
votirt habe. 

Aber feines von allen Regimentern wollte fich 
dazu hergeben, viefen Preis zu verdienen. Verblendet 
von dem blutbefledten Schimmer ver Napoleon iſchen 
Adler beeilte fich das Heer flatt der weißen Sahne wie⸗ 
der die vreifarbige aufzupflanzen und „Vive lempe- 
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reur!“ zu brüllen eben fo laut, wie es noch vierzehn 
Tage zuvor „Vive le roi“ gerufen hatte. 

Am 20. März mit Anbruch des Morgens hielt 
Ludwig XVII. es für rathſam, die Tuilerien zu 
verlafien und fi aus dem Staube zu machen. Am 
Abende deſſelben Tages hielt Napvleon Buona⸗— 
parte feinen Einzug in dad ewig trenlofe Parid und 
in dad Schloß, das, fünfzehn Stunden früher, von 
feinem Vorgänger geräumt worden war. 

Und während er von Neuem den fchönften Thron 
der Chriftenheit ufurpirte, fuhren die Organe des Wies 
ner Congreffes und vor Allen ver vom Ritter von Gentz 
infpirirte „Defterreichifche Beobachter” fort, ihn ge- 
radezu für vogelfrei zu erflären. „Um bie 
(oben mitgetheilte) feierliche Erklärung der Mächte über 
Buonaparte's Unternehmen (ſchrieb Metter nich's 
Organ) vollſtändig zu würdigen, muß man fle zuerſt aus 
dem Stanppunfte Des Rechtes, das jener Maapregel 
zu Grunde liegt, und dann aus dem Standpunfte der 
Gefinnung, in welcher fie befchloffen ward, beur- 
theilen. Das Recht war unzmweifelhaft. Buo—⸗— 
naparte hatte ‘durch feine Entfagungs-Acte und durch 
den mit den verbündeten Mächten am 11. April 1814 abe 
gefchloffenen Vertrag auf die Souverainetät über Frank⸗ 
reich, Italien und fämmtliche von ihm beherrichte Län⸗ 
der förmlich Verzicht geleiftet.*) Seine Rüdffehr nad 


*) Die von ihm unterzeichnete Abdanfungs-Urfunde laus 
tet wörtlich; „Da die alllirten Mächte proclamirt haben, 
baß ber Kalfer Napoleon das einzige Hinderniß gegen 
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Frankreich, an der Epige eines bewaffneten Haufeng, 
bob die Nechte,.. welche jener. Tractat ihm verliehen 
hatte, auf, indem durch feine eigene, freie und zeiflich 
überlegte That der Vertrag gebrochen und vernichtet, 
ward, und fie Fonnte ihm Feine neuen Rechte gewähren, 
weil aus einem offenbaren Verbrechen feine 
entjpringen Eönnen. *) Buonaparte ift aljo 
im firengflen Sinne des Worts rechts⸗ und ſchutz⸗ 


Die Herſtellung des Friedens in Suropa fei, fo erflärt hier⸗ 
mit ter Kaifer Napoleon feinem Eine getreu, daß er für 
fih und feine Erben auf die Throne von Tranfreich 
und Italien Verzicht leiftet und daß ed Fein perfönliches. 
Opfer giebt, jelbit das feines Xebens, das er nicht dem Ins 
terefie Branfreichs zu bringen bereit fe. Gegeben im Palaſt 
zu Tontainebleau am 11. April 1314. Napoleon. Die: 
Aechtheit der Unterſchrift bezeugt und unterzeichnet: Dupont. 
(de Nemours),. General: Serretair der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung.‘ — Der erfle Artifel im Tractate vom 11. April lau⸗ 
tet: „Der Kaifer Napoleon entfagt für fi, jeine Nachfol— 
ger und Nachkommen, fo wie für alle Mitglieder 
feiner Bamilie, allen Rechten ter Souverainetät und 
oberſten Gewalt nit allein über das franzöftfehe Reich und 
das Königreich Italien, fondern auch über jedes andere 
Land.’ (Daß der große Neffe des Fleinen Onkels jegt, von allen 
Mächten anerfannt, auf den Throne Frankreichs fißt, ſteht 
mit dieſem noch immer nicht aufgehobenen Artifel des oben’ 
citirten Vertrages in diameiralem MWiterfpruch und beweifl, 
dag alle Tractate, fie mögen heißen wie fie wollen, eben 
nur Bündigkeit für die Gegenwart, niemals aber für die 
Zufunft haben.) 


*) Wer denft dabei nit unwillfügrlih an die Ereig⸗ 
niſſe des 2. Decembers 15511, 
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los geworden, gehört der bürgerlihen und 
gefellihaftliden Ordnung nit mehr an 
und hat ſich ſelbſt dem Banne überliefert, 
welden die unmittelbaren Theilnehbmer an 
dem Trartate von Paris im Namen aller 
übrigeneuropäifhen Mächte, mitvolfer Be— 
fugniß und unter lauter Beiflimmung. aller 
Zeitgenoffen über ihn ausgeſprochen ha— 
ben. — Die Gefinnung, aus welcher diefe Maaßregel 
hervorgegangen, ift hinreichend gerechtfertigt, wenn man 
erwägt, daß es die nämlicdhe war, welcher Europa feine 
Befreiung vom Joche viefes Zwingherrſchers verdankt. 
Die Stifter und Genoffen ded großen Bundes durften 
bei einem Unternehmen, dad dem Refultate ihrer glor« 
reiyen Siege und der durch fo viele Anftrengungen 
und Opfer geficherten Ruhe der Menfchheit freventlich 
Troß zu bieten fih erfühnte, durchaus nicht ſchweigen. 
Nicht gegen Buonaparte's perfönlihe Mittel und 
Kräfte, — gegen den erfiten, wenn auch noch fo ohn« 
mächtigen Verſuch, fein verhaßtes Syflem von 
Neuem emporzubringen, war die Erklärung 
der Mächte gerichtet. Napoleon felbfl, ein we— 
fenlofer Schatten, fann Europa nicht mehr 
zittern machen; daß er die Ruhe von Frankreich 
ernftlich und dauerhaft ftören folte, halt Nie⸗ 
mand, der mit den innern Verbältniffen dieſes Landes, 
mit der jegigen Stimmung feiner Bewoh- 
ner und mit den Hülfömitteln, die feiner Regierung zu 
Gebote flehen, mehr over weniger vertraut tft, für möge 
lich. Der Geiſt aber, ver in diefem neuen Frevel athmet, 
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muß, fo oft er fich ausfpricht, vor den Richterſtuhl 
von Europa gezogen und feierlich gebrandmartt. 
werden.” Diefelbe Stimmung gab fih gegen Buona= 
parte in ganz Europa kund. 

Die „traurige Farçe,“ melche der einbrüchige Corſe 
nah dem 20. März 3815 von Neuem zu fpielen der 
gann, währte im Ganzen nidyt Fänger als hundert 
flücdjtige Tage, im welchen er aber wiederum Tauſende 
von Menſchenleben feinem gemwifjenlofen Ehrgeiz, feinem 
vervammenswürvigen Egoismus aufopferte. Tim daB. 
ſchwer getäufihte Volk ver Sranzofen moch einmal in fein 
verderbliches Garn zu locken, fptelte er feine letzte Karte 
aus. und gab ihnen eine Eonflitution. Aus den Stimmen, - 
die gegen viefen Köder laut wurden, verdient jene des 
Publiciften Comte erwahnt zu werden. In der von 
ihm herausgegebenen Flugfchrift: De Timpossibilite 
d’etablir un gouvernement constitutionnel sous un 
chef militaire et particulitrement sous Napoleon, 
ſchleudert er dem maccdjiavelliftifchen Heuchler die ewige 
Wahrheit ins Geflht: „De möme quil serait ab- 
surde de vouloir detruire des erreurs avec des 
baionnettes, de möme il serait absurde de vouloir 
arröter des baionnettes avec des verites.“ _ 

Das Blut ver Taufende, dad Napoleon’s ums 
erfättliche Herrfchfucht von Neuem vergoß, fihrie gegen 
ihn zum Simmel auf, der, müde feiner endloſen Frevel⸗ 
thaten, auf vem Schlachtfelne zu Waterloo die Macht 
des Feindes der Menfchheit zerbradh. *) | 


*) Fragt man fih, welhe Macht das Meifte dazu bei⸗ 
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Am 232. Juni fah fi Napoleon gezwungen, 
zum zweiten Dale ver blutbefleckten Krone zu entjagen *), 
nach Rochefort zu: entflichen und von dort nad 
Amerika zu flüchten. Dort, in Rochefort, blieb ihm 
feine andere Wahl, als in die Hände ver unter dem 
Gommando des Admirals Hotham kreuzenden Kriegd- 
ſchiffe Englands zu fallen oder als Gefangener durch 
Fouché an die alliirten Mächte ausgeliefert zu wer⸗ 
den. Der ſchlaue Corſe verſuchte einen neuen Theater⸗ 
coup dadurch, daß er ſich am 14. Juli dem engliſchen 
Linienſchiffe „Bellerophon,“ geführt vom Capitain 
Maitland, auf Diärretion ergab und, an die Groß⸗ 





getragen, Buonaparte's Macht in ven Staub zu weıfen, 
bann gelangt man bei ruhiger Ucberlegung zu der Uebers 
zeugung, daß England und die Ausdauer, mit welcher es 
Subfivien an Franfreihs Feinde bezahlt, ven Ausichlag ge: 
geben hat. Nach einem offiziellen Auswelfe bezahlte Eng⸗ 
land von 1793 bis 1814 nicht weniger als 46,269,461 
Pfund Sterling Subfidien, und zwar an Oeſterreich durch 
drei verjchievene Anleihen, 1) 6,220,000; 2) 1,716,066; 
3) 700,000; an Breußen; 3,375,663; an Heſſen-Kaſſel 
1,716,666 ; an Rußland 5,275,158; an Schweden 3,818,411;; 
an Spanien 5,100,477; an Sicilien 2,616,666; an Oeſter⸗ 
reich, außer obigen drei Anleihen, noch 2,414,831, an Sars 
dinien 592,000; an ven Prinzen von Oranien 220,000; 
an Bayern 501,017; an Frankreich 200,000; an Dänemark 
121,917; an Baden 26,990 Pfund Sterling Kriegs-Unter⸗ 
ftügungen. 

) Eine neue proviforifhe Regierung, zufammengefegt 
aus Fouché, Carnot, General Grenier, Duinette 
und Baulaincours, fohloß mit den verbünbeten Mächten 
den zweiten Barifer Frieden. 
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muth feines Feindes appellirend, an den Prinz⸗Regenten 
son England nachfolgendes Schreiben erließ: 
„Königliche Hoheit! Den Parteien, welche mein 
Baterland zerreißen und ver Beinpfchaft der größten 
Mächte Europa's preißgegeben, habe ich meine politifche 
Laufbahn beendigt und komme nun wie Tihemiftofles, 
mich auf dem Heerde des britifchen Volkes nieverzu- 
lafien. Ich ſtelle mich unter den Schuß feiner Gefege, 
den ich von Em. Königlichen Hoheit, als den mächtige 
ften, ftandhafteften und großmüthigften meiner Feinde, 
Hierdurch nachſuche. 
Napoleon Buonaparte.” 


Natürlih erfolgte darauf Feine Antwort. Der 
geftürzte Corſe ward durch einen Bertrag der verbün⸗ 
deten Mächte als Kriegägefangener verfelben erklärt 
und am 9. Auguft auf .vem „Northumberland,“ ge= 
führt vom Admiral George Cockburn, nad) Sanct- 
Helena gefhidt. Diefe Strafe war verdient und ges 
recht. Nur falfches Mitleiv fonnte in dieſer Maaßre⸗ 
gel einen Act der Barbarei erkennen. 

Das „Morning Chronicke” fchrieb In Bezug dar⸗ 
auf: „Nach allen Unterfuhungen ſcheint die Infel Helena 
wirklich der paffendfte Bunct auf ver ganzen Erde zu fein, 
um einen Mann, wie Buonaparten, ficher zu bes 
wachen. Sie ift unter allen Infeln die entferntefte von 
irgend einem feften Rande. Sie liegt in der Mitte des 
ftürmifchen Oceans, deſſen Wellen machtlos an ihre 
fi ſenkrecht erhebenden Felſen anſchlagen. Von dem 
Gipfel des Berges Diana, dem höchſten Puncte auf 
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der ganzen Infel, flieht man die Schiffe in einer Ent- 
fernung von fechäzig englifhen Meilen, fo daß keines 
derjelben fiih nähern fann, ohne daß man im Stande 
wäre, bie nöthigen Maaßregeln zu ergreifen. Ohne 
offenbare Verrätherei ift es unmöglich, aus biefem flei= 
nernen Käfige zu entwifchen. Die Infel felpft ift 
durch einen vulfanifhen Ausbruch entſtan— 
den, wie Buonaparte.” 

Die „Times! — die heftigfie Geguerin biefes. 
Mannes — proteflirte gegen deſſen Trandportation nach 
SanrtsHelena. „So ange (fchrieben fie) dieſer Gift- 
mifcher und Mörder am Leben bleibt, werben feine An⸗ 
bänger immer von Neuem VBerräthereien anfpinnen und 
fein Wiedererfcheinen erwarten, ihn für feinen Ver⸗ 
brecher, fondern für einen beleivigten Fürſten halten, 
und wenn er feine Ketten zerreißt, wird fein. Empfang 
triumpbirender als jemals fein! — Die Infel Helena 
(— fahren fie fort) ift keinesweges ein ficherer Verwah⸗ 
rungsort für einen Mann’ feines Gleichen, und wenn 
man ja den abſcheulichen Mörder des Menjchenges 
fehlechts verdienter Maafen nicht mit dem Tode be= 
firafen will, fo Hätte man ihn wenigflens mit Ketten 
beladen in ein unterirpifches Gefängniß werfen jollen, 
wo ihn weder Sonne noch Mond beſchiene und in 
welchem Niemand bei ihm Zutritt hätte, ald ein Prie- 
fler, um das fchmere Unternehmen, Reue in feiner blut⸗ 
bürftigen Seele zu erweden, wenigfiend nicht unver« 
ſucht zu laſſen.“ 

Die „Morning⸗Poſt“ verlangte, man ſolle ihn in 
England gut aufbewahren (bottle him up for a 
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bonne bouche) und ihn den Mächten, welche auf’Sie 
Idee kämen, England Trotz bieten zu wollen, blos von 
Weiten zeigen, um fie fofort zu demüthigem Nachgeben 
zu bewegen. 

Ein anderes Journal machte den Borfchlag, den 
„getrönten Abenteurer” wie Johann von Leyden 
in einen eifernen Käfig einzufperren und ihn gegen 
eine Guinee Eintrittögeld pro Perfon zu zeigen, um 
Damit menigftend einen Theil jener Unfummen zu 
decken, welche die durch ihn angezettelten Kriege in 
England verfchlungen haben. Aber die Mächte waren 
großmüthiger als die Vertreter der Preſſe. Sie fand« 
ten den geftürzten Feind nah Sancte Helena. 

Am 8. Suli hielt Zupwig XVIII. oder „Louis 
deux fois neuf,“ wie ein Talleyran d'ſches Bonmot 
ihn getauft, unter dem Jubel des franzöſiſchen Volkes 
feinen Einzug in Paris und am 18. October (am Jah: 
restage der Schlacht bei Leipzig) Tangte Napoleon, 
begleitet von Las⸗-⸗Caſes, Gourgaud, Mon— 
tbolon, Bertrand und Frau *) an dem Ort feiner 
Belimmung an. "Steigen und Ballen ift das Loos 
aller Sterblihen! — — — — — — — 

Wir kehren zum Könige von Dänemark zurück. 

Friedrich VI., der durch ſeinen Anſchluß an 
Napoleon die Hälfte feiner Krone, Norwegen, ein⸗ 


*) Madame Bertrand war das einzige Kind des: am 
14. April 1794 guilfotinirten Generald Arthur Grafen 
von Dillon und der Gräfin de Latouche, einer Cou⸗ 
fine der Raiferin Sofephine. 
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‚gebüßt Hatte, verließ den Wiener Congreß, ohne für 
‚ diefen höchſt empfindlichen Verluſt irgend eine Entſchä— 
digung erlangt zu haben. Im Augenblid der Abreife 
machte ihm der Kaifer Alerander das Compliment: 

— Votre Majeste emporte tous les coeurs! 

— Peut-ötre bien, Sire, mais assurement pas 
une seule äme, erwieberte der König von Dänemark 
mit ſchlecht verhehlter Bitterkeit. 

Am 21. Mai 1815 langte Friedrich VI. in 
Altona an. Am 24. jegte er feine Reife über Schled- 
wig und Auguftenburg nach ver Hauptſtadt feines 
Reiches for. Am 1. Juni traf er, nad) faft neune 
monatlicher Abwefenheit, reicher an Erfahrungen und 
ärmer als je an Hoffnungen, in Kopenhagen ein, Def= 
fen Bevölkerung ihn mit treuer Anhänglichfeit empfing. 
Die Königin, die während feines Aufenthalts in Wien 
den Borfig im Staatörathe und eine Quaſi-Regent⸗ 
ſchaft geführt hatte, war ihrem Gemahle bis Friedens- 
berg entgegengeeilt. Es war ein ſehr trauriges Wie— 
derſehen. Aerger und Gram hatten tiefe Furchen 
dur feine Stirn gezogen und in jeder Miene feines 
bleichen Angefichts war tiefe Trauer zu lefen über das 
für Danemarf unwiederbringlich verlorene 
Norwegen. 

Durch einen zwifchen dem Könige von Dänemark 
und dem Könige von Preußen zu Wien verabredeten 
Vertrag entfagte Erfterer am 4. Juni 1815 zum 
Vortheile des Letztern allen Rechten und Anfprüchen, 
welche ihm Fraft des Kieler Friedensvertrages vom 
14. Januar 1814 auf das Herzogthum Schmwerijch- 
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Pommern und auf dad Fürſtenthum der Inſel Rügen 
zugefallen ‚waren. .. Der: König: von Preußen :ceninte 
ihm dafür das Herzogthum Lauenburg mit Ausnahme 
des zwifchen Mecklenburg und: ner Elbe: liegenden Amtes 
PKeubans: und der. Lümeburgifchen Diſtricte, die .an 
diefes Amt angrenzen oder die darin eingefchloßen ſind. 
Ueberdies verpflichtete fh der König von Breufßen, 
fraft einer Uebereinfunft zwifchen ihm und Schwehen, 
dem Könige von Dänemark 600,000 Bankthaler zu 
zahlen, welche vie ſchwediſche Regierung Seiner däni- 
nifchen Mafeftät zu leiften verbunten war. Zur Schat- 
Ioshaltung für die vom Könige von Dänemark ges 
ſchehene Abtretung von Schwedifch- Pommern und ver 
Inſel Rügen verpflichtete fih ver König von Preußen 
zu einer Zahlung ‚von zwei Millionen Thaler Courant 
in folgenden Terminen: 500,000 Thaler am 1. Januar 
1816, 500,000 Thaler am 1. Juli vefjelben und eine 
gleiche Summe am 1. Januar und 1. Juli des nächſt⸗ 
folgenven Jahres. Für dieſe Summe ftellte der König 
vier Obligationen, jede zu 500,000 XThalern nebſt 4 
Procent Zinfen aus. 

Nach Abſchluß dieſes Vertrages orbnete Der Kö⸗ 
nig von Dänemark feine Krönung an, die am 21.. 
Juli 1815 auf dem Schloffe Friedensberg vollzogen 
ward. 

Das diplomatifche Corps das bei diefer Ceremo⸗ 
nie zugegen war, beftand aus folgenden Perfonen: 
François, Marquis de Bonnay, franzöſiſcher 
Geſandter; Geheime Rath von Liſakewitſch von 
Rußland; Don Alfonſo d'Aguierre y Gadea 
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Graf Doldi von Spanien;*) Her Foſſter von Eug- 
land; Graf Lützow von Oeſterreich; Graf Dohna 
von Breußen; Generallieutenant Johan Henrif von 
Tawaſt, proviforifcher Gefandter von Schweren; Ge⸗ 
neral= Eonful Saaby von Nordamerika; der portugtes 
ftiche Conſul Couriel und Herr Pauly, Reſtident 


der Hanſeſtädte *). 


*) Im Jahre 1818 verließ Graf Doldi die Dienſte 
des Königs von Spanien und wurde zum Oberceremonien- 
meifter am dänifchen Hofe ernannt. 

**) Der vänifche Geſandte am franzöfifchen Hofe, General: 
Lieutenant von Waltersporff, welder Ludwig XVIII. 
nad Bent begleitet hatte, Fehrte nah Napoleon’s zweiter 
Abdankung mit dem durch die Alliirten wiebereingefeßten 
Lilienkönig von Gent nah Paris zurüd. 
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Eilftes Kapitel. 


Dänemarks Stimmung nach dem Wiener Congreſſe. — Attentate ge⸗ 
gen das Leben des Königs. — Juden-Verfolgungen. — Straßen-Kra⸗ 
walle. — Das on dit einer Liebſchaft des Königs mit einem Judenmäd⸗ 
hen aus Flensburg. — Die Race des Herrn von Rothſchild. — 
Falſchmünzerei. — Demagogifche Umtriebe. — Die Dänen verlangen 
eine freiere Staats-Verfaſſung. — Das Geſuch ver Drammer Zei- 
tung. — Faule Finanz-Zuſtände. — Rothſchild erhält ven Danebrog: 
Drven. — Unruhige Auftritte im Theater. — Demagogenriecherei. — 
Der Pfeudo- Kronprinz Poulfen. | 
Die Stimmung Dänemarks nah dem Wiener 
Congreſſe war eine fehr getrübte. Friedrich VI. 
hatte durch Die unvermeidlich gewordene Abtretung Nor⸗ 
wegend an Schwedens Krone im Herzen aller Dänen 
einen großen Theil feiner früher genoffenen Popularität 
eingebüßt. Den Berluft Normegend nahm fich jeder 
Däne fo zu Herzen, daß der unehrenvolle Friede zu 
Kiel, ver dieſes ſchwere Opfer erheifcht Hatte, ein Ge⸗ 
genftand allgemeiner VBerwünfchung blieb. Wenn auch 
jeder Unbefangene fi fagen mußte, daß der König 
von Dänemark durch vie Uebermacht der Alliirten dazu 
gezwungen worden und jeder Wiberfland vergeblich 
gewefen war, fo verhehlte fich Doch Niemand, daß 
Normwegend Verluſt einzig und allein die Folge des 
unflugen Anfcluffes Friedrich's VI. an ben Alers 
weltöfeind Napoleon war. 
Dettinger, der bänifche Hof. VII. 15 
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Wenn wir in einem unferer frühern Bände ge= 
fagt, daß Dänemark's Geſchichtsblätter fih vom Schand- 
fleck des Mordes und der politischen Morbverfuche gegen 
das Leben ver Könige von Dänemark durchweg rein 
gehalten haben, jo war dies ein Irrthum, den wir 
hier nothwendigerweiſe berichtigen müſſen. 

Die arge Mipflimmung, vie ſich über den unwie— 
derbringlichen Verluſt Norwegens gegen Sriedrid VI. 
bei den drückenden Fefleln, die er ver Prefie angelegt 
hatte, nicht laut zu äußern wagte, glühte wie heim— 
liches euer umter der Aſche fort und bemaffnete den 
Arm mehr als eines tollfühnen Wagehalfes, um ven 
König von Dänemark durch Meuchelmord aus der Welt 
zu ſchaffen. 

In der „Allgemeinen Zeitung‘ vom 7. Juni 1818 
befindet fich nachfolgenver Bericht aus Kopenhagen vom 
5. Mai vefjelben Jahres: 

„So eben verbreitet ſich die Nachricht, daß em 
verrückter Menſch heute bei ver gewöhnlichen täglichen 
Morgen=Audienz den glücklicher Weife mißlungenen 
Verſuch gewagt habe, Seine Majeflät den König- an- 
zufallen. Aus den bei ihm gefundenen dhirurgifchen 
Inftrumenten und feinen Ausſagen nach vermutbet 
man, daß diefer Mann ein Barbier fei. Die Umge⸗ 
dungen des Königs haben Allerhöchftvenfelben ſchon 
‚Öfterd dringend gebeten, nicht Jedermann ohne Unter⸗ 
ſchied vor fich zu laffen; allein Seine Majeftät hegen 
“die Zuverficht, daß Sie bei dem aufrichtigen Wohle 
wollen für Jeden, ver fich Ihnen nähert, Nichts zu 
beforgen haben, und daß Ihr Leben, wenn vom Zufall 
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Die Rede iſt, durch feine Vorſicht gegen Gefahren bes 
ſchützt werden Fann. Seine Majeflät wünfchen und 
beftehen darauf, in eigener Berfon zu fehen und zu 
hören und dadurch felbft den Unfchern zu befeitigen, 
als wären Sie der Furcht und dem Mißtrauen zus 
gänglich. Dieß ift indeß fihon der dritte oder 
vierte Auftritt ähnlicher Art, der Seiner 
Majeftät widerfahren ift ohne ernftlihe Kolgen zu 
haben.” 

Trotz der eifrigften Nachforſchungen, die wir in 
bänifchen und außerpänifchen Zeitungen, fo wie in an« 
dern Geſchichtsquellen jenes Zeitraums angeftellt haben, 
ift e8 und leider nicht gelungen, den Namen jenes ver- 
rüdten „Barbiers,“ noch Ben jener drei ober vier an⸗ 
bern Attentäter ausfindig zu machen; eben fo wenig 
haben wir eimas Näheres über viefe Mordverſuche und 
über die Beflrafung ihrer Urheber erfahren Eünnen. 
Es jcheint, als babe die däniſche Regierung Alles auf- 
geboten, um dieſe parties honteuses in geheimnißvollem 
Dunkel zu laſſen; wir wenigftens finden nirgends die 
Details jener vier Uttentate, die glüdlicher Weife alle 
wiplungen warın. — — — 

Im folgenam Jahre machte ſich die Mipflimmung 
der dänifchen Hauptſtadt dadurch Luft, daß die Ein⸗ 
wohn erſchaft ihre Wuth gegen die Juden außlieh, die 
von Friedrich VI. auffallend begünftigt wurden. 

Ein Bericht in Nummer 264 unferer oben citirten 
Duelle fchreibt unterm 7. September 1819: 

„Die Fehde gegen vie Juden' iſt nun auch hier 
Iosgebrochen und Hat einen ziemlich eenfthaften Cha⸗ 

1 
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racter angenommen. Schon in der vorigen Woche 
zeigten fich die Gemüther aufgeregt und am 4. Septem⸗ 
ber fielen Die erften Excefle vor. An viefem Tage waren 
auch mehrere Schriften, theild gegen die Juden, -theils 
gegen die Regierung, an Öffentlichen Orten angefchla= 
gen worden. Am 5. flieg der Tumult aufs Höchſte: 
e8 wurden dabei mehrere Menfchen verwundet. *) Am 
6. früh erfchien ein Placat, worin eine Belohnung von 
viertaufend Neichöthalern Demjenigen zugefagt wird, der 
den Berfafler jener Drudichriften nachweifen, fo wie 


Belohnungen von zweihundert bi8 taufend Reichöthalern. 


Jedem, welcher die Anführer ver Volkshaufen angeben 
Tann. Mittags erfihien eine Fönigliche Bekanntmachung, 
worin Seine Majeftät Ihr Allerhöchftes Mipfallen zu 
erkennen geben, alles Zufammenrotten auf ver Straße 
unterfagen und mit Anwendung der fchärfiten Mittel 
proben. Auch ward ein Standrecht niedergeſetzt, von 
melchem jeder Schuldige ohne Appellation mit dem 
Tode beftraft werden fol. Nachmittags mußte die ganze 
Garnifon ausrüden, die Bürgerfchaft unter Gewehr tre= 
ten; alle Plätze und Märfte wurden vom Militair beſetzt. 
Gegen Abend begann vie! Menge auf den Straßen wie- 
der zuzunehmen, ward aber von flarfen Gavallerie= und 
Infanterie- Patrouifen und ."Detachements in Zaum 
gehalten; doch wurden fehr. viele“ Fenſter einge 
ſchlagen.“ 

Zum Glück für die Werfolgten ſenkte fih noch 


*) in anderes Blatt giebt die Zahl diefer „mehrere“ 
Menfhen auf 84 an. 
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fpät Abends ein jubenfreundlicher Herbſtregen auf die 
chriſtlichen Hepp⸗ Hepp⸗Rufer in fo großen Strömen 
herab, daß Alles, um nicht durchnäßt zu werben, außs 
einanderlief. | 

Am andern Morgen wurden mehr als hundert 
Perſonen verhaftet und verfchärfte Maaßregeln ergrife 
fen, um die Ruhe mwieberherzuftelen, was jedoch erft 
am 12. September gelang *). 

Auch zu Odenfe (Hauptfladt ver Provinz Fühnen) 
konnte ein ähnlicher Hepp⸗Hepp⸗Krawall gegen die 
armen unſchuldigen Juden nur durch Waffengewalt 
niedergedruͤckt werben. | 


Ein unverbürgtes Gerücht wollte dieſe Juden-Ver⸗ 
folgungen davon herleiten, daß ver König von Däne— 
marf feine Herablaflung gegen vie Kinder Israeld bis 
zu dem Punkte ausgedehnt habe, daß er, Hinter dem 
Rüden feiner Frau, eine Liebfchaft mit einer Flens⸗ 
burger Judendirne angefnüpft und mit ihr einen „jüs 
difchen Prinzen‘ erzeugt haben fol, was, allem An⸗ 
feine nach, nichts als ein aus der Luft gegrifiened 
Märchen war, erfonnen von einem Judenfeinde, um 
den Haß der Chriften auf das Volk ohne Heimath 
hinzulenfen. 

‚Der Judenfönig Rothſchild in London rächte die 
Unbill, die feinem Volke nicht blos in Dänemark, fon 


) Tags vorher war, zum großen Verdruß Friedrich's VI., 
der ruffifhe Tiplomat Graf Capo d'Iſtria, von Londen 
nad Petersburg zurüdfehrend, in Kopenhagen angelangt 
und unwillfommener Zeuge diefes Straßentumufts gewefen. 
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dern auch in vielen Gegenden Deutſchlands mwiderfuhr, 
Dadurch, daß er die Annahme von Wechfeln auf jede 
Stadt, in welcher feine Glaubensgenoſſen verfolgt wur 
den, barinädig verweigert und dadurch den däniſchen 
Sefchäftsnerfehr mit dem Auslande momentan fehr er= 
ſchwert haben fol. 

Keine von allen in Kopenhagen verhafteten Per= 
fonen ward als Anftifter de8 Tumults angejehen und 
nur vier wurden zu Öffentlicher Arbeit verurtheilt. Ein 
Fünfter fam auf drei Jahre ind Nafpelhaus. 

Bald nad) Beendigung diefes Anti⸗Juden⸗Krawalls 
Schloß Die in Odenſe nienergefegte Kommiſſton ihre 
Unterfuhung gegen die Anfertiger falſcher Bankzettel. Die 
Meiften gehörten dem Bauernftande an. Durch Urtheil 
vom 1. October 1819 murben 11 von der ganzen Bande, 
Die aus 53 MWerfonen beſtand, der Ehre, des Lebens 
und ihrer fämmtlichen Habe verluftig, *) 7 zu ein 
bis vreisehnjähriger Strafe im Correctionshauſe, 7 zur 
Binfperrung bei Wafler und Brobt verurtheilt und 
nur 4 freigefprochen. 

Einen Tag nah Verkündigung dieſes Urtheils 
gegen die Balfchmünzer ward Kopenhagen der Schau⸗ 
plag eined andern Verbrechens. Ein Freiherr von 
Gersdorf ſchoß am 2. October auf öffentlichem 
Markte nach dem Polizei⸗Lieutenant Bolemann. Der 


*) Der erſte Däne, der, fo viel uns bekannt iſt, wegen 
Anfertigung falfhen Bapiergeldes in Kopenhagen hingerichtet 
worden iſt, war der Kanzleirath Friedrich Hamond, 
befien Enthauptung am 7. December 1758- gefchah. 
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Attentäter warb ergriffen und verhaftet. Die Veran⸗ 
taffung zw dieſer That blieb unbekannt. 

Pie in Deutfchland begannen auch in Dines 
mark „demagogiſche Umtriebe,” venen Grund mehr in 
der Unzufriedenheit ded Volkes, als in dem Ehrgeize 
feiner Berführer, ver jogenannten Volksaufwiegler, zu 
fuchen war. 

Auch Dänemark verlangte eine freie Staatsver⸗ 
fafſung. Das Volt, das dem Throne in den letzten 
zwanzig Jahren ſchwerere Opfer als deſſen Borfuhren 
in zweihundert Jahren gebracht, war endlich müde 
der Kuchhtichaft, die auf ihm ruhte, und es war daher 
ein. ſehr natürliches Verlangen, daß es, wie Dad zum. 
Selbftbewußtfein.ermachende Deutſchland, einen erhöhten 
Grad bürgerlicher Sreiheit zu: erfineben begann. 

Um. jene Zeit verdffentlüchte die „Drammer Zeitung” 
ein Durch ganz Dünemark in zahflofen Abſchriften ver⸗ 
breitetes &efuch. an König Sriedrih.VI Es hieß 
darin u. A.: 

„Die beſte Schutzwehr gegen aufrühre— 
viſche Bewegungen iſt unläugbar die Zu— 
friedenbeit eines Volkes mit feinem Zu=- 
ſtande. So lange vieler auch nur halb erträglich 
if, wird der größere Theil der Staatäbürger jeben: 
Verſuch, die einmal eingeführte Ordnung der Dinge 
umzuſtürzen, fräftig zurüdweifen; denn überall iſt es 
sine der liebendwürdigften Seiten ‚ned Menſchen, daß 
ev feine Vorgeſetzten bis zur freudigen Aufopferung im 
ode liebt, voraudgejegt, daß dieſe ihn nur 
einigermaßen gut behandeln und fein Recht 
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befhügen u f. w. UBS treue Söhne Dänemarks 
und als Untertbanen, die Ew. Majeftät herzlich ers 
geben find, glauben wir geſtehen zu Dürfen, daß eine 
‚repräfentatine Regierungdform der ſehnlichſte Wunſch des 
dänifchen Volkes if. Es fcheint und überflüfftg, Em. 
Majeftät darauf aufmerkfam zu machen, daß (Rußlands 
eveln Alexander ald König ver Polen, fo wie der 
Könige von Bayern, Württemberg, der Nieverlande, 
Branfreichd u. ſ. m. nicht zu gevenfen) Prinz Chriftian 
dem Königreiche Norwegen (deſſen Verluſt fein Däne jes 
mals verfähmerzen wird) eine Berfafjung gegeben hat, 
die Em. Majeftät felbft Holſtein zugefihert haben; 
es fcheint und überflüffig, hinzuzufügen, vaß Em. Ma= 
jeftät für daſſelbe freiwillige Gejchent an Dänemark 
noch von den ſpäteſten Gefchlechtern gefegnet und Sich 
dadurch eine Unfterblichkeit erwerben würden, deren 
lichter Glanz ſelbſt die ewigftrahlenn en Denkmale ver 
beiden Waldemare und Ehriftian’s des Vierten 
überpauern würde. Der erhabene Sinn in ven Wor—⸗ 
ten Waldemar’ des Siegerd, denen Ew. Majeftät 
feloft öffentlich gehulpigt haben: „durch Geſetze nur 
wird das Rand gedeihen,” könnte nie wahrhaft 
edler gedeutet werden, ald durch Verleihung einer Con⸗ 
ftitution. Erſt jebt, da ein Gerücht fagt, daß Em. 
Majeftät eine Commiffton niederfegen wollen, um bie 
Beſchwerden des Volfes zu unterfuden — erſt jekt 
finden wir e8 paſſend, und mit dieſem Gefudhe ven 
Stufen Ihres Thrones zu nahen und dort Erhörung 
unferer gerechten Wünfche zu erflehen.” 

Uber dieſes ehrliche Geſuch verhallte wie fo mans 
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ches. Andere, das fich Bahn zu brechen verfuchte zum 
Herzen des Königs. Friedrich VI. gab feinen treuen 
Dänen feine DVerfaffung und die Sartnädigfeit, mit 
der er an dem Althergebrachten fefthielt, erzeugte neuen 
Gährungsftoff, der raſch zum Durchbruch Fam. 


Am 28. October 1819 fammelten ſich gegen 
Abend auf den Öffentlichen Plägen Kopenhagend zahl« 
reiche Volksmaſſen, die lärmend und fchreiend die 
Straßen durchzogen. Gegen neun Uhr wurden in der 
Amalienburg und in der Deftergave viele Fenſter ein= 
geworfen. Die bewaffnete Macht mußte die aufge- 
regten Saufen auseinandertreiben. — Am folgenden Mor⸗ 
gen erfchien ein Maueranfdylag, welcher dad Zufammens 
laufen auf der Straße nach acht Uhr Abends bei Ge- 
fängnißftrafe unterfagte und allen Hauswirthen das 
Schließen ver Thorwege, Hausthüren und Keller aufs 
erlegte. Acht Abende hindurch durchzogen ſtarke Cavals 
Ierie = Batrouiflen die Straßen der Stadt, um Rube 
und Ordnung herzuftellen. 


Jene Bittfchrift, die wir oben mitgetheilt, erregte 
nicht nur in Dänemark, fondern auch in Schweden und 
Norwegen große Senfation. Nach der Behauptung 
einer Stodholmer Zeitung follte jened merfwürbige 
Actenſtück, deſſen Inhalt in allen Provinzen Dänemarks 
ein Echo fand, deutfchen Urfprungs und aus der Veber 
eined Kieler Profefford gefloffen fein. Friedrich VL, 
hieß es, fei gegen ven Verfafſer dieſer Bittfchrift fo aufs 
gebracht geweſen, daß er ſich mit dem Gedanken getras 
gen habe, gegen ihn einen Hochverraths-Prozeß einleiten 


234 


zu: laffen. Die Könige „von Gottes Gnaden“ hörten nie= 
mals die Wahrheit gern. 

Lauter als jemals erſcholl per Ruf nach Preßfrei⸗ 
heit. Seit der himmelſchreiend ungerechten Hinrichtung 
Struenſee's war in keinem civiliſirten Staate die 
Freiheit der Gedanken mehr geknechtet, als in dem ab⸗ 
ſoluten Dänemark. 

Die allgemeine Mißſtimmung, die dadurch erzeugt 
worden war, erhielt neuen Nahrungsſtoff durch die 
Troſtloſigkeit der däniſchen Finanz-Zuſtände. Der Staat 
ſah ſich genöthigt, neue Schulden zu machen und eine 
neue Geldanleihe mit dem Hauſe Rothſchild abzuſchlie⸗ 
Ben. Der Chef dieſes Hauſes erhielt dafür den Dane⸗ 
brog. Rothſchild war, fo viel und befannt, der 
erfte Jude, weldem Danemarf diefen Orden 
verlieh. 

Der Unwille des Volkes verfuchte fih nun im 
Theater Luft zu machen. Die leifefte Anfpielung auf 
die faulen Zuftände Dänemarks wurden vom Publi⸗ 
fum lebhaft aufgegriffen und flürmifch beflatfdt. Die 
Regierung, die felbft dieſen Ausdruck der öffentlichen 
Meinung nicht vertragen Fonnte, ließ einen PBolizeibes 
fehl ericheimen, welcher jede Aeußerung des Beifalls 
oder Mipfals während der Vorſtellung unterfagte. 
Das Publitum durfte erfi nach Beendigung des Stüds 
laut jeine Meinung äußern, aber nicht länger als zehn 
Minuten; nad) Ablauf diefer Friſt ward aller Lärm 
bei Geld⸗ und Gefängniß-Strafe unterfagt. Ein von 
Seiten der TIheater-Dirsction beigefügte® Placat erklärte, 
daß das Ende dieſer Frift, Falls es nothwendig wäre, 


a) 
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pur drei Schläge auf einer großen Trommel verfün- 
vet werden und daß jeder Zufchauer, der aldvann noch 
Lärm zu machen fi erlaube, fofort arretirt werben 
würbe. Gleich am erften Abende nad) dem Erjcheinen 
dieſes Befehles Eonnte derſelbe bei der erften Auffüh⸗ 
rung eines neuen, von einem Juden überfegten Luftfpiels 
nur durch polizeiliches Kinjchreiten aufrecht erhalten 
werden. 

Die Stimmung wurde trüber und trüber, das 
Auftreten der Regierung immer firenger. Wegen bes 
in Odenſe flattgehabten Tumultes wurden von der 
eigen? dazu nievergefegten Unterfuchungd » Kommifflon 
vier Berfonen zur Sklaverei von acht Monaten bid zwei 
Jahren; fünf zur Zuchthauäftrafe von acht Monaten 
bis zwei Jahren und zwölf zu feckömonatlicher Gefäng⸗ 
nißſtrafe bei Waſſer und Brodt verurtbeilt. 

Seine Mazjeftät geruhte unterweffen, fich mit He⸗ 
raldik zu beſchäftigen. Am 1. Januar 1820 wurde 
von Friedrich VI. ein verändertes Wappen einges 
führt. Um die Stelle des norwegischen Löwen trat 
r) dad Wappen Schleswig = Holſteins: zwei blaue Lö⸗ 
wen in goldenem Felde; 2) das Wappen ver Barder 
Infeln: em weißer Bod mit ſchwarzen Flecken in blauem 
Felde; 3) dad Wappen von Grönland: ein weißer 
aufrechtſtehender Bär in blauem Felde. — Die untere. 
Abtheilung des innern Schildes, früher dad Dithmar⸗ 
fen’sche Wappen enthaltend, wurde getheilt und links 
ver goldene Kopf und Hals eines Pferdes in rothem 
Felde für Lauenburg aufgenommen. Der Tönigliche 
Titel Tautete feit jenem Tage: „Wir Sreverif VL, 
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von Gottes Gnaden König zu Dänemark, ver Wenden: 
und Gothen, Herzog zu Schleswig=Holftein, Stormarn, 
Dithmarſchen, Lauenburg und Oldenburg.“ 


Unterbeffen dauerten in Dänemark die BVerfol” 
gungen gegen „vemagogifche Umtriebe,” ganz wie zu 
derfelben Zeit in Deutfchland, fort. Tagtäglich nahm die 
gute Polizei neue Verhaftungen vor. Die Kopenhagener 
Gefängniffe waren damals überfüllter als je, denn die 
„Demagogenriecherei” fland auch bier in vollfier Blü- 
the. Dänemark? Kamp war ber Polizeimeifter Po⸗ 
lemann, derſelbe Mann, auf ven, Eurze Zeit vorber, 
ein Attentat verſucht worden war. 


Im Juli 1820 verbreitete fih in Kopenhagen urplötz⸗ 
lich ein Gerücht von der Erfcheinung eines Prätenventen, 
von dem die Fama ziemlich allgemein erzählte, daß er fich 
für einen rechtmäßigen Sohn König Friedrichs VI. 
auögebe, der, nach feiner Ausfage, gleich nach feiner Ge⸗ 
burt von der ränfefüchtigen Hebamme bei Seite gefchafft 
und durch eine fogenannte Prinzeffin erfeßt worden fei. 
Diefer Prätendent, der nun ganz ernftlich Anfprüche auf 
die Xhronfolge erhob, war ein junger Mann von faum 
fünfundgwanzig Jahren, ziemlich hübſch und fah fei- 
nem angeblichen Papa fo ähnlich wie ein Ei dem 
AUndern. Der junge Mann erklärte, dad Gebeimniß 
feiner hoben Geburt erſt unlängft durch einen hoch⸗ 
geftelten Staatödiener erfahren und aus ver Hand 
deſſelben Dofumente erhalten zu haben, die über vie 
Wahrheit feiner Ausſage nicht den kleinſten Zweifel 
zuließen. 
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Diefer Vorfall erregte ein peinliches Auffehen. 
Das Publikum verlor fih in Conjuncturen aller Art 
und glaubte, wie Died bei foldhen Ballen faft immer 
zu gefchehen pflegt, weit lieber den Ausſagen des Pſeudo⸗ 
Kronprinzen als jenen des Hofes, der, im Namen bes 
Königs, die Vaterfchaft dieſes Sohnes entſchieden zu⸗ 
rũckwies. 

Nach einer ſtrengen Unterſuchung, deren Lauf 
mehrere Monate gedauert hatte, brachte die Kopen⸗ 
hagener Kollegial⸗Zeitung am 14. October 1820 eine 
angeblich authentifche Erzählung des ganzen Hergangs 
dieſer „histoire tenebreuse.“ Jener Bericht Tautete 
wörtlih wie folgt: 

„Nachdem am 19. Juni dieſes Jahres im Fries 
prichäberger Garten ein anonymer Brief an ven König 
gefunden worden war, worin Seine Majeftät vor 
einem genau bezeichneten Menfchen gewarnt wurde, fand 
fi am 25, veffelben Monats im Vorgemache des Kö⸗ 
nigs ein junger Mann ein, der fi für einen Land⸗ 
mann, Namens Klein, ausgab. Er überreichte Seiner 
Majeftät zwei Briefe ohne Unterfchrift; ver erſte ent⸗ 
hielt einen Borichlag zu landwirthſchaftlichen Verbeſ⸗ 
ferungen; ver zweite die fonderbare Bitte, Seine Ma⸗ 
jeftät möchte allerhulbreichft geruben, ihm unter irgend 
einem Borwande das Leben nehmen zu laflen, da er 
ein fehr unglüdlicher, lebensmüder Menich fei, der 
fonft, um den gewünjchten Tod zu finden, ein Verbrechen 
begehen würde. Er ward dem Polizeimeifter über- 
geben, ver ihn, nach voraudgegangener Unterfuchung, 
am 6, Juli nad) dem Frederiks⸗Hoſpitale bringen Tieß, 
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pa feine Audfagen bezeugten, daß ganz abjonverliche, äu⸗ 
ßerſt exrcentrifche Ideen fich feiner bemächtigt halten. 
Aus Mangel an Platz wurde ihm hier mit Bewilligung 
des Hofmarſchalls ein nur für Sofoffizianten beftimmtes 
immer eingeräumt. Diefer Umftand bat allem An⸗ 
ſcheine nach Anlaß zuder Vermuthung gegeben, daß Die= 
fes Individuum ein beſonders merfwürdiger Menſch fet, 
und darauf fcheint das ungereimte Gerücht gebaut wor⸗ 
den zu fein, womit man fich fo lange herumgetragen 


bat. Bei fortgefegter Unterfuchung bat fi) heraus⸗ 


geftelt, vaß er Jacob Gottfried Poulfen Hieß 
und am 20. Yuli 1797 in Kopenhagen das Licht ver 
Welt erblidt hat. Sein Vater war der Handelsgärt⸗ 
ner Hand Poulfen in Holbe, feine Mutter heißt 
Anna Cäcilia Jacobſen. Nach feiner Eonfir- 
mation fam er in die Lehre bei dem Sattlermeifter 
Randel und 1818 wurde er Gefel. Seit jener 
Zeit Hatte er fein Handwerk größtentheild auf dem 
Lande getrieben. Er ift als ein gutmüthiger Menſch 
bekannt, ver fich durch vieles Lefen einen für feinen 
Stand ungewöhnlich hoben Gran von Bildung erwors 
ben Hat; doch ift ſchon feit geraumer Zeit ein ſeltſam 
geheimnißvolles Weſen an ihm wahrgenommen worben ; 
- fein Steben war darauf berechnet, fich über feinen 
:Stand zu erheben, weßhalb er bald viefes, bald jenes 
Unmwahre iiber feine Abkunft, feme Stellung und feine 
Berndgensemfände auszubreiten ſich bemühte, doch 
‚Dat ex niemals eimas dem Achuliches erzählt, mas 
U Grrücht über ihn ausgefprengt hat. Auch Teheint 
eine unglüͤckliche Siebe tiefen Ginfluß auf feinen .Be= 
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müthazuftand ausgeübt zu Haben. — In dem Xteflate, - 
welches die beim Friedrichs⸗Hoſpitale angeftellten Pro⸗ 
fefforen, die Herren Schumacher, Herholdt umd 
MWithufen, unterm 25. Juli d. 3. ausgeſtellt Hatten, 
Heißt es im Wefentlihen: „daß er im firengen Sinne 
des Worts nicht für wahnfinnig gehalten werden Eönne, 
daß er aber, wie aus den Akten bervorgebe, ſchon feit 
mehrern Jahren unrichtige Anfichten von dem Berhält- 
nifje gehegt, morin er zu dem Staate und zu feinen 
Mitbürgern ſtehe und daß er fo müflifch« vertieft in 
feinen excentriſchen VBorftelungen fei, daß er, wie es 
ihnen vorfomme, nicht allein fich felbft Hintergehe, ſon⸗ 
dern au, von düftern phantaftifchen Bildern betro- 
gen, den Werth des Lebens verfenne.” — Um biefen 
Menſchen, deſſen Character trotzdem ſehr gutmüthig 
ſei, womoͤglich vor dem völligen Verderben zu retten, 
fand Seine Majeftät e8 für angemeflen, daß man «8 
verfuchen folle, ihn an einem weit entlegenen Orte in eine 
feinen natürlichen - guten Anlagen angemeffene Thätig- 
keit zu verfeßen. Zu dieſem Zwecke ift er, feinem 
eigenen Wunſche gemäß, in vielen Tagen mit dem 
Gouverneur von Steffens nach den däniſchen Kole- 
nien an ber Küfle von Guinea abgegangen.” 

Es ift nicht fchwer, aus den unbeflimmien An⸗ 
gaben dieſes „authentifchen‘ Berichts, der, fo zu fagen, 
wie Die Kate um ven heißen Brei geht, herauszufüh⸗ 
Ien, daß in biefer äußerſt myſterieuſen Gefchichte Vieles 
außerordentlich dunkel geblieben if. Der Bericht ge⸗ 
traut fich nicht einmal einzuſtehen, daß Poulſen, ber 
Am ſtrengen Sinne des Worts nicht für wahnſinnig 
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angefeben werben kann“, fi für einen Sohn des Kö⸗— 
nigs ausgegeben habe. Das Stillfehweigen, das die 
Regierung über diefen Punkt feiner Angaben zu beob» 
achten für gut fand, gab natürlich Beranlaffung zu 
verfchiedenartigen Deutungen und Commentaren. Ein 
großer Theil im Bublitum erklärte fich damit einver- 
ftanden, daß diefer unglüdlihe Menſch, wenn auch 
fein vechtmäßiger und, wie er angab, durch die Heb⸗ 
amme vertaufchter, wohl aber, allem Anſcheine nach, 
ein natürliher Sohn Friedrich's VI. geweſen fei, 
den diefer, wie DBiele wohl nicht mit Unrecht vermu⸗ 
then, mit der Hübfchen Holbeder Handelsgärtnerin 
Anna Cäcilia Jacobſen, verehlihien Boulfen, 
erzeugt und, um bie ebeliche Eintracht und den häus— 
lichen Frieden mit feiner Töniglichen Gemahlin nicht 
zu flören, desavouirt habe, um fo mehr, weil biefer 
Baftard dreiſt genug war, in Folge feiner Föniglichen 
Abſtammung und bei dem Mangel eines männlichen 
Erben Anfprüche auf die Thronfolge zu erheben. Es 
war dem Bolfe nicht unbekannt geblieben, va Ma=- 
tbildens Sohn um die Zeit der Geburt dieſes Präten- 
denten mehrere Liaiſons mit einigen Bürgerfrauen im 
Holfteinifchen gehabt haben fol. Es ift alfo durchaus 
nicht unwahrscheinlich, daß dieſer Poulfen ein Ba⸗ 
flard des Königs gewefen fei; weit unwahrfcheinlicher 
dünkt uns die Angabe, daß Poulfen „feinem eigenen 
Wunfche gemäß” nach dem eben nicht allzugeſunden 
Klima, dad an der Küfte von Guinea berrfcht, ge= 
ſchickt worden fei, um dort „eine feinen natürlichen guten 
Anlagen angemeffene Tihätigkeit zu finden.” Wäre 
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von der Indiseretion dieſes Menfchen nichts zu befürch- 
ten gewefen, fo hätte man ihn nicht nad) Guinea ges 
fit. Niemand Hat erfahren, was dort aus ihm 
geworden ift, zu welcher Art von Thätigfeit man ihn 
dort angehalten und welches Ende er genommen hat. 
Die fernern Geſchicke dieſes unglüdlichen Menfchen find 
bis zu dieſem Augenblid eben fo räthielhaft und unaufe 
geflärt geblieben, wie jene der eifernen Maske auf 
Pignerol, die Viele noch Heutzutage für einen Zwil⸗ 
lingsbruder Ludwig's XIV. zu halten geneigt find, 
während Andere ihn für einen Baftarb der Königin 
Anna von Defterreih halten, den dieſe im Chebruch 
mit dem englifhen Gefandten George Villiers, 
Serzogevon Budingham oder, nach der Ausfage An« 
derer, mit dem belgifchen Neitergeneral Sean de Wert 
erzeugt haben fol. Daß Poulſen nit wahnfinnig 
geweſen ift, muß felbft das Zeugniß der Aerzte des Frie⸗ 
drichs⸗Hoſpitales eingeftehen und fchon dieſer Umſtand 
genügt, der Vermuthung Raum -zu geben, daß in feiner 
Berbannung na Guinea irgend etwas nicht minder 
faul gewefen fein muß, ald in der Ausſetzung jenes 
unglüdliden Kafpar Haufer, an deilen Schickſal 
man dabei unwillführlich erinnert wird. 

Bielleicht gelingt ed den Nachforſchungen jpäterer 
Zeit zu ergründen, wer und was jener Jakob Gott- 
fried Poulfen wirklich gemwefen ift, ob er zur 
Kategorie der Betrüger oder zur großen Sippe könig⸗ 
licher Baftarde gehört. 


Dettinger, ber bänifche Hof. VII, 16 
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Zwölftes Kapitel. 


Friedrich der Sechste und feine Kebfin Danemandt. — Die Gefchichte 
biefer Fran. 

Friedrich VI. war fchon weit über fünfzig 
Sabre alt und feit drei Decennien ein, wenigflens dem 
äußern Scheine nach, mufterhaftsgetreuer Gemahl feiner 
größtentheild mit genealogifchen Studien befchäftigten 
Ehehälfte, ala fich plöglich zmilchen ihm und einem 
weiblichen Wefen, das nach der vänifchen Rangordnung 
und ben gewöhnlichen Begriffen ver Welt tief unter 
Ihm zu ftehen fchien, ein Berhältnig Höchft ernfter und 
ehrbarer Natur entfpann. Gelegenheitgmacher war, wie 
gewöhnlich, der Zufall. 

AS der König an einem lachend fchönen Früh— 
lingsmorgen, in unfcheinbarer Offizieruniform und ohne 
Begleitung, am Hafen, in welchem die Blocdfchiffe wie 
ansgebrannte Vulcane ruhen, Yuflmandelte und bald 
darauf das Admiralitäts⸗Gebäude befichtigen wollte, fiel 
ihm auf dem Wege dahin ein durch die Maienfrifche 
und den Brühlingsbuft ihrer Jugend und Schönheit 
imponirendes Mädchen auf, das mit einem zugebediten 
Korbe auf einer Bank ſaß und mit der ex ſich, nach⸗ 





vem er Re freundlich gegrüßt haste, fofort in ein Ges 
fpräch einlieh. Er fragte fie nad) ihrem Namen. 

— Ich heiße Margarethe, erwiberte die Gefragte. 

— Haft Du noch Chen? 

— 3% bin eine Waiſe. 

— Der war Dein Vater? 

— Bin armer, aber-tapferer Matrofe. 

— Und wann flarb er? 

— Amei Jahre nach meiner Geburt in der Schlacht 
auf der Rhede von Kopmbagen, wie meine Mutter, 
die nun auch ſchon im Grabe ruht, mir erzählt hat. 

Friedrich VI. zerprücdte eine Thräne im Auge. 

— Ber hat Dich erzogen? fragte er. 

— Eine meiner Muhmen. 

— Lebt fie noch? 

— Gott fei Dank! 

— Und was treibſt Du bei ihr? 

— Ich ſtricke Fiſchernetze und erhalte durch meiner 
Sünde Arbeit fie und mich. Wer aber fein denn Ihr, 
Ser? 

— Ich bin ein Adjutant des Könige. Kennſt 
Du Deinen alten Landesvater? 

— Kein! 

— Und wärft Du nicht nengierig, ihn einmal zu 
fehen? 

— Den! 

— Liebſt Du ihn? 

— Nein! 

— Und weßhalb -nicht 


— Weil ich ihn nicht. kenne! 
16* 
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— Wie aber, wenn ed Dir vergännt wäre, ihn 
eined Tages durch mich kennen zu lernen? 

— Mer weiß, ob ich ihn dann nicht hafien würde. 

— Weßhalb, Du böſes Kind? 

— Weil er meinem armen Vater wehgethan. ... 

— Sprich, was that er ihm? 

— Er überging ihn wie taufend Andere feiner 
braven Flotte und that eben Nichts für ihn. 

— Gewiß würde der König dies bedauern und 
‚gut zu machen verfuchen, wär's leider nicht zu fpät! 

— Ihr kennt unjern Herrn und König? 

— Ich habe die Ehre einer feiner Adjutanten zu fein. 

— Dann erlaubt mir eine unbefcheidene Trage: Ift 
es wahr, Herr, daß König Friedrich feiner tugend« 
baften Gemahlin untreu fein fol? 

— Wer erzählte Dir dies ungereimte Märchen ? 

— Das glaubt ganz Kopenhagen von ihm! Iſt es 
wahr, daß jener unglüdliche Menfch, den er fo graus 
ſam in die Verbannung geſchickt, fein Sohn ift? 

— Kind, glaube fol alberne Ammenmärchen 
nicht! Jener Poulſen war nichts ald ein ehrgeiziger 
Abenteurer. | 

— Nein, Herr, dad war er nicht! erwiederte 
das Mäpchen mit aufrichtiger Begeifterung. 

— Die, Kind, Du Fannteft diefen Mann? 

— Er beſuchte fehr oft meine Muhme, antwortete 

fie mit ſchwerem Seufzer. 
| — €i, Du Tiebft ihn wohl gar? 

— Ich Habe noch feinen Mann geliebt. Er aber 

liebte mich und warb, Eurz vorher, bevor er, unter dem 
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Borwande, daß er wahnfinnig fei, auf Befehl Eures 
Herrn und Königs ind Hospital gebracht worden war, 
um meine Hand. 

— Und bhätteft Du ihn mohl geheirathet? 

— Niemals! 

— Und weßhalb nicht, Du ſtolzes Mäpchen ? 

— Weil mein Herz feine Neigung für ihn fühlt. — 

— Er mar ein Betrüger, fage ih Dir. 

— Davon werdet Ihr mich niemald überzeugen, 
denn dazu fah er viel zu ehrlich aus. Mehr als einmal 
erzählte ex meiner Muhme und mir, daß er ein recht⸗ 
mäßiger Sohn des Königs und veffen rechtmäßiger 
Thronfolger fei. 

— Dann war er jedenfalls ein Betrogener! Denn, 
frage Dich ſelbſt, Fluged Kind, welche. Gründe follten 
den König, ver ohne männlichen Erben ift, veranlaßt 
haben, die Vaterſchaft dieſes Sohnes abzuläugnen? 
— BPoulfen erzählte, daß er, im Augenblide ver 
Geburt gegen ein der Königin untergefchobened Mädchen 
vertaufcht, von der Durch Beitechung erfauften Hebamme 
bei Seite gefchafft und, nachdem er berangemachfen, 
von feinem Ziehvater Poulfen bei einem Sattler in 
die Lehre gegeben, 'erft ſpäter durch hochſtehende Perſo⸗ 
nen, die er nicht nennen wollte, über das dunkle Ge= 
heimniß feiner königlichen Abſtammung aufgeflärt wor« 
den fei. 

— Märdyen, nichts ald Märchen, entgegnete der 
Pſeudo⸗Adjutant ded Königs und gab fih Mühe, ven 
Mienen feines ewig ernften Gefldhted den Ausdruck eines 
Lächelns zu verleihen. 


Das Mäaädchen fchütielte den Kopf. Es war ie 
anzufchen, daß fie biefer Betheuerung des Adjutunten 
wenig oder gar feinen Glauben ſchenkte. Sie ergriff 
ihren Korb und wollte geben. Jener aber hielt fie 
fanft zurück mit der Frage: 

— Kind, hätteft Du wohl den Much, vie Alles, 
was Du mir fo eben anvertraut, dem Könige ſelbſt zu 
fagen? 

— Und warum ben nicht ? Ich habe ein reined Ge⸗ 
wiſſen und fürchte mich vor Keinem unter Gotted Sonne 

— Das ift bean von Die! Aber fage mir, ſchoͤnes 
Kinn, würbeft Du Deinem Könige eben fo beberzt ins 
Auge fchauen wie mir, feinem Adjutanten? 

— Gewiß, Herr! 

— Und würdeſt Du bereit fein, vor den Stufen 
feined Ihrones zu erfcheinen, Balls er Dich eines Tages 
rufen ließe, um jene barte Anklage gegen ihn aus Dei⸗ 
nem eigenen Munde zu vernehmen? u 

— Thue Recht und ſcheue Niemand, fagt meine 
Muhme. 

— Gut, braved Kind, ich halte Dich beim Wort 
und werde nicht unterlaflen, den König von Allem, 
was ich durch Dich erfahren habe, vielleicht noch heute 
in Kenntniß zu fegen. Er mag dann thun, mad ihm 
gut dünkt. Doch Halt, noch eine Kleine Frage! Wir 
nennt ſich Deine rechtfchaffene Muhme? 

— Frau Brigitte Hanfen? 

— Und ihre Wohnung f 

Das Mäpchen nannte fie ihm. Der König grüfßte 
fie und ging. Die hübſche Dirne, die feinen Gruß aufs 
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fallend kühl und gleichgiltig beantwortet hatte, febte 
ſich wieder und dachte bald nicht mehr an ihn und am 
das Geſpräch, das er wit ihr geführt. 

Es verfloffen zwei, drei, vier Tage. Seine Maje 
ftät Tiefen nichtd von ſich hören. 

Am Morgen des fünften Tages erſchien in ber 
öußerft befheidenen, aber ungsmein faubern Hütte ber 
Frau Brigitte Hanfen ein Kammerdiener des Ka 
nigd mit der mündlichen Einladung: fie möchte fich 
in Begleitung ihrer Bafe ungefäumt nach dem Schloß 
Yerfügen, Da. Seine Majeſtät fie Beide zu fprechen münfche. 

Beide exſchraken. Das Mädchen firich ſich vie 
Ylonden Locken aus der Stirn, wie Jemand, der ur⸗ 
plöglich and dem Morgenichlafe geweckt wird und bad, 
was vieſer gänzlich umermwarteten Einladung. vor vier 
Tagen voraudgegangen war, nur geträumt zu haben 
‚glaubte. . 
— Irtt Ihr Euch wicht? fragte die Muhme. 

— Kein, nein! rief das Mädchen, welche! raſch 
feine Faſſung zurüdgewonnen hatte. Verzeiht nur, 
Muhme, fuhr fie heiter und unbefangen fort, daß ich: 
vergeflen hatte, Euch zu erzählen, daß am vergangenen 
Dienftage der Zufall mich mit einem Adjutanten des 
Königs zufammengeführt, und daß dieſer Mann, der 
mich über Dies und Jenes audgefragt, was ih Eu 
fpäter ansführkich erzählen und wobei ich Euch feine 
Sylbe verſchweigen wild, mid unter Anderm auch 
darüben befragt, ob ich wohl fo viel Muth beſäße, das, 
was ich dem Adjutanten gefagt, auch dem Könige zu 
wiederholen? 
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— Ich weiß zwar noch nicht, um wen und um 
was es ſich handelt; aber bevor wir dem Rufe des 
Königs folgen, frage auch ich Dich, ob Du dieſen Muth 
wirklich beflgeft? 

— Ja, Muhme! 

— Dann din ich bereit, Dich zu begleiten. 

— Ich felber, fagte der Kammerviener, werde fo 
lange vor der Thür Eured Hauſes warten, bis Ihr 
Euch angekleidet habt, venn ich habe Befehl, Euch 
ungefäumt mitzubringen. 

Der Kammerdiener entfernte fi. Während des 
Umkleidens der beiden Frauen, das ungemein raſch vor 
fh ging, erzählte Margarethe ihrer Muhme alle 
Einzelnheiten jenes Gefpräcdes mit dem vermeintlichen 
Adjutanten, ohne ihr ein Iota zu verfehmeigen. Die Alte 
fhien dadurch völlig beruhigt und fagte, als vie ein- 
fache Toilette ihrer fchönen Baſe vollendet war: 

— Nun laß und gehen in Gottes Namen! 

Der Diener ging einige Schritte woraus. Die bei- 
den Frauen folgten ihm Anfangs ganz ruhig und forg« 
108 ; je mehr fie fich aber dem Ziele jener Einlapung 
näherten, deſto geſpannter, unruhiger und einfilbiger 
wurden Beide. 

Endlich, ziemlih erbist vom weiten Wege ins 
Schloß angelangt, führte fle der Kammerviener, dem Be⸗ 
. fehle gemäß, geraden Weges ind Vorzimmer des Königs, 
bat fie, einen Augenblid hier auszuruhen und eilte ins 
Kabinet Sr. Majeftät, um vie Angelangten anzumelven. 

Der König ertheilte dem Diener die Weifung, 
zuerfi Die jüngere und erft dann, wenn er ſchellen 
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‚ würde, die ältere ver beiden rauen bei ihm einzu- 
führen. 

Dad Mädchen wurde purpurroth, als der zurüd- 
kehrende Diener vorläufig nur fie allein aufforverte, 
ihm ind Zimmer Sr. Majeftät zu folgen. 

— Fürchtet Euch nicht, fagte er zu ihr. Der 
König meint ed gut mit Euch. 

Er ergriff fie bei den Fingerfpigen ihrer zittern- 
den Sand, zog fie leiſe bis an die Thür, öffnete die⸗ 
felbe und fchloß fie noch fchneller, als er fle eine Se 
eunde zuvor aufgemacht hatte. 

Der König, in rother Generald-Uniform, das in 
Brillanten gefaßte Großkreuz des Danebrogs auf der 
linken Bruſt und mit mehrern andern Orden gefhmüdt, 
fand in jo weiter Entfernung von der Ihür, daß die 
Jungfrau, die etwas verlegen die langen Wimpern ihrer 
bimmelblauen Augen nieverfenfte, defien Züge Anfangs 
nicht erfennen konnte. 

— Nur näher, ſchmuckes Kind, bat ver König 
mit dem einfchmeichelnpften Tone, der feiner Kehle zur 
Verfügung ftand. 

Sie näherte fih nun etwas rafcher und als fie 
endlich zu dem, ver fie fo huldvoll angerevet hatte, 
fhüchtern emporzubliden wagte, erkannte fie ihn fo- 
gleich. 

— Ihr ſeid der Adjutant, flammelte fie. 

— Nein, Kind, ih bin der König! 

— Der König? antwortete dad Mädchen und er= 
ſchrak in fo hohem Grave, daß fie einen Augenblid 
einer Ohnmacht nahe zu fein ſchien. 
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Dee König erfaßte ihre Hand und flößte ihr 
Muth ein. 

— Kaffe Dich, Liebes Kind und ängſtige Dich nicht. 
Du fleuft vor einem Manne, ver es gut und ehrlich mit 
Dir meint. Stelle Dir vor, id ſei Dein alter Bater; 
vente Die, Du ſeiſt meine Tochter; foffe Vertrauen, zu 
mir; blicke mir beherzt ind Auge; ich bin ein Staub⸗ 
geßorener wie Du! 

Endlich wagte fle es, ihn anzublicken. Das große, 
blaue, Vichtgefüllte Auge, das fie zu ihm erhob, fchlug 
wie ein zündender Blitz in feine: Seele ein. 

— Weißt Du, füßes Mädchen, daß Du mir heute 
noch viel fchöner erfcheinft, ald bei meinem erften Zus 
fammentreffen mit Dir? Aber warum zitterfi Du noch 
immer? Bin ich nicht Derfelbe, der ich am Dienftag 
gemwefen war? Habe ich mich feifdem fo fehr zu mei- 
nem Nachtheile verändert, daß die Worte auf dem Saume 
Deiner jungfräulichen Lippen erfterben und daß Du fo 
flumm und regungslos wie ein wunderthätiges Mut- 
tergotteöbild vor mir ſtehſt? DVergiß, Kind, daß ich Kö⸗— 
nig bin! Fahre fort zu glauben, daß ich nur deſſen 
Adjutant ſei; faſſe Dich und laß mich von Neuem ven 
Maienzauber Deiner Stimme hören; zeige Dich fo be- 
berzt und muthig, wie an jenem Tage! 

— Ihr habt mich getäufcht, ſtammelte fie verlegen. 

— Allerdings, aber wahrli nicht in böfer Ab⸗ 
Bit. Ic Habe Dich rufen laſſen, um eine alte Schuld 
Kr Dankbarkeit an Dich abzutragen. 

— Wofür, Hear? fragte Die Jungfrau. 
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— Ich babe nicht vergeſſen, daß Du mich des 
Undanks augeflagt. Dein Vater, über den ich Erkundi⸗ 
gung einziehen ließ, war ein heldenmüthiger Matrofe, 
der unbelohnt den Tod der Ehre ſtarb. Du biſt eine 
Waiſe, vie fi und ihre Muhme durch ihrer Hände 
Archeit mühſam ernähren muß. Ich halte es für eine 
Pflicht der Dankbarkeit, von Heute an für Dich zu ſor⸗ 
gen und der Tochier zu vergelten., was ich dem VBaten 
fihuldig bin. Ich gewähre Dir und Deiner Muhme, 
die Dich zu einem braven Mäpchen erzogen hat, von 
heute an eine jährliche Penfion von zwölfhundert Tha⸗ 
{ern auf Lebenszeit. 

— Das ift zu viel für und, gnädiger den! Wir 
find gewohnt zu darben und machen feine Anfprüche 
an dad Leben. | 
— Du haft ein beſſeres Loos verdient. Dein un« 
ſchuldvolles Weſen bat mich bezaubert. Ich leſe in dem 
Adel Deiner Züge, daß Du: würdig. meines Schuges bift. 

— Eure Huld beſchämt mih, Ser, hauchte 
Margarethe, die Augen niederſenkend. So viel 
Gnabe verdiene ih nicht. ... 

— Deine Beſcheidenheit macht Dich doppelt anzie— 
hend. Du biſt ſo gut, daß man Dich lieb gewinnen 
muß. Ich will ein väterlicher Freund Dir ſein. 

Der König ſchellte und befahl dem eintretenden 
Kammerdiener, Margarethens Muhme einzuführen. 

— Muhme Hanſen, ſagte er zu der Alten, Du 
Ba Dich dieſer armen Waiſe mit jo vieber Liebe an⸗ 
genommen, daß ich Dein Schuldner bin. Bitte Die 
eine Guade dafür aus! 
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— Herr, Ihr habt den armen Poulfen na 
Guinea geſchickt. Ruft ihn aus der Verbannung zurück 
und geftattet ihın, meine Bafe zu heirathen. 

Margareihe erbebte. 

— Iſt dies auch Dein Wunſch, Margareiher 
fragte ver König, ihre Hand erfaffend. 

— Auch ich, erwienerte die Sungfrau, nehme An⸗ 
tbeil an feinem Scidfale; aber heirathen kann und 
werde ich ihn niemals! 

— Und warum nicht? 

— Weil ich ihn nicht liebe! 

— Dann will ich, ſprach der Monarch, Deinem 
Herzen keinen Zwang auferlegen. Muhme Hanſen, Ihr 
habt Eurer Baſe offenes Bekenntniß gehört und wer⸗ 
bet nicht Länger in fie dringen, eine Heirath ohne Nei= 
gung zu ſchließen und fie dadurch unglücklich zu machen. 
Seid unbeforgt wegen der Zukunft Eurer Tochter .... 
von jest an forge ich für fie! | 

Die Alte zerfloß in Thränen. 

— Geht nun, meine Kinder! Morgen follt Ihr 
mehr erfahren, fagteer zuMargarethen, die, Feines 
Wortes mächtig, ſprachlos vor ihm ſtand. 

Die Muhme erfaßte des Könige Hand und 
füßte fie. 

. — Auf Wieverfehen, jagte ber Monarch une 
entließ fie. 

Beide kehrten ach ihrer armfeligen Hütte zurüd. 
Margarethe erzählte ver Muhme, daß der König 
ihnen eine Benflon bewilligt Habe. Frau Hanfen fchät« 
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telte den Kopf und ſchwieg. Auch Margarethe ver- 
ſank in tiefed Nachdenken. — — — — — 


— — — ⸗ | —— — — ———— — mn. —— — 


Am andern Morgen erhielt Margarefde ein 
Handbillet des Königs, worin er ihr anzeigte, daß er 
für fle und ihre Muhme in ver Nahe des Schloffes 
ein Heined Haus gekauft, das fie von heute als ihr 
Eigentbum betrachten möge. Er habe e8 in aller Eile 
für fie einrichten laſſen und bitte fie, daſſelbe als ein 
Geſchenk feiner väterlihen Zuneigung für fle nicht zu- 
rückzuweiſen. In einigen Tagen, ſobald es feine Zeit 
‚erlaube, werde er fie in ihrem neuen Befitzthume beſu⸗ 
hen und fich glüdlich fühlen, wenn er erführe, Daß es 
ihr darin gefalle. 

Margarerhe glaubte noch immer zu träumen. 
Die rafche Wandlung ihres Schiekfals erſchien ihr wie 
ein Sommernachtstraum. 

— Habe ih Dir nicht immer geſagt, begann die 
Muhme, daß der liebe Gott für Jeden forgt, der ihm 
vertraut? Vorgeſtern noch fo arm wie Hiob, biſt Du 
beute fo reich, daß Taufende Did um dieſes Glück bes 
neiden werben. 

— Und doch ift mir das Herz fo ſchwer! Unaufhör⸗ 
lich frage ih mid, was den König bewogen haben 
kann, mich fo unausfprechlich glüdlich zu machen? 

— Dad erratheft Du nicht? Der König liebt Dich! 

— Er liebt mich? wiederholte Margarethe, tief 
erſchreckt. 

— Und warum denn nicht? Biſt Du nicht jung 
und ſchön? 


254 





— Der König aber ift ja verheirathet! 

— Was will dies jagen? War nicht auch der 
zweite Chriftian verbeirathet, ald er fein Auge auf 
Dyvefe warf? 

Margarethe bedeckte ihr ſchaamgeröthetes Ant⸗ 
ig mit beiden Händen und fing laut zu meinen an. 

— Se fein Kind, Margarethe! Es giebt Feine 
Brau, die, flände fle noch fo Hoch und wäre fie eben 
fo teufch und tugendhaft wie Du, ſich niet gluͤcklich 
fühlen würbe in dem Gedanken, fich geliebt zu wiffen 
yon ihrem Könige! 

— Ihr fpracht vorhin von der Dys efe.. Die 
Aermſte nahm ein trauriges Ende. 

— Aber nicht Jede endet wie file. Die Tochter 
des Flensburger Arztes Moth murde Gräftn von 
Samfde... 

— Ich, Muhme, gelobe mir, zu bleiben, was ich bin } 

— Auch ih, Kind, rathe Dir, der Stimme des 
Ehrgeizes Dein Ohr zu verſchließen und ein beſcheidenes 
Glück jedem blendenden Schimmer vorzuziehen. Bleibe 
einfach und brav, wie biöher! Achte und liebe in Ihm 
Deinen Bater, Deinen Freund, Deinen WoHlthäter! 

— Er ift fo gut! fagte Margarethe. 

— Und Du, Kind, wirft Dich würdig feiner 
Büte zeigen. | 

— Das gelobe ih Euch und mr! — — — 


Gun — dp TE — —,æ mm SAMEN — — 


Am näcften Morgen erichien der Kammerbiener 
des Könige, um ſie einzulapen, von ihrem kleinen Haufe 
Deflt zu ergreifen. Gie verließen die flile Hütte und 
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Bezogen ihre neue Wohnung, deren ganze Einrichtung 
bei allem Geſchmack doch fo einfach war, daß Mar- 
garethe ſich varin ‚gleich Heimifch fühlte. | 

Zwei Tage darauf befuchte fle der König. Sk 
fiel zu feinen Füßen nieder, Er bob fie auf ‚und 
vrüdte zärtlich ihre Hand. 

— Ich wünſche, fagte er, daß Du Did) Hier in dieſer 
befcheidenen Einfachheit ſtets fo glüdlich fühlen mögeſt, 
als vie Anfpruchsloftgkeit Deiner Befinnung es verbient. 
Set überzeugt, Margarethe, daß nicht finnliche Lei⸗ 
Denfchaft, Die bald verraufcht, fondern ein tiefinniges 
Gefühl väterlichen Wohlwollens mich in Deine Nähe 
bannt. Hier in dieſen friedlichen Pfählen mil ich im 
Umgange mit Dir auf Stunden die Bürde meiner Krone 
vergeſſen, mich Deined Glückes freuen und Dir nie 
mals Anlaß geben, daß Du den Schritt, zu dem id 
Did bewogen babe, bereuen mögeft. Ich verfpreche Dir, 
bis and Ende meiner Tage Dir ein treuer Treund, ein 
liebevoller Bater zu bleiben. — — 

Und Friedrich VI. hielt fern Verſprechen. Bis ans 
Ende feiner Rage blieb e Margarethens Freund 
und Befchüber, Es war ihm ein angenehmes Bedürf⸗ 
niß, fie faft täglich zu fehen und einige Stunden des 
Abends in ihrer Nähe zu verleben. Hier ftreifte er bie 
grücenden Feſſeln der ftarren Hof. Etikette ab. Hier 
anterbielt er fih wie ein einfacher Bürger im Schooße 
feiner Familie. Mit wenigen Unterbrechungen trank er 
allabendlich feinen Thee bei ihr, Tieß ſich abwechſelnd 
Zeitungen und Bücher son ihr vorlefen, fpielte dann 
und wann Schach, das er ihr gelehrt Hatte, plauderte 
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mit ihr von gleichgiltigen Dingen und fühlte fih in 
ihrer Nähe fo behaglich, daß die Stunden wie Minuten 
vorüberraufchten. Anuſpruchslos, heiter und Tiebens- 
würdig gewann fie mit jevem Tage mehr Reize für 
ibn. Es gab am ganzen Hofe Fein zweited We— 
fen, das ihm durch Sittfamkeit und Tugend mehr im⸗ 
ponirte, als dieſe einfache Tochter aus dem Volke; denn 
auch Margarethe hielt ihr. Gelübde und blieb, was 
ſie geweien war: ein in jeber Beziehung mufterhaftes 
Weib, das fein Ohr der Stimme de8 Ehrgeized vers 
ſchloß und nicht, wie jede Andere ihres Gleichen, nach 
irdifchen Ehren rang; ihr kindlich-frommer Sinn, ihr 
dankerfülltes Gemüth fühlte fih glüdlich in dem Bes 
wußtfein, daß der König an ihr mit treuer Liebe King. 
Seit dem Tage, an melden fie ihm einen Sohn ge= 
boren hatte, nahm fie auf feinen Wunfch ven Namen 
Braun Danemandt an, ald der König ihre Penfton 
perboppeln wollte, wies fie dies mit folcher Entſchieden⸗ 
heit zurüd, daß er, umihr Zartgefühl nicht zu kränken, 
davon abfland. Frau Danemandt (fo hieß fie vie 
ganze Stadt) hatte jo wenig Bedürfniſſe, daß fie mit 
dem Gelde, melches fie fich erfparte, nach Kräften Gutes 
wirkte: fie unterflügte Arme, pflegte Kranfe und legte 
da, mo fie nicht felbft zu Helfen vermochte, ein Wort 
ber Fürſprache bei ihrem väterlichen Freunde ein, der Feine 
ihrer Bitten abjchlug, weil fie immer nur für Andere 
und niemals für fich felber bat. Ihr gutes Herz ver= 
Ihaffte ihr in der ärmern Klaffe einen fo hohen Grad 
son Vopularität, daß fie im Munde des Volks vie 
Mutter der Beorängten hieß. Es gab wenig rauen, 
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die in ihrer beſcheidenen Stelung fo viel Gutes wirkten, 
als Frau Danemandt. 

Dies Verhältniß währte über fünfzehn Sahre. 
Während diefer Zeit gebar Margarethe dem Könige 
vier oder fünf Kinder, darunter zwei Söhne, die, als 
fie herangewachjen waren, unter dem bürgerlichen Na⸗ 
men ihrer allgemein geachteten Mutter im vänifchen 
Heere durch ihr eigenes Verdienſt von Stufe zu Stufe 
emporftiegen und fowohl dem Namen ihrer Mutter 
als dem Urheber ihrer Tage Ehre machten. 


Dettinger, ver daniſche Hof. VII. 17 
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Dreizehntes Kapitel. 


Einführung ver Provinzial-Stände. — Preßfreiheits = Gefellfchaft. — 

Heiberg und Malte Brunn. — Baggefen. — Oehlenſchlaͤger. — Schad: 

Staffeldt. — WBinther. — Grundtvig. — Blicher. — Anperfen. — Herg. — 
Derften. — Thorwaldfen und feine natürliche Tochter. — 


Friedrich VL, der dem Sreiheitäprange feines 


Volkes fo Tange Jahr e hartnädigen Widerſtand geleiftet 
hatte, ſah fih in Folge der JulisRevolution, die im Laufe 
preier Tage den alten Thron ver Lilien zertrümmert und 
das Haus Orleans erhoben, endlich doch gendthigt, dem 
Willen des Volkes dadurch Rechnung zu tragen, daß er 
fi) bereit finden ließ, durch ein Gefeh vom 28. Mai 
1831 in Dänemark und in ben Herzogthümern Schleswig⸗ 
Holftein berathende Provinzial-Stände einzuführen, „um 
(wie es darin hieß) „durch eine angemeflene Theilnahme 
an der Verwaltung , in den getreuen Unterthanen ben 
Sinn und Eifer für das gemeinfame Wohl noch mehr 
zu beleben, vem Reg enten von den Mitteln zur Be- 
förderung dieſes Woh les die zuverläfftgfte Kunde zu 
verfchaffen und dadurch das Band, welches dad Fönig- 
liche Haus mit dem Volke vereinigt, noch fefter zu 
knüpfen.“ Gleichzeitig verfprach er die längſtgewünſchte 
Trennung der Aominiftration von der Juſtiz einzu- 
leiten. | 
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Erft drei Jahre fpäter, am 21. Mai 1834, wur« 
den, nad) Vernehmung des Gutachtens einer im Som⸗ 
mer 1832 zufammengetretenen Verſammlung „aufges 
Härter und erfahrener” Männer, die Provinzial-Stände 
einberufen. Die WMitgliever wurden auf fech8 Jahre 
gewählt nad) einem: Wahlgefege, kraft welchem jeber 
Däne, welder 25 Jahre alt war und an Grunpbeflg 
. wenigftens 2000 Reichsbankthaler Steuerwertb auf dem 
Lande oder in den Stäbten 1000 Reichsbankthaler Brand 
Fafjenwerth befaß, Wahlmann war. Wähler war 
Jeder, der, feit fünf Jahren dem dänifchen Untertbanen= 
Berbante angehörend, mindeftens 4000 Reichsbankthaler 
Steuerwerth auf dem Lande oder 2000 Reichsbankthaler 
Brandkaffenwerth in ven Städten beſaß. Nihtwähl- 
bar mwaren nur hohe Staatsdiener und Juden. Letztere 
konnten auch nicht Wahlmänner fein. 

Diefe Stände verfammelten fi alle zwei Jahre 
für die vänifhhen Infeln in Roes kil de (66—70 
Mitglieder), für Sütland in Biborg (51 —55 
Mitglieder), für Schleswig in Schleswig (44 
Mitglieder), für Holftein und für Lauenburg in 
Itzehoe (43° Mitgliever). Jedes Mitglien erhielt wäh⸗ 
rend der Dauer des Landtages täglich vier Reichsbank⸗ 
thaler Diäten und anderthalb Reichsbankthaler für 
jede Meile Reifegeld-Entfchädigung. 

Der König ernannte einen Commiffair, die Stände 
wählten fich ihren Präflventen. Die Debatten der Ver⸗ 
handlungen wurden, wenigſtens Anfangs, nicht vers 
Öffentlicht. 


Am 1. October 1835 traten die-ProvinzialsStände 
17° 
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für die däniſchen Infeln in Roeskilde, im April 1836 
jene für Jütland in Viborg zufammen. Auf Sem 
Iestgenannten Landtage fam dad Elend des däniſchen 
Bauerd und die Salamität der däniſchen Finanzen zur 
Sprache. Beide Landtage verlangten Beröffentlichung 
eines Budgets. — Ein Untrag des Oberfien Brook 
zu Roeskilde, welcher allgemeine Wehrpflichtig- 
feit verlangte, fiel durch; gleiches Schickſal Hatte auf 
beiden Landtagen der Antrag auf Aufhebung des 
Lottoſpiels. 

Im Herbſte 1835 trat der erſte Landtag in Iqhehoe 
und im Frühlinge des folgenden Jahres jener Schles⸗ 
wigs in Schleswig zufammen. Beide drangen anf 
Deffentlichkeit ver Verhandlungen und auf Freiheit der 
Prefie wenigftens für Schleswig, da SHolflein, zum 
deutschen Bunde gehörig, fly den Beſchlüſſen deſſelben 
zu fügen verpflichtet war. 

Dad Berlangen nah Preßfreibeit warb immer 
Iauter and ungeflümer. VBerfchärfte Preßmaaßregeln 
riefen im Jahre 1834 in Kopenhagen eine mente 
bervor, in weldger der König, als er im Theater Das 
Volk zu beruhigen verfuchte, durch. Zifchen unterbrochen 
warb und Fein Gehör fand. 

Gleichzeitig Hatte ſich eine Preßfreiheits⸗ 
Geſellſchaft gebildet, an deren Spitze Die erſten 
Männer des Staats, Oerſted, Clauſen, Bang, 
Gad und andere Namen guten Klanges ſtanden und 
deren Streben dahin ging, der gefeſſelten Preſſe zu 
ihrem heiligen Rechte zu verhelfen, gleichzeitig aber auch 
den Uebergriffen und Mißbrauchen derſelbon nach Kräften 
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zu fleuern. Ein beimlicher Beſchützer dieſer Gefellfchaft 
war Prinz Chriſtian (ded Koͤnigs Thronfolger), ein 
aufgeklärter Freund ver Prebfreiheit, in welcher er die 
ficherſte Bürgfihaft für jeve andere Freiheit des Volks 
erkannte. Er hatte nicht vergeffen, daß Dänemark in 
Folge feiner überfanfen Preßzuftände zwei feiner tüche 
tigften Söhne eingebüßt: Peder Anders Hei- 
berg und Malte Conrad Bruun. — Der Erfte, 
einer der bervorragendften Dichter der däniſchen Bühne, 
reich an Wit und Humor, Satire und Ironie, durch 
Erfenniniß de8 Hofgerichts im Jahre 1799 aus feiner 
Heimath verwiefen, zog nad Franfreih, um fich dort 
einen neuen Heerd zu gründen. Napoleon I. gab 
ibm eine Anftelung im Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten. Talleyrand, der fich der außerft 
gewandten Feder dieſes Dänen fehr häufig zu bedienen 
pflegte, nahm ihm nach Berlin und Warfchau und zu 
den Gongrefien von Erfurt und Wien mit. Der Fürft 
fagte eined Tages: ‚Die Dänen haben gemöhnlich wenig 
GBeift, aber hat einer unter ihnen ausnahmsweiſe Geift, 
dann ift ex viermal geiftreicher ald ein Engländer und 
mindeftend doppelt geiftreicher als ein Franzoſe; zu vier 
fen feltenen Ausnahmen gehört Heiberg, der — halb 
Moliere und Halb Swift — den Nagel immer 
auf den Kopf zu treffen weiß und mir darum nüß« 
licher if, als mancher weit tiefere Denker wie er. *) 


*) Heiberg, geboren am 16. November 1758 zu Vor⸗ 
dingborg, zog ſich 1817 aus dem Staatsdienſte zurück, 
widmete feine Seit journaliftifchen Arbeiten und ſchrieb na⸗ 
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Der Zweite viefer Verbannten, Malte Bruun, 
verließ, fünfundzwanzig Jahre alt, fein Vaterland, 
welches, wie Allen mit vollem Rechte bedauert, auf 
dieſe Weife die Früchte feiner, großen Talente verlor. 
In Frankreich, wo er fpäter feinen bleibenden Aufents 
halt nahm, erwarb er ſich als einer der grünplichften 
geographifchen Schriftfteller neuerer Zeit einen berühms 
ten Namen. *) 

Es fei und geftattet, bei dieſer Gelegenheit einen 





mentlich viel für die „Revue eneyelopsdique“ über die politifchen 
Zuftände feines Vaterlandes. Im Alter Hatte er das Un— 
glück zu erblinden. Er flarb am 30. April 1841 zu Pa: 
ris und hinterließ unter: dem Titel: „Erindringer af min po- 


litiske, selgkabelige og litteraere Vandel in Frankrig‘‘ (Ehriftiania 


: 1830.8.) fehrintereffante Memoiren feines vielbewegten Lebens. 

Eine Auswahl feiner „Luftfpiele” erfchien, von ihm felbft 
herausgegeben, 1792—94 zu Kopenhagen in drei Bänden 
und vollftändiger, von Rah bek beſorgt, 1819 in vier Bänden. 
Er hinterließ einen Sohn Johan Ludvig, der,,geb. am 
14. December 1791 zu Kopenhagen, ein würdiger Erbe des 
Geiſtes und Witzes feines in der. Verbannung geftorbenen 
Vaters ift. 

*) Malte-Bruun, geb. 1775 auf der Infel Jütland, 
war in politifcher Beziehung ein ziemlich gewiffenlofer Rock 
umdreher: urfprünglich Republifaner vom reinften Wafler, 
ward. er fpäter einer der größten Schwanzwebler und Spei⸗ 
helleder Napoleon’s I. und, als. diefer feine Rolle ausge: 
fptelt hatte, einer der eifrigfien Streithengfte der wieder: 
eingefegten Bourbons. "Als Mann feiner Wiſſenſchaft aber 
hat er fich vor Allem durch feine „Geographie universelle“ (Paris 
1803—1808, 16 Bände, 8.) einen dauernden Ruhm erwor⸗ 
ben. Er flarh in Varis am 14. December 1826 und hinter: ' 
ließ den Nachruhm eines literarifchen. Krafehlers, der mit- 
allen Journalen Frankreichs in fortwährender Fehde lag. 
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flüchtigen Blick auf die Notabeln der dänifchen Litera⸗ 
tur während der Regierung Friedrich's VI. zu wers 
fen, um zu zeigen, daß troß aller Einfchränfungen ver 
Preſſe die Macht des Gedankens ſich auch in Dänemarf 
flegreiche Bahnen brach. 

An der Spige diefer neuen Literatur flanden Bag⸗ 
gefen und Oehlenſchläger, bie Diosfuren der 
dänischen Poeſie. 

Jens Baggeſen, geboren am 15. Februar 
1764 zu Korfoer auf der Infel Seeland, ein Schüße 
ding des Prinzen von Holftein= Auguftenburg, unter⸗ 
nahm im Jahre 1787 eine Reife nach Deutfchland, wo 
er mit den tonangebenden Geiftern jener Zeit, mit 
den auögezeichnetften Dichtern dieſes Landes, mit Klop⸗ 
tod und mit Wieland, in nahe Berührung trat 
und fich die deutſche Sprache in fo hohem Grade an« 
eignete, daß fie ihm fo geläuflg wie das Idiom feiner 
Heimath ward. Seine Wanderluft trieb ihn aus Deutſch⸗ 
YIand nad) Paris. Dort wohnte er als enthuflasmirter 
Zufchauer den Sitzungen des Iafobiner-Klubb8 und den 
erften Scenen der Revolution, u. A. aud) der Erſtür⸗ 
mung der Baſtille bei. — Sein unruhiger Character 
ließ ihm nirgends heimifch werden. Er kehrte bald nad) 
Kopenhagen zurüd und verlieh e8 wieder, um Frankreich, 
Italien und die Schweiz zu durchziehen. Im Jahre 
1793 heirathete er in Bern eine Enkelin des berühm- 
ten Haller; nach dem Tode feiner erften Frau vermäßlte 
er.fih 1797 mit einer Genferin in Parid und lebte mit 
ihr daſelbſt, unterftügt durch eine Penſion des Könige 
von Dänemark, mehrere Jahre. Don 1814 bis 1820 
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finden wir ihn wieder in Kopenhagen, in literariſche 
Fehden verwidelt mit feinem Rivalen Oehlenſchlaͤ⸗ 
. ger. Anfangs 1821 verließ er, wit feiner gangen 
Bamilie, von Neuem feine Heimath in ber Abſicht, 
fle niemald wiederzufehen. Aber wenige Monate ver 
feinem Tode warb er vom Heimweh wieder nach Kor 
penhagen zurüdgetrieben. Er flarh auf der Reife dahin, 
zu Hamburg, am 3. October 1826. *) 

In Baggefen vereint fih ein wunderbares Ges 
mifch heterogener Elemente: es offenbart fi in ihm 
ein fortwährenver Kampf zwifchen Atheismus und Glaus 
ben, zwifchen Haß und Liebe, zwilchen Stolz und Des 
muth. In allen feinen Boefien Ipiegeln fich dieſe Eontrafte 
ab. Nirgends findet fich darin etwas Ganzes: Alles 
barin ift noch unvollendet; aber überall weht und eine ries 
fenbafte Fantaſie und eine wunderbar tiefe Gefühlsmelt 
an. Mit gleich großem Glücke verfland er den grandioſen 
Styl Klopftod’s, die graziofe Heiterkeit Wielan d's 
und Steffen's Gewandtheit im Reimen nachzuahmen. 

Seine lyriſchen Dichtungen in deutſcher Sprache 
erſchienen zum erſten Male im Jahre 1803 zu Ham⸗ 
burg. Fünf Jahre ſpäter traten in Amſterdam ſeine 
„Heideblumen“ ans Licht. Zwei Jahre zuvor erſchien 
in Hamburg feine „Parthenaĩs“ oder die „Alpenreiſe“ 
eine idylliſche Epopee im Genre der Bop’fchen „Kouife." — 


*) Dr. Fricke, der Baggefens Leichnam fecirte, fand, 
daß defien Gehirn ähnlich dem eines Geiflesfranfen war. 
Bergl. In memoriam defuncti J, Baggesen, relatio de sectione 
eic. Hamb. 1826. 4. 
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Bom Iabre 1810 trat in der Richtung feines Talents 
ein auffaflenner Wendepunct ein: er trat als Satirifer 
auf und geißelte als Solcher Fichte, Schelling und 
die Koriphäen der myflifchen Schule, die in Deutfchland 
damals ihr Unweſen trieb. Sein „sollendeter Kauf" — 
eine Perfiflage jener Schule — ift leider Manufcript 
geblieben. — In feinem Todesjahre erichien in Leipzig 
„Adam und Eva” oder. „Geſchichte des Menſchenfalls,“ 
ein humoriſtiſches Heldengedicht, das ein Gemiſch von 
trivialer Satire und gezierter Frivolität iſt. Das 
bedeutendſte Werk ſeiner Muſe iſt das „Labyrinth oder 
Excurſionen eines Dichters in Europa zu Ende des 
acht⸗ und zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts,“ 
das er in däniſcher Sprache ſchrieb. Dieſes Werk er⸗ 
ſchien 1793 in Kopenhagen, vier Bände ſtark. 
Baggefens Nebentuhler, Adam Gottlob 
Oehlenſchläger, geboren zu Kopenhagen am 14. 
November 1779, war in feiner Jugend ein fehr unter 
georbneter Priefter des Theſpiskarrens, warf fi dann 
auf die Jurisprubdenz, ging auf Reifen, kehrte nad 
feiner Vaterſtadt als Profeflor der Aeſthetik zurück und 
gründete im Gebiete der dramatifchen Poefie eine neue 
Hera durch feine in beuticher Sprache gefchriebenen 
Trauerfpiele: „Axel und Walburg” (Tübingen 1809) 
„Hakon Jarl“ (Stuttgart 1810) und „Correggio“ (eben⸗ 
daſelbſt erſchienen im Jahre 1816). Das Letztge⸗ 
nannte iſt unſtreitig das Bedeutendſte. Außerdem 
ſchrieb er auch Luſtſpiele, die aber aus Mangel an 
Humor durchweg ungenießbar find. Auch ſeine 
Märchen und Erzählungen haben feine Bedeutung. — 
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In däniſcher Sprache fchrieb er die Trauerfpiele Am⸗ 
leth,“ das die Hamletd-Sage und „Dina, das den bes 
kannten Prozeß zwifchen Gorfiz Ulfeldt und Dina 
Winhofer*) behandelt. — Dehlenfhläger flarh 
ald Gonferenzrath und Nitter vieler Orden am 20. 
Sanuar 1850 in feiner Vaterſtadt, die in ihm eine 
ihrer größten Zierden verehrt, ob er gleich, beim Lichte 
unpartheiifcher Kritik betrachtet, viel Fleiner als 
fein großer Ruf ift. | | 
Der ‚Dritte in dieſem Dichterbunde war Adolf 
Wilbelm Schack⸗Staffelt, von deſſen Leben wir 
leider nur das wiflen, daß er am 28. März 1769 
geboren und am 26. November 1826 geftorben ifl. 
Nach diefen verdient Chriftian Winther, ge— 
boren am 29. Jult 1796 zu Fensmark auf ver Infel 
Laaland, erwähnt zu werden. Er durchreifte Deutſch⸗ 
Iand, die Schweiz und Italien, ward im Jahre 1814 
als Lehrer der dänifchen Sprache bei der nachmaligen 
Königin von Dänemark angeftellt, lebt jett ala Private 
mann in’ Kopenhagen und erhielt 1851 vom Reichs⸗ 
tage einen lebenslänglichen Jahrgehalt. Winther 
ift nach dem Ableben jener vorhergenannten Trias 
Dänemarks bedeutendſter Lyriker. Seine erſten Ge: 
dichte erfchienen im Jahre 1820, feine neueften im 
Sabre 1851, | 
ALS geiftlicher Liederdichter ragt unter Allen der durch 
feine religiöfen und patriotifchen Geſinnungen ehrenvoll 
bekannte Nifolaus Frederik Severin Örundts 


*”) Vergl. Band I. Seite 259 und ff. 
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vig (geb. zu Udby auf: der Infel Seeland am 8. Septem- 
ber 1783) hervor durch feine reichhaltige Sammlung von 
Palmen und Hymnen, die er unter dem Titel „Sangvork 
til den danske Kirke“ erfcheinen ließ. Als Archaͤolog 
machte er fich durch feine Forſchungen über die fcan« 
Dinavifche Mythologie und als Hiftorifer durch feine 
Ueberfegung der beiden älteften Gefchichtöfchreiber des 
Nordens Snorro Sturlefon und Saro Grams 
maticud vielfach vervient. — Seit dem Jahre 1839 
Paſtor einer der Hauptfirchen Kopenhagens, verfteht ex 
durch das hinreißende Keuer feiner Predigten eine eben 
fo zahlreiche Zubdrerfchaft, wie in der Univerfität als 
Brofeffor ver Gefchichte heranzuziehen. 

Der König im Gebiete des Romans und ver No= 
velle war Steen Steenfen Blicher. Geboren am 
11. October 1782 zu Vium, fludirte er in Kopenhagen 
Theologie, erhielt in Jütland eine Paftorflelle in Spen- 
trup und heirathete eine junge Witwe, Namens Er- 
neftine Suliane Berg, die ihm eilf Kinder gebar; 
deffenungeachtet war dieſe Ehe Feine glüdliche, denn 
Blicher theilte das Schickſal Moliè re's: feine Frau 
gab ihm gerechten Grund zur Eiferfuht ‚und befaß 
nebenbei alle Eigenfchaften einer XRantippe. — Blider 
war leivenfchaftlicher Jäger und durchſtreifte als fols 
cher die Öden, einfamen, unfruchtbaren Steppen Jütlands. 
Er war bereit vierzig Jahre alt, als er feine erfte 
Novelle, das „Tagebuch eines Dorfgerichtsſchreibers,“ 
erſcheinen ließ, die in ber Leſewelt außerorbentlichen 
Anklang fand, Diefer erfien Production folgten raſch 
hintereinander vreißig Andere, die, eben fo originell 
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als fein Erſtlingewerk, von Jahr zu Iahr ven Kreis 
feiner Leſer vergrößerten. Er wurde dr Walter 
Scott Dänemarks und übertraf dem ſchottiſchen Bar⸗ 
ven durch die Wahrheit feiner Naturſchilderungen, 
Seine geſammelten Novellen erſchienen in Kopenhagen 
und wurden von Peder Ludvig Moeller meiſter⸗ 
haft ind Deutſche überſezt.) Blicher ſtarb am 26. 
Mär, 1848, 

Eine Stelle neben ihm gebührt dem Poeten 
Hans Chriftian Underfen, geboren am 2. April 
1805 zu Odenſe auf Fühnen. Sohn eines Schuflers, 
trieb er urſprüͤnglich das Handwerk feines Vaters und 
ging dann nah Kopenhagen zum Theater, auf dem 
ihm feine Rojen wuchſen, Da er Neigung, aber Fein 
Zalent zu diefer Kunft beſaß; doch machte er fich durch 
einige Poefien befaunt, die ihm. eine Eönigliche Benflon 
verfchafften. Im Jahre 1830 erſchien feine erfte Samm⸗ 
- Tung von Gedichten, ein Jahr darauf die zweite unter 
dem Titel: „Phantaflen und Skizzen.” Bon 1833 big 
1834 bereif'te er, unterftüßt vom bänifchen Gouverne—⸗ 
ment, Deutichland, die Schweiz, Frankreich und Italien, 
wo er fein erſtes größeres Werk „Improviſatoren,“ **) 
vollennete. Bald darauf erſchien fein Roman „O.T., "in 


*) Sm Jahre 1840 befand ſich Blicher in fo traurigen 
Umſtaͤnden, daß für ihn eine öffentliche Geldſammluug vers 
anftaltet warb. 


”) 2 Kruſe übertrug ihn ins Deutfhe u. d. T. Ju⸗ 


‚gendleben und Träume eines italieniſchen Dichters. Hamburg 
1835. 23 Bänbe, 8. 
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welchem er das ernfie Stillleben des Nordens ſchildert. 
Im Jahre 4840 trat ex mit einem romantifchen Drama 
„ver Mulatte auf, daB aber, trog der Erwartungen, 
Die es erregt, ſpurlos vorüberging. Weit größern An« 
Bang fand ſein „Bilderbuch ohne Bilder,“ das reich an 
Fantaſie, aber auch nicht arm an kindiſchen Albern⸗ 
heiten ift, da der Mehrzahl dieſer Bilder die eigent« 
liche Pointe fehlt. — Im folgenden Jahre unternahm 
er eine Reiſe nach dem Orient, ven er im „Bazar eines 
Poeten“ — freilich mit etwas allzufalten und flarren 
Sarben — zu ſchildern verfucht Hat. — Herr Ander⸗ 
fen ift unfteeitig von allen jett lebenden Schriftftele 
Kern Dänemarks der — eitelfte und eingebilvetfte: er 
liebt es an allen Höfen Jagd auf Ordensbändchen zu 
machen und hat deren bereits vier ober fünf ergattert. 
Außerdem zeichnet er Fich noch dadurpch ans, daß er — 
‚wörtlich verftanden — auf dem größten Fuße lebt. 

An ver Spike ver dramatiſchen Dichter ſteht 
Henrick Hertz, Sohn jüdiſcher Eltern, geb. zu Kos 
venhagen am 25. Auguſt 1798. Er ſtudirte die Rechte, 
machte fein Examen und widmete ſich dann den ſcho—⸗ 
men Wifjenfchaften. Im Jahre 1831 trat er zur pro⸗ 
teftantifchen Kirche über und behauptete als Schrift⸗ 
Reber feine Anonymität bis 1832. Sein erfles drama⸗ 
riſches Product „Here Burchard og hans Familie” 
erſchien 1826; ſeit dieſer Zeit Hat er ber däniſchen 
Bühne nahe an vierzig Stücke geſchenkt, von denen 
das letzte 1857 and Licht getreten if. Die namhaf⸗ 
teften darunter find: „Flyttedagen,“ Drama in fünf 
Akten, aufgeführt im Jahre 1828; „Amors Genieftre- 
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ger” (dad erfte gereimte Converſationsſtück der daͤniſchen 
Bühne), „Debatten i Bolitivennen,” Vaudeville in zwei 
Akten, „Svend Dyringd Huus,“ romantifches Trauer 
fpiel in vier Alten, ) „Svanehammen“ (das Schwa=- 
nengefieder), Zuftfpiel in vrei Akten. Die befanntefte 
und gleichzeitig bedeutendſte Schöpfung feiner frucht⸗ 
baren Mufe ift das 1845 erfchienene lyriſche Dra- 
ma „Kong René's Datter” (König René's Tochter), . 
das viermal ind Deutſche (u. U. von Leo und von 
Breefemann), ind Englifhe, Holländiſche und 
Schwediſche übertragen, von Guſtave Lemoine 
für das franzöflfche Theater bearbeitet worden ift, Die 
Runde durch fat alle Bühnen Europa's gemadht 
‚und überall verbiente Anerkennung gefunden bat. — 
Weit weniger angefprochen haben feine „Ninon,“ fünfs 
aktiges Luſtſpiel (deutſch von H. Thaulom), fein 
„Waldemar Atterdag,“ Drama in fünf Akten, feine 
„Tonietta,“ Luftfpiel in vier Akten, ind Deutfhe übers 
ſetzt von I.D. Ziegeler; ven „Nngſte“ (ver Jüngſte) 
fünfactiges Luftfpiel‘, und „Eſtrella,“ gleichfalls Luſt⸗ 
ſpiel in fünf Akten. Seine geſammelten dramati⸗ 
ſchen Werke, die alle Genres repräſentiren, erſchienen 
1854 — 1856 zu Kopenhagen in dreizehn Bänden. 
Hendrik Herg leidet feit vielen Iahren an unheil⸗ 
barer Harthörigkeit, die ihn leider menfchenfeinnf&h macht. 

Wir können diefen Abſchnitt nicht fchließen, ohne 
den hervorragendflen Heroen der däniſchen Wiffenfchaft 
und Kunft einige Zeilen rühmender Anerkennung zu 
widmen. Ä 


*) Ins Deutfche überfegt von 3. 9. Leo. 
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Der weithin Teuchtende Pharus ber däniſchen Wiſ⸗ 
fenfchaft it Hans Chriftian Derfted, geb. am 
14. Auguft 1777 zu Rudkjoebing auf Langeland. Er 
ſtudirte in Kopenhagen die Heilwifjenfchaft, wurde im 
Jahre 1817 Profeffor der Phyſik, 1840 Conferenzrath 
und Secretair der bänifchen Gefelfchaft ver Wiffen- 
ſchaft. Er Hat feinem Namen eine Unfterblichfeit für 
alle Zeiten verfchafft durch die Entdeckung der 
electromagnetifhen Kraft, mit deren Hilfe 
Bar! Auguft Steinheil in Münden, der Eng- 
länder Michael Faraday und der Norbamerifaner 
Samuel Morſe vie Erfindung der Telegra- 
phen ermöglicht Haben. Oerſted, gleich groß als 
Chemiker, bat fih aud als. Dichter verfucht und in 
feiner Jugend ein Gedicht „Luftskibet“ geſchrieben, das 
von Johannſen ind Deutfche übertragen worden ift. 
-Derfled, der größte und berühnitefle Däne des 
neunzehnten Jahrhunderts, flarb, von ganz Europa 
betrauert, am 10. März 1851 zu Kopenhagen, das 
mit legitimem Rechte auf ihn ftolz fein darf. 

So groß und erhaben wie Derfted.im Reiche 
des Willens, fo groß und unvergleichlich ſteht Bertel 
Thormwaldfen im Gebiete ver daͤniſchen Kunſt da. — 
Diefer Heros, geboren am 19. November 1770 auf dem 
Meere, auf einer Reife von Island nach Kopenhagen, 
war der Sohn eines Schiffsbildhauers und Enkel eines 
evangelifchen Predigers zu Miklabye auf Island. Sie— 
benzehn Jahre alt, beſuchte Bertel vie Kopenhagener 
Akademie, die unter Meifter Abil dgaard in voller 
Blüthe fand. Im Jahre 1796 zog Thorwaldſen, 
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unterftügt von einer Penſton Friedrich's VL, nah 
Rom. Nach drei Iahren, als das Eönigliche Reiſe⸗ 
Stipendium feine Endſchaft erreicht Hatte, fland der 
junge Künftler auf dem Punkte, nah Dänemarks 
Hauptſtadt zurückzukehren, als ein 'englifcher Bankier, 
Sir Thomas Hope, einen Jaſon bei ihm beftellte 
und ihm dadurch die Mittel zu längerm Berweilen in 
der Stadt der Kunftfchäge gab. Er blieb nun länger 
in Rom und erhielt den Auftrag, für die Teters- 
firche dad Denkmal des Papftes Pius VII anzu⸗ 
fertigen. Bon Rom aus fehrte er zu vier verſchiedenen 
Malen — 1819, 1830, 1838 und 1842 — nach Kopen⸗ 
Hagen zurüf und flarb dajelbft am 24. März 1844, 


Thorwaldſen, der nie verheirathet war und’ 
nur eine natürliche Tochter hinterließ, febte fein Das 
terland zum Erben feiner von ihm geichaffenen Kunſt⸗ 
werfe ein, die, vereinigt im Mufeum zu Kopenhagen, 
ein unvergängliche8 Denkmal feines großen Künſtler⸗ 
ruhmes und feiner Liebe zur Heimath bleiben. 


Aus der Mafje feiner Kunſtwerke, vie außerhalb 
Kopenhagens die Bewunderung aller Kenner erregen, 
heben wir bier nur die bedeutendſten hervor: den 
Alerander- Zug, der, zu Ehren Napoleon’ für 
den Duirinal in Nom entworfen, jebt eine der ſchön⸗ 
fin Zierden der ehemaligen Vila Sommariva und 
nunmehrigen Billa Carlotta am Comer⸗See iſt; ven 
„Ganymed mit dem Adler,“ ven er für Lord Gomer, 
die „Venus mit dem Apfel ver Iris,” den er für Lord 
Lucan, ben „Adonis,“ ven er für König Ludwig 
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von Bayern, „Tag und Nacht,” die er für den Fürften 
von Metternich, und eine Diana,” die er für bie 
Baronin v. Stampe *. audgeführt hat. — Von feinen 
Bildniffen und Bildnipftatuen zeugen Kaifer Aleran- 
der von Rußland und Prinzeffin Amalie von Dis 
nemarf, das Denkmal des großen Sternfunvigen Co⸗ 
pyernicud zu Warfchau, dad Grabmonument des 
Grafen Potocki in Krafau, des Herzogs Eugen von 
Leuchtenberg in München, des Papſtes Pius VII. 
in Rem, die Bildfaulen Schil ler's in Stuttgart und 
Gutenberg's in Mainz für die Meifterfchaft feines 
unfterblichen Talente, Das legte Werk, an dem er 
noch wenige Stunden vor feinem plößlich erfolgten 
Tode gearbeitet Hatte, war ein Bildniß Martin 
Luther's. 
Thorwaldſen, ein Gegenſtand ber Auszeich⸗ 
nung aller Höfe, war Großkreuz des Danebrogs, Ritter des 
preußiſchen Adler⸗Ordens, der franzöſiſchen Ehrenlegion, 
des päpſtlichen goldenen Sporns und mehrerer andern 
Decorationen, auf die er aber insgeſammt ſo viel Werth 
legte, daß er fie ni em als angelegt haben ſoll. 
Sämmtliche Biographen Thorwaldſen's (und er 
bat deren jo Viele) **) ſchlüpfen mit auffallendem Still⸗ 


*) Thorwaldfen lebte im Jahre 1840 während fei- 
nes Aufenthalts in Dänemark auf dem einige Meilen füd- 
lih von Kopenhagen gelegenen Ritterfige Nyfde, das dem 
Freiheren von Stampe gehörte und für defien Gemahlin 
er die „Diana“ ſchuf. 

»*) Juſtus Mathias Thiele, den danske Billedhugger 
B. Thorwaldsen og hans Vaerker, Kjoebenh. 1832 — 34, 

Dettinger, ver daniſche Hof. VII 18 
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ſchweigen über fein Verhältniß zu Anna Marta 
Magnani hinweg. Selbſt Thieme weiß nichts 
von ihr zu erzählen, als daß ſie eine Römerin geweſen 
wear. Die Tochter, weldhe Meifler Bertel (wir wife 
fen nicht, in welchem Jahre) mit ihr erzeugt hatte, 
hieß Elifa Sophie. Thorwaldſen adoptirte fie 
und feßte ihre in feinem Zeflamente 30,000 Specteds 
thaler aus. Sie heiratete den däniſchen Obrifllieute- 
nant von Paulſſen und befindet ſich, wie wir hören, 
noch am Xeben. 

Unter den vielen Bilpniffen, vie von Thorwal d⸗ 
fen exiftiren, fol ein Knieftül, gemalt von Horace 
Bernet und fiylographirt von Schröter (1853) 
dad Aehnlichſte fein. 


2 Dre. 8. Deutfch, Leipzig 1834, 2 Bode. Fol. von demfel- 
ben Berfaffer: Om den danske Billedhugger B. Thorwald- 
sen, Kjoebenh, 1837. 12. Deutfh von G. F. v. Seffen, 
Saarburg 1837. 8. — Alfred Reumont, Thorwald- 
fen. Gedächtnißrede, Berlin 1844. 8 Hans Ehriftian 
Anderfen, B. Thorwaldsen, Kjoebenh, 1844. 8. Deutſch 
von Julius Reuſcher, Berlin 1845. 12. — A. Mar- 
cellin, Me&moire sur la vie et les ouvrages de B. A. Tor- 
waldsen (sic!), Paris 1848, 8, 
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Bierzehntes Kapitel. 
Lifte dev vom Jahre 1814 bis zum Tone Friedrichs des Sechſten er- 
nannten Ritter des Elephanten-Ordens. 

Wir laffen nun die Portfegung der im fünften 
Kapitel diefes Bandes gegebenen Liſte der von Frie⸗ 
pri VI. creirten Elephantenorvend » Ritter folgen. 

Am 31. Yuguft 1814. 

27) Friedrich Wilhelm IH., König von 
Preugen, Sohn Friedrich Wilhelm's IL. und def= 
fen zweiter Gemahlin, Friederike Louife vn 
Heflen-Darmfladt, geb. zu Berlin am 3. Auguft 1770, 
vermählte ſich am 24. December 1793 mit der fehle 
nen Louiſe Augufte von Mecklenburg⸗Strelitz, fucce- 
dirte feinem DBater am 16. November 1797, wurde 
Witwer am 19. Suli 1809, ſchloß am 8. November 
1824 eine morganatifche Ehe mit Augufte, Gräfin 
von Harrach und farb am 7. Juni 1840. Deviſe: 
„Gott mit und!” 

Am 19. September 1814. 

28) Karl Auguf, Fürſt von Harden⸗ 
berg, geb. zu Eſſenrode am 31. Mai 1750, feit 
1790 dirigirender Staats » und Pinanzminifter des 
legten Markgrafen von Anfpach- Bayreuth, jeit 1804 
preußiſcher Miniſter der auswärtigen "Angelegenheiten, 

18* 
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1807 zum Staatöfanzler ernannt, gefürftet am 3. 
Juni 1814, preußifcher Bevollmächtigter auf den Eon- 
grefien zu Wien (1814), Paris (1815), Aachen (1818), 
Troppau (1819), Laibach (1821), Verona (1822), 
geft. zu Genua am 26. November 1822. Devife: 
„Secret et hardi.“ | 

Am 12. November 1814. 

29) Franz J. Joſeph Karl, Kaifer von 
Oeſterreich, Sohn Leopolhd's IT. und der In- 
fantin Marie Louife von Spanien, geb. zu %lo- 
ven; am 12. Februar 1768, fuccedirte feinem Va 
ter am 28. April 1792 und flarb nach dreiundvierzig⸗ 
jähriger Regierung am 2. März 1835. Kaifer Franz 
war viermal verheirathet. Zum erflen Male feit dem 
6. Januar 1788 mit Elifaberh Wilhelmine 
Louiſe, Tochter des Herzogs Friedrich Eugen 
von Württemberg⸗Stuttgart (geb. am 21. April 1767, 
geft. am 18. Februar 1790.) Zum zweiten Male feit dem 
19. September 1790 mit Marie Therefe, Tochter 
König Ferdinand's IV. von Sicilien (geb am 6. 
Juni 1772, geft. am 13. April 1807). Zum dritten 
‚Male feit dem 6. Januar 1808 mit Marie Louiſe 
Beatrir, Tochter feines Oheims, des Erzherzog Fer⸗ 
dinand von DOefterreich, Herzogs von Modena⸗Breis⸗ 
gau (geb. am 11. December 1787, geft. am 7. April 
1816). Zum vierten Male feit dem 10. November 
1816 mit Karoline Augufte, Tochter des Könige 
Marimilian Joſeph von Bayern, geb. am 8. Bes 
bruat 1792. Letztere lebt noch. Die Devife ihres 
Gemahls, der feine Schäße feinen Kindern und feinen 
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Völkern nichts als feine Liebe hinterließ (amorem meum 
populis meis) lautete: „Justitia regnorum funda- 
mentum.“ 

Am 7. December 1814. 

30) Clemens Wenzel Nepomuk Rothar, 
Fürſt von Metternih-Winneburg, Sohn bes 
churmainziſchen Erblämmerers Franz Georg Karl 
Joſeph, Grafen von Metternich und der Gräfin 
BeatrirvonKagenegg, geb. zu Koblenz am 15. Mat 
1773, feit 1809 öſterreichiſcher Staats⸗ und Confes 
renz⸗Miniſter und Dirigent der auswärtigen Anges 
legenheiten, jeit dem 25. Mai 1821 Haus⸗, Hof- und 
Staatskanzler und Öfterreichifcher Omnipotenz, geftürzt 
durch die Wiener März Revolution des großen Sturm- 
jahres 1848. Der Fürſt, der ſich noch am Leben befin- 
det, Hatte drei Frauen. Um 27. September 1795 hei⸗ 
rathete ee Eleonore Marie, Fürſtin von Kaus 
nitz⸗Rietberg, eine Enkelin des „europäiſchen 
Staatskutſchers“ Wenzel Anton (geb. am 10. 
October 1775, geſt. am 19. März 1825). Hierauf ſchloß 
er am 5. November 1827 eine zweite Ehe mit Antoi⸗ 
nette Murie von Leykam (geb. am 25. Auguft 
1806, geft. am 17. Januar 1829). Nach deren Tode 
vermählte er fih am 30. Januar 1831 zum dritten 
Male mit der ungarifchen Gräfin Melanie Zichy— 
Verraris (geb. am 28. Januar 1805). Letztere lebt 
noch. *) Die Devife. des Fürſten lautet: „Kraft im 
Recht.” 


*») Behſe nennt Metternich’s zweite Gemahlin ein 
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Am 21. December 1814 


31) Friedrich I, König von Württemberg, 
Sohn des Herzogs Friedrich Eugen von Württem⸗ 
berg und der Prinzeffin Friederike Dorothee 
Sophie, Tochter des Markgrafen Friedrich Wil- 
helm von Brandenburg» Schwedt, geb. zu Treptow 
an der Rega am 7. November 1754, folgte feinem 
Dater am 23. December 1797, ward am 1. Januar 
1806, par la gräce de Napoleon, zum erften König 
von Württemberg proclamirt und flarb am 30. Ortes 
ber 1816. Der durch feine koloſſale Körperfülle ſprüch⸗ 
wörtlidy gewordene Kürft war zweimal vermählt: I) 
feit den 27. October 1730 mit Augufte Karoline, 
ältefter Tochter des regierenden Herzogs Karl Wil- 
belm Ferdinand von Braunſchweig (geb. daſelbſt 
am 3. December 1764, geſt. auf dem Schlofie Lohde 
bei Reval am 27. September 1788). 2) Seit dem 
18. Mai 1797 mit Charlotte Auguſte Ma=- 
thilde, der älteflen Tochter König Georg's III. von 
Großbritannien (geb. am 29. September 1766, gefl. 
am 6. October 1828). Die Devife des ihr vorange⸗ 
gangenen Gemahls Tautet: „Veſt und treu.” Belannt- 
lich aber war er weder dad Eine, noch das Andere. 


„beſcheiden ſchönes Veilchen,“ die dritte eine „prächtig: 
ſtolze Paͤonie.“ — Das einzige Kind aus zweiter Ehe ift 
Für Rihard Metternich (geb. am 7. Januar 1829), 


gegenwärtig öfterreihifher Geſandter am fähflfhen Hofe 
zu Dresven. 
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Am 1. Januar 1815. 

32) Levin Auguft Theophil, Freiherr 
und fpäter Graf von Benningfen, geb. zu 
Braunfehweig am 10. Februar 1745, trat, nachdem 
er ſich verheirathet und einen großen Theil des Der- 
mögens feiner Frau durchgebracht, im Jahre 1773 in 
rufftfche Kriegsdienſte und focht zuerſt unter Noman« 
z0ff gegen die Türken und fpäter gegen den Rebellen 
Pugatſchaff. 1787 zeichnete er ſich als Drift bei 
der Belagerung von Oaſchakoff aus. 1796 focht er 
gegen Perfien und eroberte die Feſtung Derbent am 
Caſpiſchen Meere. Unter Katharinens Nachfolger, 
Vaul J., ver ihn zum General⸗Lieutenant erhob, lobte 
er am Petersburger Hofe und war einer der Haupt⸗ 
aeteure bei der Verſchwörung, welche dem erſten Paul 
Das Lehen gefoflt. Alexander ernannte ihn bald 
nach feiner Thronbeſteigung zum Gounerneur von 
PBithauen und gleichzeitig zum General en Chef der 
ruffifihen Savallerie. Als Solcher ſchlug a 1806 Na⸗ 
poleon bei Pultusk und lieferte ibm am 8. Februar 
1807 vie Schlacht bei Eylau, bei der fowohl die 
Ruſſen ald die Branzofen ſich den Sieg zufihrieben. — 
Nah dem Tilfiter Frieden z0g ſich Benningſen vom 
Schauplage zurück, auf welchen ex, während des rufe 
fiſch⸗franzöſiſchen Krieges im Jahre 1812, von Neuem 
auftrat und in ver Schlacht an ver Moskwa das Een«- 
trum der rufftfchen Armee befehligte. Nah Kutuſow's 
Tode commanbirte er die polniſche Reſerve⸗Armee und 
batte großen Antheil an dem Siege, den die DVerbün« 
deten in der Schlacht bei Leipzig Über den Allerwelts⸗ 
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feind Napoleon davontrugen. Am 18. October 1813 
Sieger bei Zmeinaundorf, ward er vom Kaifer von 
Rußland auf dem Schlachtfelde in den Grafenfland er- 
hoben und nach vem Pariſer Frieden zum Oberbefehle- 
baber der ruffifhen Armee in Beflarabien ernannt; 
1818 verlangte er feinen Abſchied und zog ſich auf 
feine Beflgungen im Hannöverſchen zurück, wo er, in 
Folge eined Sturzes vom Pferde gänzlich erblindet, 
am 3. October 1826 die großen Winterquartiere des 
Jenfeit8 bezog. Devife: „Durant virtute parata.“ 
Um 30. Mär; 1815. 

33) Charles Maurice, Prince de Talley— 
vand, Herzog von Dino, -aeb. zu Paris am 2. 
Februar 1754, war beim Ausbruch der erften franzöfi« 
fhen Revolution Bifchof von Autun, Mitglied ver 
Reichöftande und am 16. Februar 1790 Präfident ver 
Nationalverfammlung. Einer der Erften, welche den 
Eid auf die EConftitution geleiftet Hatten, ward er vom 
Papfte in den Kirchenbann gethan und renoneirte in 
Folge deſſen auf feinen Bifchofsfie. Im Suli 1797 
wurde er Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
fah fich aber bald gendthigt, das Portefeuille niederzu⸗ 
legen. Als einer der Haupttheilnehmer an ven Ereig- 
niſſen ded 18. Brumaire, ward er vom Gonful Buo⸗ 
naparte im November 1797 neuerdings zum Minifter 
des Auswärtigen emannt. Als Solcher leitete er die 
Briedendunterhandlungen von Luneville (9. Februar 
1801), Amiens (25. März 1802), Prepburg (26. Des 
sember 1805), Poſen (8. December 1806) und Tilſit 
(7. Juni 1807). Durh Pius VII. im Jahre 1802 
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der geiftlichen Weihen entbunven, beirathete der Ex⸗ 
Biſchof von Autun eine Madame Grandt, die er in 
Hamburg Tennen gelernt hatte. Napoleon ernamnte 
ihn 1804 zum Groß⸗Kammerherrn von Frankreich und 
am 5. Juni 1806 zum Zürften von Benevent. — Nach 
dem Sturze Napoleon’ war Talleyrand Mit- 
glied der proviforifchen Regierung und nach ver Rüd- 
fehr Ludwig's XVIII. erblicher Pair, Herzog von 
Palensay und Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten. Im December 1817 erhcb ihn ein Decret ded 
Königs beider Sicilien zum Herzoge von Dino, 
eine Würde, die er, da feine Ehe kinderlos geblieben 
war; auf feinen Neffen Alexandre Edmond übertrug. 
Herr v. Talleyrand, der während feiner Laufbahn vier- 
zehn politifche Eide geleiftet und gebrochen hatte, flarb in 
Paris am 10. December 1835. Devife: „Re que Diou.“ 
Am 5. April 1815. 

34) Marimilian Joſeph, König von 
Bayern, Sohn des BPfalzgrafen Friedrich von 
Zweibrüden und der Prinzeffin Franziska von 
Pfalz-Sulzbach, geb. zu Schwegingen am 27. Mai 
1756, fuecedirte feinem Bruder, dem Herzoge Karl IL. 
von Zweibrüden, am 1. April 1795 und dem Kur- 
fürften Karl Theodor am 16. Kebruar 1799, nahm 
am. 26. December 1805 vie Königswürde an und 
ftarb am 13. October 1825. Der äußerft populaire 
König war zweimal vermählt: ſeit dem 30. Septem⸗ 
ber 1785 mit Wilhelmine Augufte, Prinzeffin 
von Heſſen⸗Darmſtadt (geb. am 14, April 1765, geft. 
am 28. März 1796), und hierauf feit dem 9. März 
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1797 mit Karoline Friederike Wilhelmine, 
Tochter des damaligen Erbpsinzen Karl Ludwig von 
Baden (geb. am 13. Juli 1776... Die Deviſe Mari- 
miliau Joſeph's ift uns nicht befannt. 

Am 30. April 1815. 

35) Karl Philipp Johann Nepomul Jo— 
ſeph, Fürſt von Schwarzenberg, geb. am 15. 
April 1771, Öfterreichiicher Staatd- und Conferenz⸗Mi⸗ 
nifter, Feldmarſchall und Präſfident des Hofkriegsraths, 
befebligte in den Feldzügen von 1813—1815 vie Heere 
Defterreichd und feiner Verbündeten und flarh zu Xeipzig 
am 15. October 1820. Seine erſte Gemahlin war eine 
Zürftin von Rauniß; feine zweite, mit der er ſich am 
23. Januar 1799 vermählte, war die breißigjährige 
Witwe des Fürften Paul Anton Efzterhazy, Grä- 
fin Maria Anna von Hohenfeld (geb. am 10. 
Mai 1768, geft. 1849, Auch Schwarzenberg's 
Devife ift und unbekannt. 


Am 4. Juli 1815. 

36) Georg IV., König von Großbritan— 
nien, Sohn Georg's II. und der Bringeffin So > 
phie Eharlotte von Medienburg-Strelig, geb. am 
12. Auguſt 1762, fünf Tage nach feiner Geburı zum 
Prinzen von Wallis erklärt, übernahm am 3. Februar 
1811, wegen ver Beiftesfchwachheit feines Vaters, ala 
„Prinz⸗ Regent” vie Zügel der Regierung, fuccebirte 
feinem Vater am 29: Januar 1820 und flarb am 26. 
Juli 1830. Seit dem 8. April 1795 war er vermählt 
mit Karoline Amalie Eliſabeth, Tochter des 
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Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Bruun« 
fhweige Wolfenbüttel und ver Brinzeffin Augufte von 
England, von der er fich bald nach ver Geburt ihrer 
Tochter Eharlotie (1796) losſagte und fie 1806 
des Ehebruchs mit dem Capitain Mamby, dem Ad 
miral Sidney Smith und Andern anflagen und 
äh von ihr jcheiden ließ. Die Königin, deren Schul» 
keinesweges erwieſen ift, farb am 7. Auguft 1821. — 
Georg’& IV. Desife war: „Dieu et mon droit.“ 
37) Arthur Wellesley, Herzogvon Wels 
Tington, geb. zu Duncancaſtle in Irland am erfien 
Mai des Rapoleon= Jahres 1769, begann, achtzehn 
Jahre alt, feine Laufbahn als Kähnprich, ward 1788 
Lieutenant, 1792 Major, 1794 Obriftlieutenant, 1796 
Drift, zog als Solcher mit feinem Megimente nach 
Indien, eroberte 1799 Geringapatnam, ayaucirte 1802 
zum Generalmajor, behrte drei Jahre ſpaͤter nad Eng⸗ 
land zurück, machte mit Admiral James Gambier 
den Raubzug gegen Dänemark mit, flieg 1808 zum 
GeneralsLieutenant empor, kämpfte als Solcher in Pors 
tugal und Spanien, fchlug bei Rolexa am 18. Auguft 
1808 und bei Vimeira am 24. Anguft veflelden Jah⸗ 
28 die Franzoſen, ward nach ver Schlaht von Tas 
lavera (27. und 28. Juni 1809) zum Viscount von 
Talavera und Baronet von Douro ernannt, eroberte 
am 12. Februar 1812 Ciudad-Rodrigo und warh 
zur Belohnung feiner Tapferkeit von den Corted zum 
Strand von Spanien und gleichzeitig zum Herzog von 
Ciudad-Rodrigo erhoben. Am 22. Juli 1812 flegie 
er bei Salamanca, am 21. Juli 1813 bei Vittoria 
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und ward am 18. December veflelben Jahres zum 
Herzoge von Vittoria ernannt. Um 18. Juni 1815 
brach er Napoleons Macht auf dem Schlachtfelve 
von Waterloo, übernahm ven Oberbefehl des Occu⸗ 
pationdheeres ver Alliirten in Frankreich und nahm 
feinen Abſchied als Feldmarſchall der britifchen Armee 
am 28. April 1827. Der Herzog von Welling- 
ton, der, nach der Meinung ver audgezeichnetften Stra= 
tegifer, ein weit größeres Zeloherrntalent als Napo⸗ 
leon befaß, war außerdem aud ein höchſt gewanbter 
Staatömann und Diplomat. Mit Auszeichnungen und 
Orden aller Höfe überhäuft, flarb er zu London am 14. 
September 1852. Seine Devife: „Virtutis fortuna 
comes.“ *) 

38) Gebhard Lebrecht Blücher, Fürftvon 
Wahlſtatt, preußiſcher Feldmarſchall, geb. zu Ro⸗ 
ſtock am 16. December 1742, diente 1758 als Junker 
in einem ſchwediſchen Huſaren⸗Regimente, nahm zwei 
Jahre ſpäter Dienſte im preußiſchen Heere, warb 1786 
Major, machte als Obriſt 1793 und 1794 die Feldzüge 
am Rheine mit und ward am 18. September 1794 
zum GeneralsMajor erhoben. Im Jahre 1813 befeh⸗ 
ligte er ein preußifches und ein rufftiches Armee⸗Corps, 
pflückte Lorbeeren in den Schlachten bei Lügen, Bau⸗ 
gen und Hochkirch, trug (am 26. Auguft) einen ver 
glänzenpften Siege bei Wahlftatt an der Katzbach da⸗ 


*) Es ift eine komiſche Nachäfferei,, daß diefelbe Devife 
auch der franzöfifhe Beliffier annahm, ald er von Louis 
Napoleon zum Herzog von Malakoff ernannt ward. 
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von, fchlug am 16. October ven Marſchall Marmont bei 
Möcern, hatte heldenmüthigen Antheil an dem entfchei= 
denden Triumphe in der Schlacht bei Reipzig und ward 
am 20. deſſelben Monats zum Feldmarſchall ernannt. 
Seit jenem Tage hieß er Marfhall Vorwärts. 
Als Oberbefehlshaber der ſchleſiſchen Armee verfolgte 
er die Ruſſen über ven Rhein, flegte im Treffen bei La 
Rothiere (amı 1. Februar 1814) und fland wie „Hans 
nibal ante portas“ vor den Mauern von Paris, in 
das er am 31. März feinen Einzug Biel. Am 3. 
Juni 1814 ward er vom Könige von Preußen zum 
Kürften von Wahlflatt und gleich darauf von 
der Univerfität Oxford zum Doctor der Rechte ernannt. 
Der fleggefrönte Haudegen flarb auf feinem Gute 
Kriblowig bei Breölau am 12. November 1819. 
Devife: „Vorwärts! | 


Am 31. $uli 1815. 

39) Chriftian Karl Friedrich Auguft, 
Herzog zu Schleöwig- Holftein-Sonderburg« 
Auguftenburg, geb- am 19. Juli 1798, folgte ſei— 
nem Bater, dem Herzoge Frie drich Chriftian, unter 
der Vormundſchaft feiner Mutter Louiſe Augufte, 
Tochter Chriſtian's VII. von Dänemark, am 14. 
uni 1814, ward am 19. Juli 1816 für mündig 
erflärt und heirathete am 18. September 18208 ouife 
Sophia, Tochter des Grafen Chriflian von 
Danneftfjold-Samfde. Der Herzog iſt daͤniſcher 
Generalskieutenant und lebt noch. Wir wiffen nicht, 
ob und welche Devife er führt. 
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40) Frederik Julius von Kaas, dänifcher 
Geheimer Staats» und Juſtizminiſter, Ordenskanzler 
und königlicher Commiffar der däniſchen Nationalbank, 
geb. am 24. Anguſt 1758, geſt. zu Kopenhagen am 
11. Sanuar 1826. Devife: „Retskaffenhed !“ 

41) Johann Sigismund von Moefting, 
dänifcher Geheimer Staatäminifter, Ordenskanzler und 
Chef der großen Königlichen Bibliothef, geb. am 2, 
November 1759, geft. zu Kopenhagen am 25. Septem= 
ber 1843. Seine Devife ift uns nicht bekannt. 


Am 28. März 1816. 


42) Wilhelm Georg Auguft Heinrich 
Belgiens, Herzog von Naffau, geb. zu Kirch⸗ 
heim » Bolanden in der Rheinpfalz am 14. Juni 1792, 
fuccedirte feinem Vater, dem Fürften Friedrich Wil« 
helm von Naffau- Weilburg, am 9. Januar 1816 
und nad) dem Tode des Herzogs Friedrich Auguft 
(mit dem die naffausufingenfche Linie erlofch) am 24. 
März 1816 als Herzog der vereinigten Lande Naflau, 
vermählte fi am 24. Juni 1813 mit Charlotte 
Zouife Friederike Amalie, Tochter des Herzogs 
Frie drich zu Sachſen⸗Hildburghauſen (geb. am 28. 
Januar 1794, gef. am 6. April 1825) und vier Jahre 
nad) deren Rode, am 23. April 1829, mit Bauline 
Briederite Marie, Tochter des Prinzen Baul 
von Württemberg (geb. am 25. Februar 1810. *) 
Gerzog Wilhelm, fett 1833 rufflfcher General ver 





*) Sie lebt noch. 
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Gavallerie und Chef des lithauifchen Uhlanen » Regie 
ments, farb zu Kiffingen am 20. Augufl 1839, 
Devife: „Amico pectus, hosti frontem.“ (?) 

Am 2. Yuguft 1816. 

43) Cajus Friedrich, Grafvon Revent- 
low auf Altenhof, *) däniſcher Staatsminiſter, 
fpäter Gouverneur und Landdroſt des Herzogthums 
Lauenburg, geb. im Jahre 1753, geft. am 7. Auguft 
1834. Devife: „Nulla palescere culpa.“ 


Am 1. Februar 1817. 

44) Wilhelm J. Königvon Württemberg, 
Sohn des dicken Friedrich’3 und der braunfchweig's 
ſchen Brinzeffin Augufte Karoline, geb. zu Lüben 
in Schleſien am 27. September 1781, folgte feinem 
Pater am 30. October 1816. Am 8. Suni 1808 vers 
mählte er fih mit Karoline Augufte von Bayern, 
Tochter des Königs Marimiltan Joſeph, von 
welcher er 1814 geſchieden ward. **) Am 24. Ja⸗ 
nuar 1816 heirathete er die Großfürftin Katharina 
Baulomna, Tochter Kaifer Pauls I von Rußland 
und Witme des Prinzen Peter von Holſtein⸗Olden⸗ 
burg (geb. am 21. Mai 1788, geft. am 9. Ianuar 
1819). Nah dem Tode feiner zweiten Gemahlin ſchloß 


*) Diefe Familie flammt von dem am 24, December 
1767 in den dänifchen Grafenſtand erhobenen Ober-Rammers 
herrn Detlev v. Reventlow (gefl. am 6. December 
1783) ab. 

**) Sie heirathete am 10. November 1816 den Kaiſet 
Franz von Deflerreid. 
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er eine dritte Ehe mit Pauline Therefe Kouife, 
Tochter feines Oheims, des Herzogs Ludwig Frie— 
drich Alexander von Württemberg (geb. am 11. 
September 1800). Sie ſowohl als ihr Gemahl lebt 
noch. Außer dieſen drei Frauen hat König Wilhelm 
feit 1830 noch eine Baforitin, die ehemalige Schau. 
fpielerin Amalie Stubenraud.*) Letztere iſt eine 
Dame, die ſchon vor zehn Jahren dad Cap Bierzig 
umfegelt bat. — König Wilhelm’s Devife Tautet 
wie die feines Vaters: „Veſt und treu.“ 
Am 26. April 1817, . 

45) Sofia von Qualen, Geheimer Confe- 
renzrath und Vorbitter des adeligen Kloſters zu Itzehoe, 
geb. am 20. April 1742, geſt. am 29. October 1819. 
Deviſe: „Recte faciendo neminem timeas.“ 

Am 28. October 1817. 

46) Friedrich Earl Chriftian, Sohn des 
nachmaligen Königs Chriftian VIL. und deſſen erfter 
Gemahlin, der medlenburg=fchwerin’fhen Prinzeffin 
Charlotte Friederike. Sein Leben und feine Thaten 
werben die zweite Hälfte des achten Bandes unferer 
Geſchichte füllen. 

47) Johann von Buelow, dänifcher Ges 
heimer Conferenzrath, geb. zu Nyborg auf Bühnen 


*) Die nähern Details über dies Verhältniß finden fich 
in einer Brochüre, die anonym u. d. T. „Amalie Stus 
benrauc, bie württembergifche Lola Montez,“ im Sabre 
—* in Leipzig erſchien. Verfaſſer diefes Schriftchen iſt 

. Nork. 
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am 29. Inli 1751, gefl. am 22. Januar 1828, 
Schon in feinem fünfzehnten Iahre war er Lieutenant 
in der Armee geweien; bald aber verließ er die mili« 
tnirifche Laufbahn und widmete fih den Wiffenfchaften. 
Im Jahre 1775 wurde er erfler Kammerherr, 1792 
Vorſteher und Adminiſtrator der Föniglichen Muſeen 
und ein Jahr darauf Privatfecretair des Könige. 1793 
verlangte er feinen Abſchied und zog ſich auf fein be⸗ 
ſcheidenes Befitzthum in Bühnen zurüd. Bülhow Hin 
terließ den Ruf eined der aufgeflärteften und groß« 
herzigften Befihüger der Künſte und Wiſſenſchaften. 
Seine Devife war: „Respice finem.“ 

48) AdamWilhelm v. Hauch, bänifcher Ober« 
Kammerherr, Oberhofmarſchall, ObersStallmeifter und, 
worauf er nicht wenig eitel war (2), Doctor der Philo⸗ 
fopbie und bürgerlicher Abkunft, geb. am 26. Sep» 
tember 1755, geft. zu Kopenhagen am 6. März 1838. 
&r Bat fi ald Naturforfcher befannt gemacht. Devife: 
„Virtus sola nobilitat.“ *) 

. 49) Johann Peder v. Wleugel, vänifcher 
Admiral und erſter Deputirter im General- Eollegium, 
geb. am 14. Februar 1736, geil. am 4. Januar 
1825. Devife: „For Kongen og Faedrenelan- 
det.“ 

Am 25. Januar 1818. 


50) Zudwig XVIIL, König von Frankreich, geb. 





») Vergl. Suffus Heinrih Paulli, Soergetale over 
A. W. Hauch, Kjoebenh.1838. 8. und Albrecht von Schoen- 
berg, Neecrolog over A, W. Hauch, ebendaf. 1838. 8. 
Dettinger, ber daniſche Hof. VII. 19 
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zu Paris am 17. November 1755, führte Anfangs den 
Titel Graf von Provence, emigrirte aus Frankreich 
am 20. Juli 1789, lebte als Graf von Lille abwechſelnd 
in Blankenburg, Mitau und Warſchau, feit 1807 zu 
Aylesbury und Hartwell in England, wurde nach ver 
Abdankung Napoleon's von der proviforiichen Res 
gierung, an deren Spige Herr v. Talleyrand fand, 
zum Könige von Brankreich audgerufen am 1. April 
1814 und bielt am 3. Mai veffelben Jahres unter 
dem Schuge der Verbündeten feinen Einzug in Paris, 
das er nah Napoleon’: Rüdfehr aus Elba verlieh 
und am 20. März nach Gent enfloh. Nach den hun» 
dert Tagen kehrte Ludwig XVII. oder Louis deux 
fois neuf, wie ihn Talleyrand genannt, am 9. 
Juli 1815 nach Paris zurück. — Seit dem 14. Mai 
1771 war er mit Marie Joſephine Louife, der 
. ülteften Tochter de8 Königs Victor Amadeus IH, 
von Sardinien (geb. am 2. September 1753, gefl.am 13, 
November 1810), vermählt geweien. Nach dem Tode 
feiner Gemahlin und aud fchon vorher war Frau v, 
Balbi die Dame feines Herzens. Er farb zu Paris 
am 16. September 1824. Devife: „Union et oubli.“ 


Am 29. AYuguft 1818. 

54) Ferdinand VIL, Köntg von Spa— 
nien, Sohn König Karl’s IV. und der parmeſani⸗ 
Then Prinzefiin Zouife Marie Thereſe, geb. zu 
Madrid am 14. October 1784, führte feit dem 10. 
December 1788 ven Titel Prinz von Afturien, 
übernahm nach der Abdankung feines Vaters am 19. 
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März 1808 die Zügel der Regierung, die er aber 
Thon am 6. Mai deſſelben Jahres nad dem Abdica⸗ 
tionswiderrufe feined Vaters demſelben zurüdgab. Vom 
10. Suni 1808. bis zum 13. März 1814 war er auf 
Befehl Napoleons gezwungen, auf Talleyrand's 
Schloß zu Valensay zu leben. — Nah dem Sturze des 
Korfen Fehrte der Prinz von Afturien nah Spanien 
zurüd, hob am 4. Mai die im Jahre 1812 von den 
Cortes gegebene DVerfafjung auf und Hielt zehn Tage 
fpäter feinen Einzug in Madrid. — In Folge einer am 
7. März 1820 auögebrochenen Militair⸗Verſchwörung, 
an deren Spige General Francisco Mina fland, 
war er gezwungen, die von ihm aufgehobene Conftitution 
der Cortes anzuerkennen. Ludwig XVIIL intervenirte. 
Beim Anmarſch der franzöflfchen Truppen floh Ferdi— 
nand am 20. März 1823 aus Madrid, begab ſich in 
den Schuß ver Eorted nach Sevilla und von dort nach 
Cadix, wiverrief bier alle Decrete der conftitutionellen 
Junta und kehrte am 13. November vefjelben Iahres 
als uneingefchräntter König nach der Hauptſtadt feines 
Landes zurüd. Hier flarb er im Schooße der. Pfaffen, die 
ihn beherrfchten, am 29. September 1833. — Der fie 
bente Ferdinand war dreimal verheirathet: zuerft jett 
dem 21. Auguft 1802 mit Marie Untoinette, Toch⸗ 
ter König Ferdinan d's IV., (geb. am 14. December 
1784, gefl. am 21. Mai 1806) zum zweiten Male 
feit dem 29. September 1816 mit Ifabella Maria 
Francisca, Tochter des Königs Johann VI. von 
Portugal (geb. am 19. Mat 1797, geft. am 26. 


December 1818); zum britten Male feit dem 20. Octo⸗ 
19° 
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ber 1819 mit Marie Joſephine, Tochter Des 
Brinzen Marimilian von Sachſen (geb. am 6. 
Derember 1803, geſt. am 17. Mai 1829). — Fer— 
dinand's VII Devife Haben wir nicht ermitteln 
Zönnen. 

Am 5. December 1818, 

52) Armand Emanuel Joſeph Septi— 
manie, Herzog von Richelieu⸗-Fronſac, Sohn 
des Herzogs von Fronſac, geb. zu Paris am 25. 
September 1766. Frühzeitig mit einem Bräulein v. 
Rochechouart vermählt, begab er fich nach Oefterreich 
und von dort nah Rußland, nahm dafelbft Kriegs⸗ 
dienfte und wurde unter Baul I. Obrift eines Kürafe 
fier⸗Regiments. Kaifer Alerander ernannte ihn 
1808 zum Gouverneur von Odeſſa, das ſich unter ihm 
zu großem Flor erhob. — Nah dem Sturze Na» 
poleon’s rief ihn Lupwig XVIH. als Pair von 
Frankreich nad feinem Vaterlande zurück. Nach den 
Hundert Tagen ward er am 26. September 1815 
Staatsminiſter und ſchloß als Solcher am 20. November 
deſſelben Jahres mit den Allitrten den zweiten Pariſer 
Trieden. Auf dem Aachener Congreß erlangte er am 2. 
October 1818 die Räumung Frankreichs durch die Ber 
Gimbeten und nahm am 29, December deſſelben Jahres 
feine Entlaſſung. Rad der Ermordung des Gerzogß 
son Berry ernannte ihn Ludwig XVIHU, an bie 
Stelle des ausgefchienenen Herzog Decaz es zum Pri- 
fiventen des Staatsraths. WIE Solcher flarb er zu 
Barid am 17. Mat 1821. Devife: „Toujours Ile 
chemin droit.“ | 





— —— — — 


Am 16. März 1819. 


53) Ludwig Wilhelm Auguſt, Großherzog 
von Baden, jüngfler Sohn des erflen Großherzogs 
Karl Friedrich und deſſen erfter Gemahlin, der heſ⸗ 
ſen⸗darmſtädt'ſchen Landgrafin Karoline Louife, 
geb. zu Durlach am 9. Bebruar 1763, preußifcher 
Beneral der Infanterie und Chef des vierten Infanterie= 
Regiments, fuccedirte feinem Neffen, dem Großherzoge 
Karl Ludwig Friedrich, am 18. December 1818 
und flarb, unvermäßlt, zu Karlsruhe am 30. März 
1830. — Der Stofherzog hatte eine Liebſchaft mit einer 
Karlsruher Figurantin, Namens Katharina Wer- 
ner, die er. bald nach feinem Regterungsdantritt zur 
Gräfin von Langenſtein erhob. Seine Devife 
fehlt ums. 


Am 10. Juli 1819, 


54) Sean Joſeph Baul Augufte, Marquis 
Deffolles, franzöfiſcher Generalstieutenant und nad) 
der Rückkehr Ludwig's XVIIL zum Staatöminifter, 
Pair von Frankreich und Oberbefehlähaber ver National» 
garbe ernannt. Am 28. December 1818 remplacirte 
er, als Vorfitzender des Miniſterraths, den zurücktre⸗ 
tenden Herzog Armand von Richelieu (pergl. 
Nummer 52. dieſer Liſte) und ward zum Lohne ſeiner 
Ergebenheit fuͤr die Bourbons zum Marquis erhoben. 
Er ſtarb am 4. November 1828*) und es iſt ihm nach⸗ 


*) Der dänifhe Archiv - Secretair Herr Berlien läpt 
ihn irrthümlich 'erft am 19. Mai 1829 fterben. Wir folgten 
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zurühmen, daß er in ber Pairskammer einer der eifrig- 
ſten Befchüger der Preßfreiheit geweien war. Devife: 
„Certa fulgent sidera.“ 


Am 1. September 1819. 


55) Karl Robert, Graf von Neffelrode, 
Sohn des Grafen Julius Maria von Neffel- 
rode auf Merkelsbach, im Bayriſchen, und einer Bür- 
gerlichen, Namens Louife Gontard, rufflfcher Reichs = 
vicefanzler und Minifter ver auswärtigen Angelegen- 
heiten, geb. zu Liffabon am 14. December 1780. Der 
Graf lebt noch. Seine Devife ift uns nicht befannt. 
56) Johann Maria Auguflin, Graf von 
Capo d'Iſtria, britter Sohn des zu Nauplia am 9. 
Dctober 1831 ermordeten Präfldenten Johann, geb. 
zu Corfu, trat, nachdem die jonifchen Infeln ſich 
der nappleonifchen Zwinghberrfchaft unterworfen Hatten, 
1809 in den ruſſiſchen Staatsdienſt, flieg hier His 
zum Minifter und Staatsferretair der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten empor, unterzeichnete ald Solcher ven erften 
SBarifer Frieden vom 20. Mär; 1814, wohnte als - 
ruſſiſcher Bevolmächtigter dem Wiener Congreſſe bei 
und unterflüßte Ppſilanti's Aufſtand in Griechen- 
land, das ihn, nachdem es das türfifche Joch abge- 
fchüttelt Hatte, zum Präſidenten erwählte. Am 9. October 
1831 fiel er in Nauplia auf dem Wege nach ver 
Kirhe als Opfer des Meuchelmorded, ausgeführt 


den Angaben der befferumterrichteten „Encyclopedie des gens 
du monde,“ 
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von den beiten Brüdern Gonftantin und Georg 
Mauromidhalid. Devife: JUZSTIS ILATPIS.“ 


Das Jahr 1820 zeichnete ſich wie jenes von 1818 
dadurch aus, daß während dieſer beiden Jahre Kein 
einziged blaued Band vertheilt ward. 


Am 16. April 1821. | 

57) Wilhelm IL, Churfürft von Heffen- 
Kaffel, Sohn Wilhelm's I. und der bänifchen 
Prinzeffin Wilhelmine Karoline, geb. zu Kaflel 
am 28. Juli 1777, lebte von 1805 bis 1813 zuerft 
als dänischer General-Major in Schleswig, dann wäh 
rend des fogenannten Vreiheitöfrieges als preußijcher 
General der Infanterie und Chef des elften Infanteries 
Regiments in Berlin, fuccevirte feinem Vater am 27. 
Sebruar 1821, gab nad) der Julirevolution feinem 
Churſtaate eine neue Gonftitution am 5. Januar 1831, 
Iegte aber in Bolge neuer Unruhen am 30. September 
defielben Jahres die Regierung zu Gunften feined Soh- 
nes nieder, verließ Kafjel und flarb zu Frankfurt am 
Main am 20. November 1847. Seit dem 13. Februar 
1797 — er reflvirte als Churprinz zu jener. Zeit in 
Hanau — war er mit Augufte Friederike Ka⸗—⸗ 
sharina, ver jüngften Tochter des Königs Friedrich 
Wilhelm U. von Preußen (get. am 1. Mai 1780, 
geft. am 19. Februar 1841) vermählt gewefen. . Schon 
während diefer Ehe Hatte ver Kurfürſt Wilhelm ein 
ben nicht allzuzartes Verhältniß init einer Berliner 
Goldſchmiedtstochte, Namens? Emilie Ortlepp 
(geb. 1791 zu Berlin), mit welcher er nach dem Tode 
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feiner yreußifchen Ehebälfte am 8. Juli 1841 eine 
morganatifche Ehe fehloß, worauf er Jungfer Ortlep p 
zur Gräfin von Reichenbach-Leſſonitz erhob. 
Die gegrafte Goldſchmiedstochter ıftarb zu Frankfurt 
am Main am 12, Februar 1843. Er Iegte fih nun 
eine zweite Frau zur linfen Sand bei in ver Perſon 
der Baronin Karoline von Bergen, die nad) dem 
Ableben des alten Churfürften ven Grafen Hohenthal⸗ 
Städteln, den bermaligen ſächfiſchen Geſandten am 
Berliner Hofe, zu heirathen geriuhte. *) 


Am 16. September 1823. 

58) Peder Hersleb von Elaffen, vänifcher 
Gonferenzrath, befannt durch den großen Bücherfchag, 
den er Hinterlaffen, geft. zu Kopenhagen am 19. Mat 
1825. Deviſe: „In vero decus.“ 


Am 10. Yuguft 1824, 

59) Sobann VI, König von Portugal 
und Kaifer von Brafilien, zweiter Sohn der 
Königin Maria IL und ihres Gemahls Peter's ILL., 
geb. zu Liffabon am 13. Mai 1767, führte nad} dem 
am 11. September 1788 erfolgten Tode feines Altern 
Bruders Joſeph als Kronprinz den Zitel „Prinz 
von Brafilien,” heirathete am 9. Januar 1790 
die Prinzeffin Charlotte, Tochter König Karla IV. 
von Spanien (geb. am 25. April 1775, gef. am 


*) In Bezug auf diefe Verfehmelzung von Thal und 
Berg, legte ih Graf Hohenthal die wortfpielende Deviſe 
bei: „Per valles et montes ad alta“ 
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oo... 2.0), trat wegen Geiſfteskrankheit 
feiner Mutter am 10. Sebruar 1792 die Regierung 
an, ward am 8. September 1796 als Souverain und 
am 15. Juli 1799 als alleiniger Megent auögerufen. 
Am 25. Rovember 1807 fchiffte er fich, vertrieben durch 
dad vom Marſchall Junot befehligte Occupationsheer, 
mit Weib und Kindern nah Brafllien ein, landete am 
6. Jauuar!1808 zu Rio Janeiro, erhob Brafllien zu einem 
befondern, mit Portugal vereinigten Königreiche, nahm 
nad dem Tode feiner blödfinnigen Mutter den Königs⸗ 
titel an am 20. März 1816, kehrte zwei Jahre darauf 
nach Europa zurück, zog am 1. Juli 1821 in Liſſabon 
ein, beſchwor, drei Tage darauf, im Schooße ver Cortes, 
Die neue Verfaffung, erflärte Brafilien für unabhängig 
von Portugal, erkannte feinen Sohn Dom Pedro de 
AHlcantara als Kaiſer von Brafilien an und flarh 
zu Lifjabon am 10. März 1826, Seine Desife ift 
und nicht befannt. 

Am 2. Detober 1824. 

60) Karl X., König von Frankreich, zwei« 
ter Bruder des guillotinirten Ludwig’ 3 XVI., vormas 
liger Graf von Artois, geb. zu Paris am 9. Octobeg 
1757, emigrirte am 14. Juli 1789 aus Frankreich, 
trieb fich in vieler Herren Ländern umber, lebte feit 
1796 mit Hilfe einer englifchen Penſion von fünfe 
zehntaufend Pfund Sterling, theils zu Evinburg, theild 
zu Holyrood in Schottland, kehrte nach Napoleon's 
Sturze nad) Frankreich zurüd, z0g am 3. April 1814 
in Paris ein, unterzeichnete als General⸗Lieutenant des 
Königs (wozu Ludwig XVII ihn ernannt hatte) 
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am 283, deſſelben Monats ven Parifer Waffenſtillſtand, 
folgte nach der Rüdfehr Napoleon’s feinem Bru⸗ 
der nah Gent und Fehrte mit ihm, geſtützt auf die 
Waffen der Berbündeten, nach Paris zurüd. Um 16. 
September 1824 fuccedirte er feinem Bruder Lud⸗ 
wig XVIH. und warb gekrönt zu Nheimd am 26. 
Mai 1825. Fünf Iahre fpäter ward er durch bie 
Vegieiden Orbonnangen des Bürften v. Polignac vom 
25. Juli 1830 gezwungen, Paris zu verlafin. Am 
7, Auguft veflelben Iahres durch Beichluß der Kam⸗ 
mern des Thrones für verluftig erklärt, entfloh er nah 
England, lebte feit dem October 1830 als Graf 
von Ponthieu zum zweiten Male auf Holyrood in 
Schottland, fpäter auf dem Hradſchin zu Prag und 
feit dem Herbſte 1836 zu Görz. Dort flarb der ver⸗ 
bannte „Cornichon,“ — denn fo hieß Frankreich den 
jefuitenfreundlihen Er-König, in den Armen feines 
einzigen Sohned, des Herzogd von Ango ulẽme, und 
feiner Schwiegertochter Marie Therefe, am 6. No= 
vember 1836. Seit dem 16. November 1773 war er 
vermählt mit Marie Iherefe, Tochter des Königs 
Victor Amadeus Il von Sardinien und jüngern 
Schwefter der Gemahlin feines Bruders, Ludwigs 
XVIII. (geb. zu Zurin am 31. Januar 1756, gefl. 
in Schottland (?) am 2. Juni 1805). 
Am 8.November 1825. 

61) KRudwig J., König von Bayern, Sohn Mari- 
milian Joſeph's I. und deſſen erfter Gemahlin, ver 
beflen » darmſtädt'ſchen Prinzeffin Wilhelmine Aus 
gufte, geb. zu Manheim am 25. Auguft 1786, ver⸗ 


N 
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mählte ſich am 12. October 1810 mit ver proteflan- 
tifhen Prinzeffin Therefe von Sachen» Altenburg 
(geb. am 8, Juli 1792, geft. am 26. October 1854), 
ſuccedirte feinem Vater am 13. Sctober 1825, 
abbicirte, in Folge der zu Münden audgebrochenen 
Unruhen, am 20. März 1848 zu Gunften feines 
Sohnes Marimilian und ruht feitvem auf dem 
Lorbeer aus, den er fi} als Dichter gepflücdt. In ven 
legten Jahren feiner Regierung zog er fi vor Allem 
durch feine ungezügelte Verehrung für die fpanifche 
Thierbändigerd= Tochter Lola Montez, die er im 
Parorismud der Leidenfchaft zu einer Gräfin von 
Zandsfelp erhob, die leider nur allzugerechte Mißbil⸗ 
ligung von Seiten feines Volkes zu. Sie war der 
Grund feiner Abdankung. — Ludwig's Devife heißt: 
„Gerecht und beharrlich.” 


Am 24. Januar 1826. 


62) Nicolaus IL, Kaifer und GSelbftherricher 
von Rußland, dritter Sohn. Paul's I. und deſſen 
zweiter Gemahlin, der württemberg’fchen Prinzeffin Ma⸗ 
ria Feodorowna, geb. zu Sanct =» Peteröburg am 
7. Suli 1796, ſuccedirte, da fein älterer Bruder 
Gonftantin ſchon 1820 auf die Thronfolge verzich- 
tet hatte, *) dem Kaifer Alerander am 26. December 


*) Sauptgrund diefer Berzichtleiftung war Conſtantin's 
Liebe zu der fhönen Polin Johanna, Gräfin Grud- 
ezynska, mit der er, nachdem er von feiner erften Frau, 
Suliane von Sadhjen-Coburg-Saalfeld, am 1. April 1820 
gefchieden war, am 16. Auguft deſſelben Jahres eine mor- 
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1825 und farb während des Krimkrieges zu rechter 
Zeit am 2. März 1855. Der Czar war feit dem 23, 
Juli 1817 mit Ulerandra Feodorowna (vorher 
Charlotte, Tochter Friedrich Wilhelm’ IIL) 
vermäßlt gewefen. Die Kaiferin-Wittwe (geb. am 13, 
Juli 1798) lebt no. Die Devife Kaifer Nicolaus 
Jautete: „Zakona zalog blajensteva vsekh i Raje- 
davö.“ (Deutfh: Das Gefeg ift ein Pfeiler für Alle 
und Jeden.) 

Am 25. Mai 1826, i 

63) Otto, Graf v. Blome, däniſcher General, 
geb. am 5. März 1770, von Friedrich VI, gegraft 
am 11, September 1819. Soviel uns befannt ift, 
lebt er noch. Devife: „„L’honneur et P’amour.“ 

64) Dve Rammel Seheſtedt, Gcheimer Con⸗ 
ferenz⸗Rath und Staatsminifter, Präflvent ver General« 
Solfammer und Schagmeifter ver Eöniglichen Orden, 
geb. um das Jahr 1756, gefl. zu Kopenhagen am 
22. October 1838. *) Devife: „Honeste audere.“ 

65) Otto Joachim v. Moltde, Director der 
Rentkammer, Chef ver Schlesmig-Holftein-Lauenburg”- 
ſchen Kanzlei, Geheimer Gonferenzratb nnd Staats⸗ 
minifter, geb. am 11 Juni 1770, ef. — — — 
— — Deviſe: „Constanter.“ 


ganatiſche Ehe ſchloß und fie zur Fürſtin von Lomicz er 
bob. Gonftantiu flarb am 30. Juli 1831, die Fürſtin 
am 29. November defjelben Iahres. 

*) Wir folgen bier der Angabe Berlüyen’s Nach dem 
Gotha'ſchen Kalender ſoll s eheſtedt erſt am 16. November 
1838 geſtorben ſein. 
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66) Ove Malking, dvaͤnifſcher Geheimer Rath 
und Staatsminiſter, königlicher Hiftoriograph und Bis 
bliothelar, der erſte Düne bürgerlicher Ab— 
tunft, ber das blaue Band erhielt, geb. zu 
Paarupgaard im Amte Biborg am 16. December 1746, 


‚geft. zu Kopenhagen am 17. November 1829. Devife: 
„Assidue et prudenter.‘ *) 


Am 1. November 1828, 

67) Friedrich Emil Auguft, Bring von 
Schleswig-Holflein-Sonderburg-Auguften- 
burg, Sohn des Herzogs Friedrich Chrifian 
und der Prinzeſſin Louife Augufte, der Schwefter 
König Friedrich's VI, geb. am 23. Auguft 1800, 
vermählt feit dem 7. September 1829 mit Henriette, 
Gräfin v. Danneſkjold-Samſöe (geb. am 9. 
Mai 1806), Prinz Friedrich tft Generals Bieute- 
nant, Statthalter und Commandirender in Schleswig 
und Holſtein, wie auch Chef des Leibregimentd Kürafs 
fire. Devife: „Virtute, non verbis.“ 


68) Paul Chriſtian von Stemann, Ge 
heimer Staats⸗ und Juflizminifter, Ordenskanzler, 
Föniglicher Commiſſair der Nationalbanf und Vorſtand 
der Königlichen Bibliothef, geb. am 14. April 1764, 


*) Bergl. Iaeob Peder Mynfter, Soergetal over 
0. Malling, Kjoebenh. 1827. 8. Jens Willen Horne- 
mann’s „Minde- Tale over O. Mallıng. Kjoebenh. 1830. 8.‘ 
Beder Erasmus Müller, Oratio funebris in memo- 
rıam O. Mailing, Hafn. 1888. 4, 
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gef. um das Jahr 1850. Desife: „Deo, Regi, 
Patriae.“ 
Am 28. Juli 1829. 

69) Paul Friedrich Augufi, Großherzog 
yon Oldenburg, Sohn bed Herzogs Peter Frie- 
drich Ludwig, Fürft- Bischofs zu Lübeck, geb. am 
13. Juli 1783, fuceevirte feinem Vater am 21. Mai 
1829, nahm den Großherzoglichen Titel an am 28. 
Mai 1829 und farb zu Oldenburg am 27. Februar 
1853. — Der Großherzog Paul (früher rufftfcher Ge⸗ 
neral der Infanterie und General⸗Gouverneur von Eſth⸗ 
land) war drei Mal vermählt 1) feit dem 24. Juli 
1817 mit Adelheibe von Anhalt-Bernburg- Schaume 
burg (geb. am 23. Bebruar 1800, gef. am 13. Sep⸗ 
tember 1820); 2) mit Ida, Schweiter der Vorigen, 
(geb. am 10. März 1804, geft. am 24. Juni 1825); 
3) feit vem 5. Mai 1831 mit Prinzeffin Cecilie 
von Schweden, Tochter des abgejehten Königg Gu=- 
ſtav IV. Adolph (geb. am 22. Juni 1807, geft. am 
27. Januar 1844). Die Devife des Großherzogs iſt 
und nicht befannt. 

Am 4. Auguft 1829. 

70) Franz L, König beider Sictlien, 
Sohn König Ferdinand's I. und der Öfterreidhifchen 
Erzherzogin Karoline, geb. am 19. Auguft 1777, 
feit vem 4. Januar 1817 Herzog von Salabrien, 
feit dem 11. December 1816 Vice König von Sicilien, 
fuecedirte feinem Water am 4. Januar 1825 und flarb 
zu Neapel am 8. November 1830, Er Hatte zwei 
Brauen. Die erfle, mit welcher er fih am 25. Juni 
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1797 vermäßlte, war die Erzherzogin Marie Ele» 
mentine von Oefterreih (geb. am 24. April 1777, 
get. am 15. Noveniber 1801); Hierauf ſchloß er am 
6. October 1802 eine neue Ehe mit Ifabelle Ma« 
rie, Tochter des Königs Karl IV. von Spanien (geb. 
am 6. Juli 1789, gef. am — — — — —). 

71) Ferdinand IL, König beider GSici- 
lien, Sohn des Vorhergehenden (70.) und deſſen 
zweiter Gemahlin, geb. am 12, Januar 1810, führte 
feit 1817 den Titel „Herzog von Noto” und feit 
1825 als Kronprinz „Herzog von Calabrien“, 
fuccebirte feinem Vater am 8. November 1830 und 
Jebt noch. Es giebt in ganz Europa vielleicht Feinen 
zweiten Souverain, der jo wenig populär ald ver Sohn 
der fpanifchen Iſabelle ift;” ganz Italien nennt 
ihn, weil er auf fein Volk Kartätfchen abfeuern Tief, 
„il re Bomba“. Der Kartätjchenkönig war ſchon ei= 
nige Mule Gegenftand der Attentate; das letzte dieſer 
Art verfuchte am 8. December 1856 ein ſechsundzwan—⸗ 
zigjähriger Sanatifer Agefilao Milano, ver fünf 
Tage darauf gehängt ward. König Ferdinand war 
feit vem 21. November 1832 vermählt mit Chri- 
ftine von Sarbinien (geb. am 14. November 1812, 
geſt. am 31. Januar 1836). Seine jetzige Gemahlin, 
welche er am 9. Sanuar 1837 geheirathet hat, iſt The= 
zefe, Tochter des Erzherzogd Karl von Oeflerreich 
(geb. am 31. Juli 1816). Dan vermutbet, daß fie 
fih auf dem neapolitanifchen Boden durchaus nicht 
heimifch fühlt. 

172) Zuigi de’Medict, fleilianifcher Staats 
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rath und Minifler der auswärtigen Angelegenheiten. 
Die nähern Daten fehlen uns. 
Am 15. Juli 1830. 


73) Wilhelm IV,, König von Großbritannien, 
pritter Sohn König Georg's III. und ver Prinzeffin 
Sophie Charlotte von Medlenburg-Strelik, geb. 
am 21. Auguft 1765, führte feit 1789 den Titel 
Herzog von Glarence” und wurde 1790 zum 
Gontres Admiral ernannt. Am 26. Juni 1830 folgte er 
feinem Bruder, dem vierten Georg, und flarb am 20. 
Suni 1837. — Als Herzog von Clarence hatte er 
viele Sahre hindurch eine Liaifon mit einer irländifchen 
Schaufpielerin, die im Drurylane⸗Theater ad Mi 
Francis auftrat, fpäter den Nanen Dora Jor— 
dan annahm und die ihrem Anbeter fünf Söhne und 
fünf Töchter gebar. Sie Iebte mit dem Herzoge volle 
zwanzig Iahre auf Schloß Buſhy-Park bei London. 
Im Jahre 1811 trennte er fich von ihr. Mrs. Jor⸗ 
dan fehrte zur Bühne zurüd und‘ ſtarb, dreiundfünf— 
zig Sabre alt, an gebrochenem Herzen zu Saint⸗Cloud 
1815.*) — Sieben Jahre nad) feiner Trennung von 
der ſchwer getäufchten Künftlerin fchloß er am 18. 
Juli 1818 eine Bernunft=Heirath mit Brinzeffin Adel⸗ 





*). Shr ältefter Sohn, Graf Munfter, geb. 1794, ward 
bald nad der Thronbefteigung feines Töniglichen Vaters Peer 
bon England. Er tft derfelbe, der fi) 1842 das Reben nahm. 
Ein anderer Sohn der Mrs. Dora Iordan fungirt jebt 
als Kaplan bei der Königin Bictoria. 
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Heide, Tochter des Herzogs Georg von Sachſen⸗ 
Meiningen (geb. am 13. Auguft 1792). Die Fönigliche 
Witwe lebt nod). 


Am 17. Juli 1830. 


74) Karl Leopold Friedrich, Großher— 
zog von Baden, der erſte Sproß aus der Hoch⸗ 
berg-Dynaftie, geb. am 29. Auguft 1790, folgte fei= 
nem Stiefbruber, dem unvermählt gebliebenen Groß⸗ 
berzoge Ludwig Wilhelm Augufl*) am 30. 
März 1830 und flarb, wie es hieß, am Delirium 
tremens, am 22. April 1852. Er war vermählt feit 
dem 25. Juli 1819 mit der fihmenifchen Prinzeffin 
Sophie Wilhelmine, Tochter des vethronifirten 
Könige Guſtav IV. Adolph (geb. am 21. Mai 
1804). Die großberzoglide Witwe, deren DVerhält« 
niß zu dem jübifchen Bankier Morig von Haber 
in den vierziger Jahren Vieles von ſich ſprechen ge= 
macht, lebt noch. 


Am 1. $ebruar 1831. 


75) Ferdinand L. Kaifer von Defter- 
reich, Sohn des erſten Franz und deſſen zweiter 
Gemahlin, Marie Therefe von Neapel, geb. am . 
19. April 1793, vermählte fih am 27. Februar 1831 
mit Maria Anna Karolina Pia, ver dritten 
Zochter des Königs Karl Felix von Sardinien (geb. 
am 19. September 1803), juccevirte feinem Vater am 2. 


*) Bergl. Rummer 53 diefer Lifte. 
Dettinger, ver daniſche Hof. VIL » 
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März 1835, abdicirte zu Bunften feines Neffen Franz 
Joſeph am 2. December 1848 und lebt feitbem mit 
feiner farbinifchen Chehälfte auf dem Hradſchin gu 
Prag. Kaifer Ferdinand, dem dad Volk den Beis 
namen des Gütigen verlieh, führt“ die Devife: 
„Beeta tueri“, 

Am 23. April 1834. 

76) Alexander Nicolajewitſch, Kaifer von 
Rußland, Sohn des erften Nicolaus und ber preußi⸗ 
fhen Prinzeffin Charlotte, geb. zu Mosfau am 29. 
April 1818, zum Thronfolger erklärt am 26, December 
1825, Kanzler: ver finländiſchen Univerfltät Abo, feit 
1827 Hetmann aller Kofadenheere, Chef des preußifchen 
pritten Ublanen-Regiments und Inhaber des Öfterrei« 
Kifchen vierten Hufaren-Regiments, wurde Mai 1839 
von der Univerfität Orford zum Doctor der Rechte 
und in demſelben Jahre von der Academia Tibe- 
riana in Rom zum Chrenmitglieve ernannt. Am 
28. April 1841 heirathete er vie heſſen⸗ parmftäntifche 
Prinzeffin Marimiliane Wilhelmine Augufte 
Sophie Marie, Tochter des Grofherzogd Ludwig, 
bie, geb. am 8. Auguft 1824, vie griechifche Religion 
und den Namen Maria Aleranpromna annahm. 
Ihr Gemahl fuccedirte feinem Vater Nicolaus am 
3. März 1855 umd fett dem Tage feine Regierungs⸗ 
antrittd begann für Rußlands Völker eine Morgens 
söthe glücklicherer Zukunft und für die Gefdjichte 
dieſes vaften Neiches eine neue glänzenvere Aera, denn 
Alexander II., der ganz in die Fußtapfen feines 
großen. Oheims tritt, Tüftet vie Feſſeln feines Volke 
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und hat fi ſchon jeht durch Anbahnung zur Aufhe⸗ 
bung der 2eibeigenfaft einen Ruhm erworben, deſſen 
Strahlen alle Siege feiner Vorgänger überleuchten. 
Alerander’s II. Devife heißt: „Hlonneuz et devoir“, 


Am 17. März 1835. 


77) Joachim Friedrich, Graf von Bern» 
ftorff, Sohn des Grafen Anpreas Peter, vänifcher 
geheimer Conferenz-Raib, außerdrdentliher Geſandter 
und bevollmächtigter Minifter am Wiener Hofe, geb. 
im Mecklenburg'ſchen im October 1771, vermählte fi 
(wir wiffen nicht in welchem Jahre) mit der Gräfle 
Eliſabeth Henriette Sophie von Blücher 
und flarb am 26. October 1835. Devife: „Avita 
fide“‘. 


Am 1. December 1835. 


78) Obtear J. König von Schweden, Sohn 
des Könige Karl XIV, Johann und ber Königin 
Eugenie, geb. zu Paris am 4. Juli 1799, als 
Kronprinz Groß⸗Admiral des Reichs und Kanzler der 
Hniverfttät Upfala, ward 1811 von feinem Vater zum 
Herzöge von Södermanland, am 23. Januar 1824 
zum WiresKönige von Norwegen ernannt und ſucte⸗ 
dirte feinem Vater am 8. März 1844. König Os⸗ 
car ik feit vom 22. März 1823 vermählt mit Jo⸗ 
ſephene Marimiliaene Auguſte, Tochter des Her⸗ 
zogs Eugen von Leuchtenberg (geb. am 14. Mär 
1807). Beide befinden fich noch am eben. Oscar’ 
Deviſe Fautet: „Rätt och Sanning*®. | 

20° 
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Am 28. October 1836. 

79) Andreas Konrad Peter, Graf von 
Rantzau auf Breitenburg, dänifcher geheimer 
Staatsminifter und Ober⸗Mundſchenk des Königs, geb. 
am 2. September 1773, geft. zu Wiesbaden am 3. 
Auguft 1845. Devife: „Thue reiht, ſcheue Nie— 
mand.” 

80) Adam Wilhelm, Graf von Moltde, 
Sohn Joachim Godſche's v. M., vänifcher geheis 
mer Staatd= und Finanz Minifter, geb. am 25. Au⸗ 
guft 1785, wurde nach der JulisRevolution als Ges 
fandter nad; Paris gefchiett, nach ven März = Ereige 
niſſen des Jahres 1848 durch Friedrich VII nad 
Kopenhagen zurückberufen und am 22. März deſſelben 
Jahres an die Spige des Staatsraths geftellt. Zwei 
Tage darauf erfchien eine Fönigliche Proclamation über 
die unzertrennlihbe Verbindung Schles— 
wigs mit Holftein. Um 16. November 1848 
trat Graf Moltde dad Portefeuille des Finanzmini⸗ 
fterium3 an den Grafen Sponned ab und übernahm 
die Oberleitung der auswärtigen, fo wie ver ſchles⸗ 
wig'ſchen Angelegenheiten. Aus Rüdficht für die deut⸗ 
ſchen Mächte trat er am 10. Auguft 1850 das Porte- 
feuille des Aeupern an den Breiberen Holger Chri- 
flian Reedtz auf Paldgaard ab. Moltde, ver den 
Borfig im Staatsrath behielt, bemühte fich, gegen das 
Andringen der deutſchen Großmächte Front zu machen. 
Erft nach) dem vereinten Auftreteh Deutfchlanns zu Gun⸗ 
fien Schleswig⸗Holſteins fah das Minifterium Moltcke 
fh gendthigt, am 11. Januar 1852 feine Demiffton 





309 


einzureichen. Graf Moltde, noch immer rüflig, ift 
einer der wärmften Breunde und Beſchützer der Küns 
fd und Wiftenfchaften im Staate Dänemark. De— 
sie: „Buaviter in modo, sed fortiter 
in re“, 

81) Johann von Krabbe- Charifius, dä- 
nifher geheimer Conferenz-Rath , geb. am 26. No— 
vember 1770, gef. am 23. Auguft 1845. Devife: 
„In undis dubiisque rectus“, 

Am 17. Mai 1838, 

82) Karl, Herzog von Schleswig- Hol- 
feine Sonderburg-Glüdshurg, Sohn des Her- 
30988 Srievrih Wilhelm Paul Leopold um 
der heſſen⸗kaſſel'ſchen Prinzeffin Louiſe Karoline, 
Schwägerin Friedrich's VI, geb. am 30. Septem⸗ 
ber 1813, pänifcher General und Commandeur de 
fünften Jäger⸗Corps, furcenirte feinem Bater am 17. 
Gebruar 1831 und vermählte fi) am 19. Mai 1838 
mit Wilhelmine Marie, Tochter Friedrich's VL, 
die, geb. zu Kiel am 18. Januar 1808, am 1. No«= 
vember 1828 den Prinzen (und gegenwärtigen König) 
Friedrich Karl Chriftian geheirathet Hatte, der 
fih am 6. September 1837 von ihr ſcheiden ließ, wor⸗ 
auf fie fih am 19. Mai mit dem Herzog Karl von 
Scleswig- Holftein⸗Sonderburg⸗Glücksburg vermählte. 
Die Devife ihres Gemahls Yautet: „Omnia cum 
Deo,“ 

Am 7. Juli 1838, 

83) Ernft I. Auguft, König von Hanno» 

ver, fünfter Sohn des Königd Georg IL. von 
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Großbritannien und des Prinzeffin Sophie Ehar- 
Intte von Mecklenburg⸗Strelitz, geb. zu London am 
5. Mat 1771, vormald Herzog von Cumberland, ſuc⸗ 
cedirte feinem Bruder, dem Könige Wilhelm IV, 
als König von Hannover am 20. Juni 1837 und 
ſtarb zu Hannover am 18. November 1851. Seit 
em 29. Mai 1815 war er vermählt mit Friede— 
rike Karoline Sophie von Mecklenburg⸗Strolitz, 
verwitweten Fürftin von Solm8-Braunfels (geb. 
am 2. März 1778, geft. am 29. Juni 1841). Ihres 
Gemahls Devife war: „Buscipere et finire“. 


84) Ehriſtoph Andrejſewitſch, Fürſt von 
Lieven, ruſſtiſcher Genetal ver Infanterie und Kriegs⸗ 
miniſter, geb. um dad Jahr 1765, vermählt ſeit 
dem 15. Mai 1802 mis Daria oder Dorothea 
son Benkendorff (geb. am 10. December 1786, 
geh. zu Parid am 27. Januar 1857). Ihr Gemahl, 
der im Jahre 1841 rufflfcher Geſandter in Berlin ge⸗ 
weſen und 1812 in gleicher Eigenfchaft nach London 
geſchickt worden war, ftarb, auf einer Reife durch Ita= 
Ben,. zu Rom am 10. Januar 1839. Die Witwe 
lebte feit jener Zeit in Paris als Egeria des Minl- 
ſters Guizot bis zum Ausbruch ver Februar⸗Nevolu⸗ 
tion und ging dann nach London. Erſt nachdem 
Louis Napoleon zum Präſtdenten der Republik 
erwählt worden war, kehrte die Fürſtin nach Paris 
zurück, mo fie im Hötel Talleyrand die Männer ber 
neuen Ordnung, Morny, Berfigny, Achille 
Fould u. A. um fich verſammelte. „Mit der Für⸗ 





all 





Fin Lieven”, ſchreibt einer ihrer Panegyriker, „ſchiad 
Die letzte große politifche Weltdame unferer Zeit”. 
Ym 12. September 1838. 

85) Bernhard Erich Freund, Herzog 
von Safer - Meiningen, Sohn des Herzogs 
Georg Friedrich Karl, geb. am 17. December 
1800, fuccedirte feinem Vater am 24. December 1803 
amter Bormundfchaft feiner Mutter, Louife Eleo- 
more, Bürfin zu Hohenlohe-Langenburg, traut 
ſelbſeſtändig die Regierung an am 17. December 1821 
und vermühlte ſich am 23. März, 1825 mit ber Gew 
zogin Marie Friederike Wilhelmine Chri- 
fine, Tochter des Kurfürften Wilhelm IL von Heſ⸗ 
ſen⸗Kafſel (geb. am 6. September 1804). Beive Ie= 
den nad). 

Am 24. September 1838. 

86) Paul Friedrich, Großherzog von 
Medlenburg- Schwerin, Sohn des Erbprinzen 
Friedrich Ludwig und der ruffifhen Gropfürftin 
Helena Paulowna, geb. am 15. September 1800, 
Grb-Bropherzog feit dem 29. Rovember 1819, müns 
dig erklärt am 13. Juni 1920, fuccedirte feinem Groß⸗ 
vater, dem Großherzoge Friedrich Franz, am 1. 
Februar 1837 und farb am 7. März 1842, Paul 
Friedrich — er war ruſſiſcher General⸗Lieutenant 
und Chef des Grenadier⸗Regiments Moskau, wie auch 
preußiſcher General⸗Lieutenant und Chef des vierund⸗ 
zwanzigſten Infanterie⸗Regiments — Hatte fich am 25. 
Mai 1822 mit der preußiſchen Prinzeſſin Aleran- 
drine, der zweiten Tochter Friedrich Wilhelm’s 
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III. (geb. am 23. Februar 1803) vermählt und galt 
— ſo lange er in Berlin gelebt — für einen der lei⸗ 
denfchaftlichften Verehrer der Berliner Damen vom Bal«- 
let. Seine Witwe ift noch am Leben. *) 


*) Dr. Behfe fchreibt über ihn im 3. Theile feiner 
anziehenden Gefchichte der Tleinen deutfhen Höfe: „Paul 
Friedrich hatte vor feinem Regierungsantritt in der preußi- 
hen Armee gedient und dort eine große Vorliche für das 
Eoldatenwefen gefaßt. Diefe Liebhaberei ging fo weit, daß 
er die Wachtparade für eine Staatsangelegenheit anſah; fter- 
bend empfahl er feinem Nadfolger: er folle ja die morgige 
Wachtparade nicht verſäumen“. Möglich ift, was man fagt, 
daß zu feinem frühzeitigen Tode — er wurde nur zweiund- 
vierzig Iahre alt — eine mit diefer Liebhaberei zufammen- 
bängende Schwäche beigetragen hat: das übermäßige Schnü- 
ten, um die Uniform probemäßig fißen zu laffen. Dieſe 
Shmwadheit war um fo bemerklicher, als er keineswegs ein- 
Ihöner Mann war: er hatte fuchsrothe Haare, weßhalb ihm 
die Berliner den Spinamen gaben „Prinz Fuchs’. — Als 
er feiner fhönen Braut bei der Verlobung einen glänzenden 
Shmud verehrte, machte eine hohe Berfon in Berlin (der. 
‚Kronprinz Friedrih Wilhelm?) mit Bezug auf den Glanz 
diefes Schmuds und der rothen Haare des Bräutigamd den 
‚Scherz: „Le present vaut mieux que le futur!“ — Die Groß- 
berzögin Alegandrine, die erft einen fhönen Mann — den 
jebt regierenden König Oscar von Schweden — hatte heira- 
then follen, wußte ſehr wohl, wie häßlich ihr geliebter Paul 
fei; aber fie befannte fi zu der Lehre, der nur eine auser- 
wählte Minorität in der Welt anhängt: „Les plus laids sont 
‚les plus dangereux.“ Sie felber äußerte: „Ich weiß recht 
gut, daß mein Paul grundhäßlich ift und dennod liebe ich 
ihn über Alles.” — (Ift dies nicht mehr noch als liebens- 
würdig?) 





—* 
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87) Georg Friedrich Karl Joſeph, Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg⸗Strelitz, Sohn des 
Großherzogs KarlLudwig Friedrich und deſſen er⸗ 
ſter Gemahlin, ver, Prinzeſſin Frie derike Karoline, 
Tochter des Prinzen Georg Wilhelm von Geſſen⸗ 
Darmſtadt, geb. am 12. Auguft 1779, fuccedirte fei- 
nem Dater am 6. November 1816 und heirathete am 
12. Auguft 1817 vie Pringeffin Marie Wilhel- 
mine Friederike, Xochter des Landgrafen Fried 
sich von Heſſen⸗Kafſel (geb. am 21. Januar 1796). 
Beide leben noch. 


Am 7. November 1839. 


88) Cajus Lorenz, Breiherr von Brod- 
dorff, Sohn des Sreiherrn Sans Shadvon Brod- 
dorff und der Gräfin Frievderife Anna Sophie 
Schack zu Sch ackenburg, geb. am 26. Januar 1766, 
Dr. juris, dänifcher Obergerichtärath zu Gottorp und 
Landrath, dann Präfivent des ſchleswig-holſtein⸗lauen⸗ 
burg fchen Ober⸗Appellations⸗Gerichts zu Kiel, endlich 
dänifcher geheimer Conferenzratb und Bicefanzler der 
Herzogthümer, in den dänischen Orafenftand erhoben am 
2. Mai 1837, geft. zu Hamburg am 18. Mai 1840. 
Seine Devife fehlt uns. 


89) Conrad Daniel, Graf von Blüder» 
Altona, Enkel eines Oheims ded großen „Mar- 
[halle Vorwärts”, dänifcher Geheimer Confe— 
renzratb und Ober» Präfldent der Stadt Altona, geb. 
am 29. Sebruar 1764, am 27. October 1818 unter 


dem Namen „Blücher- Altona” in ven däniſchen 
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Grafenſtand erhoben, geft. zu Altona am 1. Auguft 
1845. Desife: „Inpavidum ferient ruinae“,*) 
Am 14. November 1839. 

90) Johann, Freiherr von Holften zu 
Holflenhuus, dänischer Admiral und erfter Deputirter 
im Admiralitäãts⸗Collegium, geb. am 17. October 1758, 
geſt. um das Jahr 1847. Devife: „In virtute honor“, 

Er war der Lepte der von Friedrich VI. er⸗ 
nannten Ritter 908 Elephanten⸗Ordens. — 


*) Karl Friedrich Ernft Ludwig, „Kurze Lebens- 
befchreibung des jüngft verftordenen Conrad Daniel, Gra- 
fen v. BlücherAltona“ wf.w, Altona 1845. 8. — und 
„Braf ED. Blüher-Altong; das Leben deflelben in fei- 
nen Hauptmomenten dargeftellt.” Altona 1846. 8. Portrait. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Ton Triedrich's des Schäten. — Befchreibung ves königlichen 
Leichenzugs. 

Meungehn Tage nach ber. Ernennung des hetzten 
blaue Ritters ſtarb der ſechate Frie drich, im zwei⸗ 
unbficheuzigften Jahre, am 3. Desember 1539. 

Ueber vie Ichten Tage feines Lebens meldete ein 
Bericht der „Augsburger Allgemeinen Zeitung‘ vom 
#3, December: . 

Kopenhagen am 3. December. S. M. König 
Friedrich VL. vom Dänemark iſt heute früh um halb 
neun Uhr rubig und fanft werfchieden.*) Niemand 
dachte an eine nabe Gefahr, da ver Monarch noch 
his zum Ichten Augenblid alle Regierungsgeſchäfte bes 
forgt hatte. Noch geftern Abend gab Seine Majefbät, 
wie gewöhnlich, in eigener Perſon in feinem Audienz⸗ 
gemache ven verſammelten commandirennen Offizieren 
und Adjutantan die Parole, fühlte fich aber plöglich 
fo ſchwach, daß er ven Gouverneur von Kopenhagen, 


*) In der Amulienburg. 
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dem Prinzen Wilhelm von Heflen, in die Arme 
fiel und fi gezwungen fah, die Audienz abzufagen. 
Die größte Beſtürzung bemächtigte fi der ganzen Ver⸗ 
fammlung, denn das Ausjchen des Königs erfüllte Je⸗ 
den mit der Beſorgniß, daß dieſe Parole vie letzte 
fein dürfte. Die angefagte Tafel wurde abbeftellt; der 
König fpeifte allein mit der Königin. Gegen Abend 
fühlte er ſich beffer, Iegte ſich zur Ruhe und ließ fich 
noch bis fpät in die Nacht vorlefen; feine Geifteskraft 
mar fo ungefhwädt, daß er noch treffende Bemerkun⸗ 
gen über das Gelefene machte. Gegen ein Uhr fchlief 
er ein. Heute Morgen erfchien ein Arzt und erbat fih 
die Erlaubniß, nach einem fpantfchen Fliegenpflafter 
fehen zu dürfen, das dem Könige auf vie Bruft gelegt 
war; er erhob ſich von feinen Lager, fing an zu rö⸗ 
cheln und fan todt in die Arme des Arztes zurück.“ 

Die „Berling’fche Zeitung” theilt das Hinſcheiden 
des Königs in folgender Weiſe mit: . 

„Heute um acht ein Halb Uhr Vormittags gefiel 
ed dem Allmächtigen, nach dreimächentlicher zunehmen» 
der Schwäche, ohne vorhergegangened Krankenlager, 
durch einen fanften und ruhigen Tod Seine Majeftät 
König Friedrich VI. im zweiundfiebenzigſten Sabre 
Allerhochſt Ihres Alters und Ihrer Regierung im 
zweiundbreißigfien abzurufen. — Mittags, zwölf Uhr 
wurde Seine Fönigliche Hoheit Prinz Chriſtian Fried⸗, 
rich zum König ausgerufen, indem ver Gcheime Staatd« 
minifter, Graf Adam von Moltde, im Beifein der 
Prinzen, der übrigen geheimen Staatsminifter und der 
Collegienchefs auf den Balcon des Palaſtes Seiner 
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£öniglichen Hoheit auf der Amalienburg heraustrat und 
daſelbſt mit lauter und vernehmlicher Stimme dreimal 
nah einander außrief: „König Friedrich VI. if 
todt! Lange lebe König Chriftian VILL, 
welcher Ausruf auf dem Plate von dem Föniglichen 
‚Herold, unter Begleitung eined Tuſch von Paufen und 
Trompeten wieberholt wurde. — Seine Majeſtät Kd« 
nig Ehriftian VIII. gerußte hierauf allergnäpigft 
auf den Balcon heraudzutreien und bie unten verſam⸗ 
melte Menge zu begrüßen. — Die Eöniglichen Herolde 
nebſt einem Detachement der Leibgarde zu Pferde wies 
derholten den Ausruf auf allen öffentlichen PBlägen. 
— An vemfelben Tage wurd Kammertrauer bei Hofe 
angelegt. — Um elf Uhr murden die in der Stabt 
garnifonirenden Truppen und fämmtliche Bürgercorps 
durch Generalmarſch auf ihren Sammelplägen zuſam⸗ 
menberufen, um daſelbſt im Beiſein des Stadtgouver⸗ 
neurs dem jetzigen Könige den Eid der Treue zu lei⸗ 
ſten. Die Stadtthore waren von eilf bis fünf Uhr 
geſchloſſen. Um vier Uhr begann das Glockengeläute 
von allen Kirchthürmen; daſſelbe wird, bis auf Weis 
teres, täglich Vormittags von zehn bis zwölf und 
Nachmittags von vier bis ſechs Uhr wiederholt wer⸗ 
den.” — 

Die königliche Leiche wurde, nachdem fie einbal⸗ 
ſamirt war, dem Publikum vom 17. December zur 
Schau ausgeſtellt. Früher Hatte bei ähnlichem Anlaß 
zu gewiſſen Stunden Jeder freien Einlaß; diesmal 
aber ward eine Klaſſe, eine Corporation nach der Ans 
‚dern eingeladen, zu angegebener Stunde auf der Ama⸗ 
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Tienburg zu erſcheinen. Nur einmal in ber Woche 
Hatte Jeder freien Zutritt. Dann aber, fagt ein Be 
zieht ver „Kjoebenhavnpost‘“, iſt ber Andrang des 
Volks, trotz Schnee und Unmelter, troß Sturm und 
Regen und bodenloſer Straßen unbefchreiblid groß 
und das Gedränge am Ende ver abgefperrin Ama 
Henftraße fo furchtbar, daß eine Bürgerfrau er⸗ 
drückt und mehrere Berfonen beſchädigt worden find. 

Dur eine Nebenthür des Schloffes — berichtet 
ein Correſpondent der „alten Augsburgerin“, über eime 
ſchwarz behangene Treppe, durch eine Reihe ſchwarz 
decorirter Zimmer, durch sine Anzahl von Wachen, 
Lakaien und Pagen, durch eine athemlofe, ehrerbietige, 
ich möchte fagen: andächtige Menfchenmenge gelangt 
man enblid in den Ritterfaal, in welchem Hunderte 
von Wachskerzen auf prachtvollen ſilbernen Gueridons 
and beilorten Wanpleuchtern blendende Tageshelle ver⸗ 
reiten. Mitten im Saale, auf einer Erhöhung von 
rei Stufen, mit ſchwarzſammetnem Teppich bedeckt, 
ruht auf einem gegen ſechs Fuß hoben Parabebeit 
son weißen Atlaskifſen mit goldenen Franzen vie Leiche 
des Königs in ſpaniſcher Krönungätracht von goldge⸗ 
Pidter weißer Seine, Im Kroͤnungsmantel von rothem 
Sammet mit goldenen Kronen und mit der Ordens⸗ 
Jetie der Elephantenritter. Das Untlig if ruhig, mild 
amd freundlich im Tone, wie im Leben; nur erfäheint 
es tief erbleicht md das chavacteriflifche vorſtehende 
Kinn mit der hängenden Unterlippe iſt etwas zurück⸗ 
azgetreten. — Am Kopfende des Puravebetts liegen, auf 
Acbonrets mit ſammetnen Kiffen, die Reichs⸗Inſignien: 
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Krone, Reichsapfel, Scepter und Schwerbt; zu beiven 
Seiten, auf ähnlichen Tabouretd, die unzähligen Or⸗ 
den, mit welchen der Hingeſchiedene becorirt war, und 
zu feinen Füßen liegt der trauerumhüllte Commando⸗ 
ſtab. — Ein Elephantenrütter, ein Großkreuz von 
Danebrog, zwei Hofmarſchälle mit ihren Stäben, zwölf 
KRammerjunfer und zwölf Trabanten — junge Offie 
ziexe in Galla⸗Uniformen mit Trauerſchärpen und ums 
Husten Bartifanen — bilden die Chrenwache und fichen 
regungslos, Statuen Ähnlich, nach ihrem Range um 
tie irbifchen Weberrefte ihres hingeſchiedenen Königs 
wa — Freundes! Der Anblid dieſer impoſanten 
Gruppe and ber lautlos, faſt gefpenfifih vorüber 
wallenden Menge ift feierlih und erſchütternd durch 
ihre Scharf hervortretenden Contrafte und vie ſich daran 
knüpfenden Gedaukenreihen. — Der Bortraitmaler Ba e⸗ 
rentſen ft von ber Konigin⸗Witwe beauftragt, dieß 
geoßartige Bild von „Ehre, Macht und Ruhm find 
eitel” zu malen. — Im den erften Tagen des Januars 
wird die Leiche in den Sarg gelsgt und daun unter 
aͤhnlichem Pomp auf einem Katafall wiederum zur 
Schau ausgeftellt werten.” 

Erft am Abende des 15. Januars 1840 ward 
ver Eönigliche Keichnam zur Erde betattet. Eine zahle 
Iofe Menſchenmaſſe überfluthete die Straßen, durch 
welche die Reichenproseffion unter dem Geläute aller 
Sloten von der Amalienburg nach der Friedrichsbev⸗ 
* Allee ſich foribewegte. Faſt alle Fenſter waren 

mit ſchwarzen Gardinen behangen. 

Nachdem vie Mitglieder ver koniglichen Bam, 
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pie Großmwürbenträger, bie Geſandten der auömwärtigen 
Mächte fich nach acht Uhr auf der Amalienburg einge 
funden Hatten, begann gegen neun Uhr die Geremonie 
mit Abfingung einer Trauer⸗Cantate, worauf der Bi⸗ 
ſchof von Seeland eine Leichenrede hielt. Um halb 
Zehn fegte fich der Trauerzug in Bewegung, eröffnet 
von- einer Escadron der Leibgarde zu Pferde, mit ges 
dämpften Paufen und Trompeten. Dann folgten zwei 
Trauermarſchälle, faft alle in Kopenhagen anweſende 
Ritter des Elephanten⸗Ordens und Großkreuze vom 
Danebrog, mit ihren Ordensketten geſchmückt, in 
Trauerkutſchen, jede von je zwei Dienern mit brennen⸗ 
den Wachskerzen begleitet; dieſen folgten, paarweiſe, in 
langer Reihe, die Staatsdiener der zweiten und dritten 
Rang⸗Klafſſe zu Pferde. Dieſer Reiterſchaar ſchloß 
ſich der ſechsſpännige Trauerwagen der Koönigin⸗Witwe 
an, begleitet von einem Schwarme koͤniglicher Lakaien mit 
brennenden Wachsfackeln. — Dem Wagen folgten vie 
drei Adjutanten, welche zulegt den Dienſt' beim ver 
ewigten König gehabt Hatten, und die fechöfpännige 
Trauer-Equipage deſſelben. — Dann Fam ver Leichen- 
wagen in Geftalt eines Thronhimmels von ſchwarzem 
Sammet; auf demfelben ruhte, auf einem Kiffen von 
rothem Sammet, die Königskrone. — Vier Capitaine 
von der Flotte und vier Majore von der Landarmee, 
unterftügt von acht Stallbevienten, führten die acht 
mit ſchwarzen Deden bebangenen Pferde; vier Kam⸗ 
merjunfer hielten die Zipfel des Leichentuchs. — Die 
achtzehn Commandeure und Obriſten, welche ven 
Sarkophag vom Ritterſaale bis zum Leichenwagen ges 
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ungen, gingen und bie ſechs Kammerherren, melche den 
Baldahin getragen hatten, ritten neben Ienen. Zwölf 
Chefs der Töniglichen Negierungs - Eollegien (darunter 
Graf Blüher-Altona) in iviltrauer trugen, dem 
Zeichenwagen voran, große brennende, mit Wappenfchildern 
gezierte Wachsfackeln; zwölf Trabanten enplich mit umge⸗ 
kehrten Trauer = Hellebarven bildeten die Ehrenwache. — 
Dem Leichenwagen folgte zunächfl der fungirende Hofe 
marſchall zu Pferde mit dem Hofmarſchallsſtabe als 
Führer ver zweiten Abtheilung des reitenden Gefolges 
aus der zweiten und dritten Rang⸗Klaſſe. Dann kam 
König Ehriftian VIII. in einer. von acht Rappen 
gezogenen Equipage: dem Wagen voran ritten ein Page, 
ein Löniglicher Leibdiener und vier dienſtthuende Adju⸗ 
Kanten; zu beiden Seiten des Finiglichen Wagens 
Teuchteten zwölf königliche Lakaien. — Die General 
Adjutanten vom See» und vom Land⸗Etat zu Pferde, 
begleitet von zmälf in ſchwarze Uniform gefleiveten 
Pagen zu Zupße, die umflorte Fackeln trugen, und zwölf 
&rabanten mit Trauer Partifanen bildeten vie Ehren⸗ 
made. Dann folgte die leere Equipage der regierenden 
Königin (Charlotte Friederike von Mecklenburg⸗ 
Echwerin), ver Kronprinz Friedrich Karl Chriſtian, 
der Prinz Friedrich Ferdinand, der Herzog 
Karl von Holftein⸗Sonderburg⸗ Glücksburg (Schwie⸗ 
gerſohn des verſtorbenen Königs), die leere Equipage 
her Landgräfin Juliame; dor Landgraf Wilhelm 
von Heſſen, begleitet von Lakaien mit Wachsfackeln, 
mebft ihren Marſchaͤllen, Adjutanten und Ehren⸗Cava⸗ 
Dettinger, der daniſche Hof. VI. 21 





lieren. — Der Zug wurde gefchloffen durch zwei Trauer⸗ 
Marſchälle und durch Die zweite Escadron der könig⸗ 
Jichen Leibgarde zu Pferde. In der Nahe des Amalien- 
burger Schlofied waren in Parade aufgeflelt: vie 
See⸗ und Land» Eadetten, das Fönigliche Leibjägercorps 
(gebildet aus jungen Leuten vom Kaufmannsflande 
n. f. w.) das Leibcorps des Königs, vie Kopenhagener 
Studenten, pie Marine, bewaffnet mit Enterpifen, Aexten 
und Enterbeilen, die Eönigliche Artillerie, drei Lande 
zegimenter, zwei jütländifche Negimenter, vie Kopen⸗ 
hagener Bürger-Infanterie und Artillerie, das ſeelän⸗ 
pifche und enbli das jütlänvifche Jäger- Corps. — 
So oft der Wagen ver Königins Witwe eine neue 
Zruppenabtheilung erreicht hatte, präfentirte Diefe das 
Gewehr, fenkte die umflorten Fahnen und ließ ven 
Trauermarſch erfchallen. — Zwei im Neubafen Tiegenve 
Kriegs-Dachten, mit za hlloſen Lampen überfüet, feuer 
ten eine Salve von 27 Schüfien ab, welche von der 
Ser= Batterie beim Zeug haufe beantwortet ward. — 
Auf der Plattform des Wefterthors Hatte ſich ein Corps 
son zweihundert Sängern — Stubenten, Künftlern 
und Eleven des Eonfervatoriums — aufgeftellt, welches 
ein von dem jungen Dichter Hans Peder Holft 
verfaßtes Letztes Lebewohl“ abſang. Darauf bewegte 
ſich der Zug ſchweigend weiter und gelangte, begrüßt 
von den im Ravelin des Weſterthors in ihrer alt⸗ 
holländiſchen Nationaltracht mit brennenden Fackeln 
aufgeſtellten Amagern, bald zur Freiheitsſäule in der 
Weſtervorſtadt. — Dieſe Säule und die Inſchrift der⸗ 
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selben ) war von der Hand dankbarer Bauern mit 
Guirlanden ummwunden. Bor diefee Säule machte der 
Leichenwagen Halt; in bemfelben Augenblid vonnerten 
von den Wällen ver Seflung die Schüfle, welche ver» 
kündeten, daß der letzte Dann des Zuges die Stadt 
verlafien Habe; der Wind führte das taufenpflimmige 
Geton der Soden berüber und nun begann ein an 
der Säule aufgeftelltes Muflfcorps eine einfache Cho⸗ 
ralmelodie. Der Einprud mar unbefchreiblidh: vie 
ganze Verfammlung entblößte cehrerbietig das Haupt 
und begrüßte ſchweigend die irpifchen Lieberrefte deſſen, 
der feine leibeigenen Bauern frei gemacht hatte. — Als 
bie legten Klänge des Chorals verflungen waren, fchlug 
der Leichenwagen den Weg nach der Frieprichäberger 
Allee ein: der neue König folgte der Allee nach dem 
Friedrichsberger Schloffe und die hohen Beamten folgten 
der neuen Sonne, Ehriftian VIII. 

Unter ven zahllofen Perfonen aus dem Bürger- 
ftande, die zu Buße bis zu jener Säule der könig⸗ 
lichen Xeiche gefolgt waren, bemerkte man bie Dichter 
Dehlenfhläger und Grundtvig, den großen 
Derfted und Thorwalpdfen. Uber taufennmal mehr 
Schmerz ald Alle, vie dem hingeſchiedenen Monarchen 
die legte Ehre erwieſen, empfand eine unfcheinbare 
Bürgersfrau, die, geführt von ihren beiden Söhnen, 
dem Berewigten heiße Thränen dankerfüllter Liebe nach⸗ 
weinte. Diefe Tochter aus dem Volke war — rau 
Margarethe Dannemand. 


*) Bergl. Band VI. Geite 124. 
31° 
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Sie betrauerte den Ton des Königs bis an’s 
Ende ihrer frommen Tage. " 

Mitten in ber Nacht ſetzte die koͤnigliche Leiche 
ihren Weg nach Roeskilde fort, wo fle am folgenden! 
Morgen im chrwärbigen Dome feierlih in die Gruft 
ihrer Ahnen beigefeht ward. Bic transit gloria! 
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Sechszehntes Kapitel. 


Kurzer Rüdblid auf Friedrich's des Sechtten hauptſächlichſten Ver⸗ 
dienſte. — Seine beiden Denkmäler. — Geine Witwe. — 

Wenn wir einen ſcheidenden Blick auf die zwei» 
unddreifigjährige Regierung des Sohnes der unglüd- 
lichen, in der Verbannung geflorbenen Karoline Ma— 
thilde werfen, dann fallen und vor Allem drei wich⸗ 
tige Momente auf, durch die fich der fechöte Friedrich 
einen unfterblichen Nachruhm erworben bat. Diefe 
drei Verdienſte, die viele Heine Schwächen dieſes Bürften 
bei Weiten, überftrahlen,, find: 

1) Aufhebung der Leibeigenfhaft des 
dänifhen Bauerflandes, 

2) Emancipation und Gleichſtellung fei- 
ner jüdifchen Unterthanen, und | 

3) Anfang einer freiern Berfaffung 
durh Binführung der Provinzial- Stände, 

Friedrich VI. flarb mit dem Ruhme, nicht 
vergebens gelebt und mehr gegründet zu haben, als 
mander feiner erlauchten Vorfahren aus dem Haufe 
Oldenburg. 

In dankbarer Anerkennung der feinem treuen Daͤ⸗ 
nenvolfe erwiefenen Wohlthaten dreifacher Freiheit, 


ward ihm ſchon am 31. Juli 1845 ein befcheiden es 
Denkmal auf ver Schlopinfel bei Skanderborg gefett 
und erſt vor Kurzem — am 10. September 1858 — er⸗ 
folgte vie feierliche Enthüllung eines zweiten Monuments, 
welches dem Eingange zum Friedrichsberger Schloffe 
gegenüber aufgeftellt worden ifl. 

König Fried rich VIL, der Erbpring und deſſen 
Gemahlin (eine Tochter Friedrichs VI.), ver Prinz 
Chriftian zu Dänemark nebft feinen Söhnen, die 
Minifter und Großmürbenträger der Krone, die Mit- 
glieder des viplomatifchen Corps und eine Menge dazu 
eingeladener Staatödiener waren dankerfüllte Zeugen 
einer Zeierlichfeit, an welcher alle Abtheilungen der Ko 
penhagener Befagung und die Bürgergarde fich bethei- 
ligt Hatten. — General Major Bruun, Chef der 
Bürgergarde, fihilverte die Verdienſte des Verewigten 
in einer kurzen Rede, nach welcher das Denkmal ent⸗ 
hüllt ward. Die Bildſäule, die den König in einem 
einfachen Waffenrocke und mit entblößtem Haupte dar⸗ 
ſtellt, iſt vom Profeſſor H. W. Biſſen in Bronze 
ausgeführt. 

Aber dauernder als alle Denkmäler von Stein 
und Erz lebt die Erinnerung an Friedrich VI. im 
Herzen aller durch ihn freier gewordenen Dänen fort. 

Seine heſſen⸗kafſelſche Gemahlin, die Königin 
Marie Sophie Friederike, überlebte ihn noch 
dreizehn Jahre und farb, vierundaditzigjährig, am 22. 
März 1852 zu Kopenhagen. 
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Berihtigung und Nachträge. 


Aus Kopenhagen ift und folgende Berichtigung 
zugegangen: 

Der greife General Heinrich Ernft v. Pey- 
mann, der heldenmüthige Vertheidiger Kopenhagens 
während der englifihen Belagerung im Jahre 1807, 
flarb, wie Sie am Schluffe des fechften Bandes Ihrer 
auch für und höchſt intereffanten „Geſchichte des däni— 
ſchen Hofes“ (Seite 338) irrthümlich angeben, nicht 
im Jahre 1812, ſondern, wie Sie aus folgender Todes⸗ 
Anzeige ſeines Großneffen Oldrogge erſehen werden, 
erſt am,28. Januar 1823. Die Anzeige lautet: 

I en Alder af nasten 87 Aar, og efter fas 
Dages Sygdom, hensov i Rendsborg, d. 28de Ja- 
nuar d. A. min uforglemmelige Grand-Oncle, Ge- 
neralmajor Henrich Ernst v. Peymann, 
Storkors of Dannebroge. Dette undlader jeg ikke 
herved at bekjendtgjöre for den Afdödes Ven- 
ner og Bekjendtere. Fred med Dit Btöv! Kjö- 
benhavn, 6. Februar 1823. 


F. Oldrogge, 
Oberstlieutenant i Infanteriet. 


Thorwaldſen (vergl. Seite 271 und ff.) er- 
krankte am 23. März im Theater; kurz vor Beginn 
der Vorftelung warb er aus dem Parquet fortgetra- 
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gen und flarb in der darauf folgenden Nacht. — Nah 
der Oftermoche wurde das Eönigliche Theater mit einem 
von Heiberg gerichteten Prologe auf den Tod des 
„Königs der Künftler” eröffnet. Der Parquetplag, 
welhen Thormwaldfen einzunehmen gepflegt, war 
an diefem Abende leer, ſchwarz ausgefchlagen und 
mit einem Lorbeerkranze geſchmückt. Diefe Bewunde⸗ 
zung von Thormwaldfen’d Genies ift jedenfalls ge= 
rechtfertigter, ald jene für die Mufe des Dichter Bag- 
gefen. Es verdient als Curioſum eine Stelle 
angeführt zu werben, weldhe die „Berling’fihe eis 
tung” im Jahre 1844 bei Beurtheilung Baggefen’s 
ausgefprochen hat. Diefe Stelle Tautet: „Wenn vie 
Mufen auf Erden zurüdfehrten, würden fie 
gewiß feine andere Sprache reden als die 
däniſche.“ Wir, für unfern Theil, trauen ven heliko⸗ 
nifhen Damen einen beffern Geſchmack zu. 





Einer der beiden Söhne ver Grau Dannemand, 
Brederit Wilhelm, von Ehriftian VIII. in 
den Grafenſtand erhoben, tft jet däniſcher Kammer⸗ 
har, Major und Ritter des hannbver fehen Guelphen⸗ 
Ordens. 


Die Konigin von Vahern (Nr. 34, S. 282) 
ſtarb am 13. November 1841. 


Ende des fiebenten Bandes. 


Halte, Myruck yon 6. W. Schmidt. 
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zeifin Wilpelmine. — Seine Ehe. — Sein Iugenpfreund 
Berling. — Eeine Reife nah Island. — Seine Rückkehr 
nah Dinemarf. — Sein Aufenthalt in Fridericia. — 
Berlings Dulcınca. — Die Scheivung des Prinzen von 
feiner jungen Frau. — Eeine zweite Verbindung mit Prin- 
zeflin Karoline von Medlenburg : Strelig. — Neue Tren⸗ 
nung...V 

Dreizehntes Kapitel. Louife Chriſtine Rasn uſſen. 
— Die Antecedentien dieſer Dame. — Zuſammenſtellung 
verſchiedener Nachrichten über ihre Vergangenheit, über 
ihe Verhältniß zum Könige, über ihren Einfluß und ihre 
gegenwärtige Steliung. — Kurze Schilderung ihrer Per: 
fönlicgkeit. — Drei über fie erfchienene Schriften . 

Vierzehntes Kapitel. Kejeript vom 28. Januar wegen 
Einführung einer Verfaſſung. — Grundzüge berfelben. — 
Die Agitation ver Parteien. — Der Bürgerverein im Ga: 
fino. — Das Miniſterium vom 22. März — Ausbruch 
des Krieges mit Schleswig = Holftein. — Der Waffen- 
filftann zu Dalmde > 0er en 

Sünfzehntes Kapitel. Sturz des vänijhen Caſino⸗ 
Miniſteriums. — Die neuen Minifter. — Der erſte Schritt 
der neuen Negierung in Schleswig-Holftein. — Einfegung 
der Statthalterfhaft. — Schilderung ver Beflung Rends⸗ 
burg. — Reventlow und Befeler. — Der Minifter Srande 

Sechszehntes Kapitel. Neuer Ausbruch des Krie- 
ges. — Die Dänen nehmen Hadersleben. — Die pänifche 
Flottille im Hafen zu Eckernfoͤrde. — Trauriges Ende 
des ſtolzen Goliath. — Erſtürmung ver Diüppeler Schanzen. 
— Schlacht bei Kolding. — Preußen ſchließt am 10. Juli 
einen Waffenſtillſtand mit Dänemark, ven die Landesver: 
ſammlung erft nicht, bann aber doch anerkennt, — Däne- 
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mark weift vie preußifchen Friedensvorſchläge zurüd. — 
General W. v. Willifen, Oberbefehlehaber ver ſchleswig⸗ 
bolftein’fchen Truppen. ... ö 
Siebzehntes Kapitel. Friede zwiſchen Danemark 
und Preußen. — Die Statthalterſchaft ſendet Vertrauens: 
männer nad Kopenhagen. — Einer von ihnen wirb poli: 
zeitlich ausgewiefen, — Krieg zwifhen ben Herzogthümern 
und Dinmal or 2 
Achtzehutes Kapitel. Der Londoner Vertrag vom 8. 
Mai 1852. — Das neue Thronfolgegefeg vom 81. Juli 
41853. — Beleuchtung veflelben . . . . . 
Neunzehntes Kapitel. Das Grundgeſetz vom 8. Juni 
1849 und das Verfaffungsgeſetz vom 2. October 155 4. 
Bwanzigftes Kapitel. Der Sundzoll. — Verhand⸗ 
lungen wegen Ablöfung dieſer Abgabe. — Lifte der zu die⸗ 
fen Verhandlungen bevollmächtigten Miniſter. — Refultat 
diefer Berhandlungen. — Die Entfhärigung, weldhe Daͤ⸗ 
nemark für vas Aufgeben ded Sundzolls erhalten hat. — 
Die Staatsrechnungs-Ablage ee. 
Einundzwanzigftes Kapitel. gife ver von Frie⸗ 


drich dem Siebenten bis Ende 1857 ernannten Ritter des - 


Elephanten-Ordens . . 000. 
BweiundzwanzigftesKap itel. Ghronologifihes Ber: 

zeichniß aller Lehensmänner und Rommandanten von Schloß 

Kronborg von 1384 bis 858 . 2 2. 
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Fünfzehntes Buch. 


EChriftian VII. 
(1786— 1839 — 1848.) 


Dertinger, ver daniſche Hof. VIIL 


Erſtes Kapitel. 


Chriſtian's des Achten. Geburt und Jugendjahre. — Seine Ernennung 
zum Statthalter von Norwegen. — Seine Ermählung zum conſtitu⸗ 
tionellen Könige vieles Reiches. — Seine Abbankung und Rückehr nach 
Kopenhagen. — Seine erfte Gemahlin. — Gin „famenz violon“‘. — Ein 
medienburgifcher Badenftreih. — Seine Frau wird! geſchiebden und nach 
Horfens verbannt. — Sie beſucht Karlsbad. — Ihre Reife nah Ita⸗ 
lien. — Ihr Aufenthalt in Rom. — Ihr Tor. — Ihr Gemahl ſchließt 
eine neue Ehe. — Prinz Chriſtian's Reife nach Italien. — Seine Rüd: 
Sehe nach Dänemark, — Seine Thronbefteigung. 


CHriftian VIIL, erfigeborener Sohn des Erbprin« 
zen Friedrich und der medlenburgsfchwerin’ichen Prin⸗ 
zeſfin Sophie Friederike, geboren auf Chriſtians⸗ 
borgſchloß am 18. September 1786, verlor feine in« 
trigante Mutter am 29. November 1794 und feinen 
mißgeftalteten DBater am 7. December 1805. 

Schon in feiner Jugend verrieth Prinz Chri⸗ 
ffian, ver in keiner Hinfiht das Ebenbild feines Va⸗ 
ter8 war, jchöne Anlagen und einen audgejprochenen 
Sinn für Kunft und Wiffenfchaften. Am 20. April 
1809 wurde er zum Praͤſidenten ver Kopenhagener 
Maler - Akademie ernannt und zwölf Iahre foäter zum 
Mitglieve der Akademie der Arkadier zu Rom erwäßlt. 

j® 
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Im Mai des Jahres 1813 machte ihn Srie- 
pri VI zum Statthalter von Norwegen. 

Wir haben im flebenten Bande unferes Werkes*) 
ausführlich erzählt, daß das norwegifche Bolt — nicht 
zufrieden mit den Stipulationen des Kieler Friedens, 
laut weldyem der König von Dänemark gezwungen 
worden war, Norwegen an König Karl XII. von 
Schweden abzutreten — den Prinzen Chriſtian im 
Februar des Jahres 1004 zum Hegenten und am 17. 
Mai deſſelben Jahres unter dem Namen Chriftianl. 
zum conflitutionelien Könige von Norwegen erwählt 
anmd vaß m ale Solcher feinem Volke die freiſtunigfte 
Tonſtitution von ganz Euvopa verlichen Hatte. Seine 
Rogkrung aber war tur von Turzer Dauer geweien; 
denn in "Folge der Intervention Englands, Oeſterreichs 
und Preußens war er genöthigt werden, in dem mit 
Schweden am 14. Auguft 1814 abgefchloffenen Waf⸗ 
flenſt i1 1ſta nde von Moß der norwegiſchen Krone 
am 186. vefſeſben Monats zu Gumfſten des dreizehnten 
Karla vn Schweden und deſſen Adopttoſohnes 
Kurt Ibhann Bernadvorre, Prinzen von 
Pontecorvo, zu eittfagen und nach Binematt "zus 
rückzukehren. 

Früe drich WI. ernannte den Prinzen, um ihn von 
ver Hauptſtadt zu ratfernen, wolche Awßerit Ichhafte Eym⸗ 
prahten für den Er⸗Konig von Rorwvegen kundgab, zum 
VBouverneur ber Inſel Fühnen. Der Meinz refidirte 
feitvon rin Nenſe. 

——— — 
9 Siehe Seite 129 u. ff. 


‚Qu. fülte ſich hier ſehr unglüdih, wenn er hing 
wir Leib und Lehen an dem nerwegifden Wolke, deſſen 
Bieiheit {hun anfeichig M Gechen Ing. Mach: erniſz 
m bad luck vor Gaͤuslichteſt. 

7 Run zwanzig Jahre alt, haute Prinz Chroſtiaa 
am 2 Imi RO Mir Priuzeſſin G: haubo tte Price 
derike, die etwas überſpannte Tochter des Großher⸗ 
zogs Friedrich Franz von Mecklenburg⸗Schwerin 
und der Prinzeffin Loui ſe von Sachſen⸗Gotha, ge⸗ 
heirathet, die in puncto puncti eben fo ſehr Abwechs⸗ 
lung und Vexränderung geliebt haben folk, als ihr cher 
papa, der bekanntlich ein ganzes Alphabet von Lieb⸗ 
ſchaften gehaht und mit dieſen ein halb Dutzend un⸗ 
ehelicher Kinder erzeugt hatte. 
| „Dieſe Prinzeifin,*) exzählt Behſe im wweiten 
Bande Feiner „Geſchichte des mecklenburgiſchen Hofes“, 
war eine merkwuͤrdige Dame: ganz klein, mit einem 
ganz fleinen Buße und namentlich mit einem ganz klei⸗ 
nen. Munde ausgeſtattet, wag als eine Hauptzierde hei 
ven mecklenhurg ſchen Primgeffinnen. gerihmt wird; im 
Uebrigen aber. war dieſe bleine Prinzeſſin Charlotte 
eine Acht mecklenburgiſche Fuͤrſtentochter, dem Vater 
überaus ähnlich, eben fo extravagant als gutmäthig, | 
eine Ädhte tete Ecervellee., Sie wurda, einundzwau⸗ 
Yalährig, mit Dem um zwai Jahre jüngern Kronprin⸗ 
am Chriflian vermählt, geber ibm (am 6. Octoo 
* 1808) den jetzt regierenden König Friedrich VIE 
und ward dann, nad nur ſecheiahriger Ehe, 1812 
tn ‘ 
"5 Geboren am 4. December 1784. 





geſchieden“). Wie erzählt wird, fol ver Betrieb, wenn 
nit die Schuld der Scheidung, entſchieden ver Prin⸗ 
zeſſin zur Laſt fallen; ihr Gemahl, fagt man, fol auf 
pie Entdeckung einer Liaifon mit einem . angenehmen 
Franzoſen, einem „fameux violon“, Namens Dus 
pres,**) geftoßen fein; dennoch wollte verſelbe dieſen 


*) Dr. Behfe irrt fi) in Diefer Angabe. Dieje leines- 
weges glüdlihe Ehe ward ſchon zu Ende des Jahres 1809 
getrennt. — Bor der Geburt Friedrich’s hatte fie ihrem Ge- 
inahle am 8. April 1807 zu Ploen einen Prinzen geboren, 
ber gl am Tage feiner‘ Gebutt ſtarb. 


) In einem Briefe des ſchwediſchen Miniſters Grafen 
Guſtaf Wetterſtedt an den Grafen Georg Adler— 
fparre, datirt Stockholm 18. Rovember 1809, befindet ſich 
folgende Nachricht: „In Dänemark iſt ein entſeßlicher Stan- 
dal vorgekommen mit der Gemahlin des Prinzen Ehriftian 
Friedrich, einer Prinzeffin von Medlenburg- Schwerin. Sie 
wurde mit Dupuis in flagranti ertappt und fofort nad Al- 
fona geſchickt.“ Diefer „fameux violon“ hieß alfo nicht Du- 
urés, fondem Edouard Dupmis. Er war ˖von Geburt 
ein Genfer und nicht nur ein ausgezeichneter Biolinpirtuofe, 
fondern aud einer der beften Sänger feiner Zeit. Als Du- 
puis wegen feines Liebeshandels mit der Gemahlin Ehri- 
flian's VII. im Jahre 1809 Kopenhagen verlaffen mußte, 
begab er fi nad Stodholm, wo er dur den Zauber feiner 
Stimme uhd durch die Virtuofität feines Geigenfpiels ſich die 
Serzen aller Frauen eroberte. In Stodholm gelang ed ihm, 
unter andern Eroberungen aud die der Schaufpielerin ©o- 
phie Hagman zu madhen, welche die erklärte Maitrefe 
des Herzogs Friedrich Adolph von. Deftergothland, 
des jüngern Bruders Guſtab's IH. war und die der „fa- 
meux violon‘“ fo fehr für fi) einzunehmen wußte, daß Fräu⸗ 
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ungrarhuien Mann vulden, wenn fe; nur ſonſt ſich in’g 
Obfleden: fugend, die’ Dehors beachten wollt; ver: Elein⸗ 
mecklenburgiſche Trotzkopf wollte ſich aber Zeinedtwegen 
fügen, ſondern vurchaus geſchieden ſein. Sie beſtand 
darauf; vaf, aa: Ihe: das (duniſche) Hofleben fchr lang⸗ 
wellig fet, new: ibefagte angenehmer Sranzoſe immer ia 
ihvee Nähe: bleiben muͤſſe, unb alt Mitch: nichts. half, 
fol: fie, die Meine Medienburgerin ; :fich.chäskich. mit 
aAnem: Dackenſtreich an dem Daͤuenfürſten: vergangen 
HYabar.:— ::E8 geſchah num ihr Wille: fie ward ger 
fchteden, lebte erft eine Zeit: Iang in dem durch Klop⸗ 
ſtock's Grab bekannten Ottenfen bei Altona und dans 
Fam fie, wie die Prinzeffin y on Ahlden, ) geraum⸗ 





kein Sagman, ale Dupnis —* verließ, hm in’s 
Ausland nachreiſſte; aber mit der Crfahrung Donna Elvira's 
im. „Don Zuan“, welden Dupuis auf der Bühne fang, nad 
Gtodholm zurüdiehrte, nämlich mit der, daß Zudringlicgkeit die 
Biebe tödtet. — Der Herzog von Deftergothland tr 
ſtete ſich über die Treulofigkeit feiner Geliebten in den ‚Ye 
men einer andern Scaufpielerin, Namens Eupbrofine 
Loef, die eine jüngere Schwefter der Friederite Loef, der 
Eoncubine des berühmten ſchwediſchen Bildhauerd Johann 
Tobias Sergel und nad dem Ausfpruhe Erufenftol. 
pe's eine freche, unerfättlihe Hetäre war, die den Herzog in 
fo große Schulden verwidelte, daß er fih, als er feine leßte 
Reiſe nad) Frankreich antrat, genöthigt fah, bei Mademoifelle 
Eupbrofjine Loef eine Anleihe von zehntaufend Thalern 
zu machen, deren Rüdzahlung fie nad) feinem am 12. Decem- 
ber 1803 zu Bontpellier erfolgten 3 Ableben von der Gtaat#- 
Tafle verlangte. 

—9 Sophie Dorothee van Kelle, bie wegen note. 
‚rifher Untreue mit dem Brofen Philipp Ehriftoph vor 


Bei mit Ania Tieindk Sofe in Dit. kuflanititu Genfenärhe 
Sallarıı .läxheraib glöckto 26 thr, angenahme Vereh⸗ 
zen, wis jenen Aamsux vielon, ſich zu atnachinen 
Calich gelang.eh ihm wow; ihramı Canviegerovat, König 
Drederat VE"), weihen ihr ſeht wahl: wolkte, Mer die 
daubaißſ zu nmeiıkern;: Aariäbate. gebacken zu detfen 
Died, wo wiehbet Kin Leibarzi, G asian girgeheiikene, 
wenn ich nichs irre, ihr admablsi tiven, machte die Eldiur 
mtxaragants Mewinzeffle: ein gewifſe Ari von; Aufſthen 
ide fe san. Bureh und Base auſtauft· und dire 
* Ya I v 


—— 2 darf zu Aitsen gefänge PER: 
ty Seorg’d I. vom England (geb: - ai:18: September 
1666, vermählt am 21. November 1682, geft. in der Gefan⸗ 
geuſchaft am 18; Robember 1726), Den neueſten Aucfſchluß 
üben Nieje „histoire tenabreuse‘“ giebt .die vom Gnnfen Teig 
drich Albrecht von Schulemburg-Rlefterned aakangık 
heranägegebeue Schrift: „Die Herzogin nan Ahlden, Ginnm- 
Mntter der königlichen häuſer Hannover Und Preußen,” Sie 
ig. 3851. 8, 


*) Sn Sörfens enhite uns, im Sommer 1852, ein in die 
Geheimniffe diefes Beinen. Sofftants eingeweiht gewvefener 
Beamteter, zu. jener Zeit habe zu den gern gefehenen Habi- 
fues ‘der geſchiedenen Prinzeſfin der fpätere geheime Confereng 
rath H. ©. v. Reedh auf Palsgaard, Herausgeber des „Re- 
pertoire des traites conclus par la cour de Danemark, depuis 
Canut le Grand jusqu’a 1800, Goettingen 1826“ gehört. 


”*) Auch dieſe Angabe iſt ein Meiner Strthuni, Fröe- 
drich der Sechſte war nicht der Schtegervater der 
Gemahlin Chriſtian's VIII., da dieſer, wie Bekannt, ein 
Som des Erbprinzen Friedrich ‚wid ug re 
drich's Das Fänften geweſen iR. 





srhsufen Sachen nach Jasland ſchickte, wad ang vun 
way war, da fie gen nicht wieder dahin zuxüdkehrie, 
bean fie erhielt Dis anderwaite ickeuhuig, nach Sonlien 
u) — In Dicamga, wo fie Ichm falkte, wu 








— Wahrend ihres Aufenthaltes ia Karlsbad zeichnete. fie, win 
unk ein dortiger Bodeorzt erzählte, der fie ſehr genau gekannt 
haben will, einen jungen, ſchmucken Haarkräusler aus Prag 
ans, den fie fo angenehm fund, daß fie gefonnen war, ihn 
te ihren Vienſt und mit ſich nach Italien. zu nehmen, weiche 
Ehre dieſer Pamadenheld entſchieden ablehnte, weil er ſich ia 
den Liebesbanden einer Karlobader Yäderstochter befank, Die 
feinem Geſchmacke mehr zufagte, ald Ihre. Königliche Hoheit. 
— Diefer Frifeur erinnert und an einen andern Ftifeur, wel- 
der im Sahre 1769 Schuld an der Scheidung ber Prinzeffin 
Elifabeth Ehriftine Ulrike, Tochter des Herzogs Karl 
von Braunfhweig und Gemahlin des Kronpsingen und nad) 
maligen Königs Friedrich Wilhelm I, von Breußen, 
geweſen fein fol. Befagte Prinzeffin, geboren am 8. Rovem- 
ber 1746 und vermählt am 14. Zuli 1765 (fie gebar ihrem 
Gemahle eine Toter, Friederike Charlotte Ulrike, 
die einen Sohn König Georg’s FH. von England, den $er- 
zog Friedrich von Bork, heirathete), ward in Folge jener 
Frifeurgeſchichte nad Stettin verwiefen, wo fie, als die Ael⸗ 
tefte aller Abtömmlinge europäifder Fürftenhäufer, im ter 
von faft fünfundneunzig Jahren am 18. Februat 1840 flarb, 
in demfelben Iahre, in welchem aud die Prinzeffin Ehar- 
lotte zu ihren Bätern vesfammelt ward. — Die braum- 
qweig ſche Prinzeſſin Elitebeih Hatte einundſicbzig Jahre 
in Stettin, die erſten dreißig Jahre im Exrile und ſeit der 
Throubeſteigung ihres Stiefſohnes Frie drich Wilhelm IM. 
in freiwilliger Gefangenſchaft in Stettin verlebt. Dort war 
fr gleihfam „eine wit der Stadt verwachſene Gehalt”, denn 
die älteſten Bewohner Siettines waren noch Kinder, ab Prix 
zeffin Cliſabeth dort ſchon ihre Untrene abbüpen mußte. : 
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fie durch Palladio's Bauten bekehrt und ſchon bier 
fol fie Die bekannten Rutſchbewegungen auf den Knieen 
auf ven Paffionsflationen mitgemacht. haben. — Bon 
Virenza ging fle nach Rom, wohin iht ver erſte Mann 
ihres kleinen Hofflaats nachfolgte, Baulffen, welcher 
fih Hier mit Elife Xhormwalpfen vermäßlte.*) — 
Prinzeffin Charlotte lebte in Rom unter dem Na⸗ 
men einer Gräfin Bote und machte dort ein fehr 
glänzendes Haus.**) — Im Jahre 1830 trat fie fürm- 
lich über und wurde nun eifrige Katbolilin:***) fie 
fehrieb ſich namentlich das Verdienſt zu, Papft Gre⸗ 
gor XV. darauf aufmerffam gemacht zu haben, daß 
der Geſandte einer proteflantifchen Macht (Graf Lü- 





*) Bergl. Band VII. Seite 273. 


*) Der bekannte Tourift Ritter Reigebaur, der 
ihren Geſellſchaftzirkel in Rom häufig beſucht hatte, erzählte 
und, Gräfin Bote habe mit großer Borliebe das Theater 
Argentino beſucht, wo Pofſen und Pantomimen aufgeführt 
wurden, bei weldhen die römifhen Dandies vorzugsweiſe die 
drallen Waden einer eben fo hübſchen als galanten Colom- 
bine bewunderten, worüber Gräfin Gote eines Abends etwas 
ungebolten war, indem fie in ihrer Loge die Yeußerung fal- 
len lieg: „Betrachten Sie meine Waden; ich weite, daß fie 
bübfcher ale die der Kleinen Here find.“ 


*) Nachdem fie Betſchweſter geworden war, beſuchte fie 
fein Theater mehr; fondern nur noch dann und wann Thor- 
waldfen's Atelier. — Hier war es, wo ihr Begleiter, der 
Dbriſtlieutenant Paulſſen, die Bekanntſchaft der natürlichen 
Tochter Shormwaldfen's und feiner Zantippe, der Röme- 
rin Magnani, gemadt hatte Elifabeth Thorwalb- 
fen wat ber Liebling der Prinzeſſin Charlotte, 
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vow?) Bibeln — das. verbotenſte Buch in Rom — 
vertheile. — Die Prinzeffin erlebte noch 1839 die Er⸗ 
Hebung ihres Gemahls, aber nicht mehr Die ihres chen 
fü extravaganten, ſchwärmeriſch⸗geliebten Sohnes $rie- 
drich, der erſt 1848 den Thron Gamlets beſtieg; 
fe ſtarb, erft ſechsundfünfzig Sabre au, am 13, Juli 
4840 zu Rom’ ' 

: Schon ft getaumer Belt hatten ſtch bei iht 
Symptome der Waſſerſucht gezeigt. Statt ihrem ge⸗ 
ſchickten Leibarzte Dr. Hartmann Bolge zu leiſten, 
Hatte fie Ach in die ungefundefte Gegend Roms, nach 
Traftevere, zuridigesogen, wo ein Anfall boösartigen 
Wechſelſtebers ihrem Lehen und Lieben plöglich ein Ende 
machte. - Payft Gregor XVI. Hatte fie ſcherzend „die 
vaͤniſche Magdalene“ genannt. 

Nachdem die Leiche der Prinzeſſin eine ganze Wo⸗ 
Ge hindurch in dem von ihr bewohnten Balafte aus⸗ 
geftelt war, wurde fle in ver Kirche Santa Marta 
in Campo Santo, nahe bei der Peterskirche, beigejeht. 

In ver Nacht ihres Leichenhegängniffes fand man 
an der Bilsfäule Pasquino einen Zettel angeklebt, auf 
dem die Adreſſe ihres Leibarztes fand mit den Worten: 
Als unbefchäftigter Arzt und Cicisbeo empfiehlt - nie 
Dr. Hartmann.” 

Der däniſche Hof - legte Feine Trauer um fie an; 
deſto aufrichtiger betrauerte fle jener galante Arzt, ver 
in ihr feine einträglichfte Patientin verloren hatte. 

Wir kehren zu ihrem Gemahle zurück. Kronprinz 
Chriſtian, der in feinem Herzen eine Leere fühlte, 
ſchloß am 22. Mat 1815 eine zweite Ehe mit Karo⸗ 


12 
line Amalie, älfeſter Kocher des Amzags Trier 
deich Ehriflian vom Schemis · baſtein - Caurox⸗ 
burg⸗Auguſienburg. 

Gem zwei Gemahlin, gebeaen am 28. —* 
1796, war zehn, Jahra Hänger ale. ; diefe She: abe 
blieb ohne Kinar. 

Vier Jahre nach ſeiner weiten Demihlung ta 
mr Kronminz in Begleitung Jin jsugen. Gemahlin 
unter dem Namen eines Brefen van: eine Enden wen 
Dldenkurg feine zweine Retſe nach Stellen an"). ° 

Win heben bier mm Din bedautendſten Moment 
frines Aufenthalts in Italien hewor, 

In Menedig, veſſin Runfihäge Prorz ren 
ſti an ums ſeine Besrahfin mir lebhaftenn Intenaffe ie 
‚Augenfhein nahm, machte em vie perſnliche Belanıtie 
ſchaft des großen Vildhauers Ganopa, neu Papſt 
Pius VII. uun Marquiß von Jochiea emannt haue, und 
des, nach ſeiner Mitfahrer aus Rom, in der Marcuaſtedt 
bei feinem Daunen lchte. Mit graßer Worliebe beſucht⸗ 
ver Minz bab Atelter deq Malers Natale Schiavone. 
Gr beſichtigte Die Häuſer, melde Apoſhſels Zeno, 
Garko Gaz zi und deſſen Vebenbuhlen CarlaGoldani 
hier bewohnt hateen. Gr beſuchte die große Marcusbih ho⸗ 
thek und unterhielt fich gern mit dam: gelehrtent Year 
ſtande verielbem, mit bes Gaupnis® Ptetro Bettio. 

Ben Benehig begaban fick die erlauchten Rehur 
den nach Florenz, wo Ba Im Benleitung des däniſchen 
Geſchaͤftoträgers Baren yon Shuhart am 14. Der 





7 Some arſte Reiſe ua Italien el in das Bahr. XBUR 


meh 1819 - einteufen. Stundenlang darchwaudekte 
Mrinz Esrillian ian ‚der Seite feiner Gemahlin te 
Saãale ver Bilvergalletie in Ralazzo Pitt. 
aAm 19. Devomber ſegtren ſie ihre Meike —*8* 
sort, wo fle am 33. anlangtn . Ä 
I Der :geldirte Abbe Vranceson Sancrieni 
ließ bald darauf zur Erinnerung ihrer Anweſenheit In 
om eine geſchichtliche Abhtendlung erſchernen, in wel⸗ 
her er den Auſennhalt der Dänenkönige — Kant I. 
iin Sabre 1027, Ehriſtian J. im Sabre 1474 um 
Vrie drich 3:IV im Yahre 1708 — ausflihrlich beſchrieb. 
Hier beſuchte er u. U. Das großartige Nuſeum, 
welches ver gelehrie Rardinal Stefanvo Borgia an⸗ 
delegt hatte, und bewunderte wor Alem die alten Dee 
maler Egyptens⸗ und Indiens. Auch unterließ er nicht, 
Ihe: Orccb⸗ſtãtte eines der gelehrteſten Alteithumsfor- 
ſcher Daͤuemarkg Beorg Zosſgea!s, deſſen irbiſche 
Hülle in der Kirche ©. Andtea Helle Bratte ut, 
nufzuſuchen **). 
. Mm 9. Yanuar 18320 trafen ber PR und Die 


) Eine ausführliche Befchreibung ihrer Ankunft und ih- 
res feierlichen Empfangs findet man in Rummer 1083 des 
„Diario Romano“ vom 24. December 1819. 
=... 2) Beorg Zoaga, geb. im däniſchen Stifte Rabe am 
20. December 1755, ging in Rom, um die Tochter des Ma—⸗ 
lets Marco Bietruccioli heitathen zu Tönnen, zur fatho- 
Uiſchen Kirche über, wurd 1798 von Ehriftian VII. zum dä- 
then Conful in Rom ernannt und Farb daſelbſt am .LO. 
Febenar 3809. Vergl. Friedrich Gottlieb :Welker, 
Georg Sosga's Leben u. ſ. w. Stuttgart 1819. 2 Mir. B. 
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Grafin von Oldenburg in Neapel ein und wurden 
hier am 11., durch den Öflesreichifchen Geſandten Für⸗ 
fin Jablonowsty,. dem Könige Ferdinand IV, 


Deflen morganatiſch angetrauter Gemahlin, ver. Her⸗ 


zogin von Sloridia*), und dem erſt vor Kw⸗ 
zem von Wien zurüdgefehrien Prinzen Leopold von 
Salerno vorgefellt. - oo 

Am 26. Januar wurde der Befun beſtiegen. Der 
norbifche Gaſt ſtellte dort Unterſuchungen über vie Lava 
An. und widmete Die Beobachtungen, nie er gemacht, 
der neapolitanifchen Alapemie der Wiſſenſchaften, vie 
ihn dafür einflimmig zum Chrenmitglien erwäßlte. **) 

Am A. Mai gab ihm der König von Neapel ein 
‚großartiges Feſt auf dem Luftfchlofie Carditello, unweit 
Gaferta, an mweldyem der ganze Hof Theil nahm. Den 
Bal eröffnete Prinz Chriſt i an mit der Herzogin von 
Floridia und der Prinz von Salerno mitver Ge⸗ 
mahlin des Prinzen Chriftian. 

Bor ded Prinzen Abreife von Neapel verlich ihm 
ver König Ferdinand den Orden des heiligen Fer⸗ 
dinand. 

Am 14. Mai verließen die nordiſchen Gäſte Nea⸗ 
pel und ſchlugen ihren Sommerfig in der Nähe von 
Caſtellamare auf. 

Prinz Chriftian, ſchon damals ein leidenſchaft⸗ 


*) Geſt. zu Neapel am 25. April 1826. 

“") Diefe Abhandlung erſchien gedrudt u. d. T. „Osser- 
vazioni sulla lave del Vesuvio del 26. gennajo 1820; memoria 
di S. A.R. il principe Cristiano Federico di Danimarca‘‘, 
Napoli 1820. 4. 


15 





licher. Verehrex der italieniſchen Muſik, Khmwärmte, für 
Joachim Reffini, für feinen „Tancred“, für feine 
„Stalienerin in Algier” und feine „biebifche Eifer”. 
Schon damals propßezeihte er dem „Schwane von Pe 
faro” einen europäischen Ruf, den Roffini, einige 
Jahre fpäter, durch feinen „Othello, feinen. „Barbier 
von Sevilla” und feine „Belagerung von Korinth” ſich 
wirkli errang. — Roſſini, der um diefe Zeit. die 
Sängerin Colbrand geheirather, Hatte die Ehre, 
durch den Impreſario des San⸗Carlo⸗Theaters, Do⸗ 
menico Barbaja, eines Abends während der Auf⸗ 
führung feiner „Cenerentola“ dem Prinzen Ch riftian 
und feiner Gemahlin in der Theaterloge vorgeftellt zu 
werben. ' | 

— Ihre Opern, propbezeihte ihm der Prinz, werben 
die Reife um die Welt machen und Ihnen eben fo 
viele Freunde ald Neiver erwerben. 


Diefe Weiffagung iſt früh genug eingetroffen. 
Noch bis zu diefer Stunde iſt Maëſtro Joachim I. 
par la gräce de Dieu König im Reiche der Mes 
lodie. 

Von Italien begab ſich das hohe Paar nach 
Frankreich, von dort nach England und kehrte erſt, nach 
faſt dreijähriger Abweſenheit, im Herbſte des Jahres 
1822 nach Danemark zurück, wo der Prinz Alles beim 
Alten fand. 


Erft im Jahre 1832 wurde Prinz Chriftian 
zum Mitglieve des Staatörathd ernannt, Seine libes 
ralen Ideen hatten ihm im Herzen des Volkes eine fo 





‚große Belichtheit -verichafft, daß Jrieberit- VI. den 
‚Erben feines Whrones mit neidiſchem Ange betrachkete. 
Am . Marz 1888 wurde er von ber Koniglichen 
fabemie der Wiſſenſchaften eiuſtlumig zum Prãafiden⸗ 
‘ten erwählt; "andy war er Mitglied und Proteftor der 
Breßfreiheitsgeſellſchuft, und ganz Dänemark gab fich 
Oper Hoffnung Bin, duß mit ſeinet Thronbeſteigung eine 
ee Morgenkobrhe anbrechen werde für. das in ben 
Weleifen des diten Schleudrians vetfumpfte Dänemark. 
27 Der am 8. December 1839 erfolgte Ton des fechb⸗ 
in Friedrichs rief ihn die Ehriktan VII. auf 
‚den Dhron feiner: Verfahren. 


Zweites Kapitel. 


GShrifian’s des Achten erfie Regierungshandlungen. — Reformen in der 
Sriminatjuftiz. — „Faädrelandet“ und vie Oppofltion. — Bittichriften 
um Ginfübrung einer Berfaffung. — Des Königs Antwort. — Die 
Einberufung der Provinzialftänne. — Der König feiert feine filberne 

Hochzeit. — Seine Krönung. , 


Bald nach feiner Thronbefteigung beeilte a6 der- 
neue Monarch, dem Finanzminifter Grafen Adam 
Wilhelm v. Moltde, vem Hofmarſchall Grafen v.' 
Harthaufen und dem Hofchef der Königin⸗Witwe, 
dem Freiherrn v. Moltcke-Roſenkranz, die Wei- 
fung zu ertheilen, die Apanagen und Deputate ber kö⸗ 
lichen Hofhaltungen zu reguliven und möglichſt einzu- 
fchränfen. Das däniſche Königshaus, das feit Frie- 
drich's III. Zeiten weder eigentliche Domainen, noch 
ein anderes namhaftes Vermögen befaß, war ſtets ge= 
wohnt geweſen, dad ganze Land gewiffermaßen als fein 
Eigenthum zu betrachten, weßhalb es in früherer Zeit’ 
durchaus nicht ſchwer geweſen war, das befländige Des 
fiett der Hofkaſſe durch Zufchüffe aus der. allgemeinen - 
Staatskaffe zu decken. Der neue König begriff fehr 

Dettinger, ber bänifche Hof, VIII. 2 


18 ‘ 


wohl, daß dies einer der allerfaulften Flecke im dä⸗ 
nifchen Staatöhaushalte war. Der allgemeine Wunſch 
bes Volkes ſprach fi dahin aus, daß der König fi, 
nach) dem Beifpiele Englands, felbft eine Eivillifte feſt⸗ 
ſetze. 

Die geſammte Preſſe drang ſeit dem Augenblick, 
als der alte König feine Augen geſchloſſen Hatte, mit 
großer Energie auf Beichleunigung längſt zugefagter, 
aber noch immer unaudgeführt gebliebener Reformen, 
auf weitere Ausbildung der ſtaändiſchen Inflitutionen, 
auf Bereinigung der bisher getrennten Provinzialflände, 
anf Deffentlichfeit der Verhandlungen und auf Erſpa⸗ 
zungen in allen Zweigen der Verwaltung. Der ge- 
mäßigte Theil: ihrer Nation hielt vorkinfig noch fein 
Urtheil über Chriftian VII. zurüd und gönnte ihm 
Zeit im dem Ueberzeugung, daß er die Wahrheit des 
Ausſpruchs in Shafefpeare’3 „Hamlet“: „There 
is something rattan in the state of Denmark“, nolln 
fommen fühle, aber unflug handeln würde, wenn er 
das morfche. Staatsgebäude zu voreilig einreiße, flatt 
die von ihm beabfichtigten, Neformen mit Rube und. 
Beionuenheit vorzubereiten. — Dex. nidet gemäßigte 
heil des Volkes begann aber fogleich, als nichts ge— 
ſchah, Verdacht zu fchöpfen und das, was der neue 
Monarch in's Leben zu rufen verſprochen hatte, für nichta 
ale „favre Ord“ (für nichts als „ſchöne Redensarten“) 
anzuſehen. Die Prefie, die fih uun mehr Freiheit 
göunte, ließ bittere Worte fallen, welche gang geeignet. 
waren, bad Vertrauen ver gemäßigten Partei beveutenbr. 
abzufühten. 
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Ehriftion VIII. welcher des Mefſſe ſtillſchwei⸗ 
gend. große Jugeſtändnifſe machte, ließ die Oppoſttion 
ruhig gewähren. 

Bor Alm richtete ex fein Augenmerf auf Ver⸗ 
gräderung der Bloıte: 

Bei feiner Ihronbefeigung zählte Die daͤniſche Ma⸗ 
rine — einſt Der größte Stolz und. Hort des ganzen 
Modtes: — nicht mehr als ſechs Linienſchiffe, ſieben 
Fregatten, vier Gorvetten, fünf Briggd umd drei Schoo⸗ 
ner, im Gunzen fünfunngvanzig Schiffe mit 968 Aa- 
nonen. Das eine der ſechs Linienſchiffe, Chriſtian VII.“ 
wit vierundachtzig, und Die Fregatte Thetis“ mit acht⸗ 
undvierzig Kanonen waren noch nicht vom Stapel ge⸗ 
kaufen. Das alte Blockſchiff „Phömir”, das die Eng- 
länver zurüdgelaffen Hatten, weil es unvollendet auf 
. dem Stapel lag, wurde durchgefägt; die Dänen flid- 
ten 68 wieder zufammen und hauchten dem halbtodten 
Skelette neues Leben ein. 

Eine andere Frage, die den König lebhaft be— 
ſchäftigte, war die Nothwendigkeit einer durchgreifenden 
Reſorm in der Criminaljuſtiz. 

Chriſtian VIIE beeilte fich, am 2. März 1840 einem 
der gediegenſten Rechtsgelehrten Dänemarks, dem Con⸗ 
ferenzrath Under® Sandöe Derften*), der des Kö⸗— 
nigs ganzes Vertrauen beſaß, den Auftrag zu ertheilen, 
ein neued Criminalgeſetzbuch für Dänemark auszuarbeiten 
und Behufs der erforderlichen Analogie des Criminale 


*) Yelterer Bruder des berühmten Raturforfchers Hans 
GHcifien. 
2% 
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reches im Königreih und in ven Herzogthümern Schles⸗ 
wigeHolftein mit ber zu gleichen Zwed dort einge 
festen Commiffion in gegenfeitige Berathung zu treten. 

Drei Tage darauf begab fi ver König in Be— 
gleitung der Prinzen und Minifter in feierlichem Zuge 
nach Schloß Chriſtiansborg, um dort, nach uraltem Her- 
kommen, die Sigung des Höchſten⸗Gerichts zu eröffnen. 
Auf den Straßen, durch welche dieſe Procefflon kam, 
Hatten fich dichte Maffen von Zufihauern zufammen- 
geballt, um Zeugen des erflen öffentlichen Auftretens 
Seiner Majeftät zu fein; die Menge zeigte nicht ven 
geringften Enthuſiasmus, fondern beharrte, auffallend 
genug, in flummer Ruhe. — Als fi der Zug gegen 
Abend nach der Amalienburg zurückbewegte, waren alle 
Straßen flodfinfter geblieben: nur das Local des Stu- 
dentenvereind war beleuchtet. Am zweitfolgenden Tage . 
warb die „Kjoebenhavnpoſt“, die eine Beichreibung 
diefer Proceffton gebracht Hatte, polizeilich mit Befchlag 
belegt. " 

Die Vreſſe, die fich dadurch nicht einfchüchtern 
Tieß, fuhr fort, auf Einführung nothwendiger Re— 
formen zu bringen und die Maafregeln der neuen Re- 
gierung von Tage zu Tage ſchroffer zu tabeln. 

An der Spike diefer gefinnungstüchtigen Oppo⸗ 
fition fland die von Orla Lehmann gegründete 
(und noch bis zum heutigen Tage fortbeftchende) Zei⸗ 
tung „Fädrelandet“, dad einzig unabhängige und das 
rum doppelte Achtung gebietende Organ liberaler Ge- 
finnung. 

Ein Artikel Diefer Zeitung erregte zu jener Zeit 
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in ganz Dänemark ſo großes Aufſehen, daß wir den⸗ 
ſelben zur Characteriſtik der damaligen Stimmung hier 
auszugsweife. wiederholen. 
„Als Chriftian VIH., beißt es darin, ben 
Thron beſtieg, herrſchte allgemein die Erwartung, daß 
er. feinem Volke freiwillig eine Conſtitution geben 
würde. Diefer ſchöne Traum ift leider entſchwunden: 
der König wird in der Verfaſſungsfrage nicht die Ini⸗ 
tiative ergreifen. Es wäre allerdings etwad Unerhör⸗ 
tes. in der Geſchichte, wenn Dänemark! König aus 
eigenem Antriebe feinem Volke eine Berfaflung gäbe; 
‚aber wenn er ed nicht thut, fo haben wir feinen Grund, 
ihn. zu tadeln, fonvern können ihn deßhalb nur befla- 
gen. Indeſſen müflen vie Abgeordneten durch das Bes 
wußtſein ihres hohen Berufes und durch den Gedan⸗ 
ten, daß jo Vieler Augen auf !fle bliden, angelpornt 
werden, ihren Leitſtern nur in ihrem eigenen Gewiſſen 
zu ſuchen. Auch find wir überzeugt, daß viele flän« 
difche Deputirte rüdfichtlic ver Verfaſſungsfrage ihre 
innige. Ueberzeugung auöfprechen werben; doch befürch⸗ 
ten wir, daß aud Manche ſchwanken möchten, denn 
viele Deputirte wurden 1835 gewiſſermaßen blindlings 
gewählt und haben mit ver bisherigen conflitutionellen 
Entwidelung des Volkes nicht gleichen. Schritt gehalten. 
Schwache und furchtfame Beifter werden überall das 
Geſpenſt der königlichen Ungnade erbliden und ſich 
dadurch — traurig genug — einſchüchtern lafſen. 
Hätte der König die Initiative ſelbſt ergriffen, fo wür⸗ 
den fle zur Unftrengung ihrer äußerſten Kräfte ſich 
verpflichtet gefühlt Haben. — Chriftian VIII. glaubt, 


daß an ihn nech fein göttlicher Befehl ergangen fet, 
fein Bolt and dem Lande Aegypten heraußzuführen; 
vieleicht Hat ex den brennenden Dornbuſch geſehen und 
die Stimme gehört, bie ihm zurief: „Bebe Hin und 
führe Dein Volk zur Freiheit!" Wr aber ſcheint dar⸗ 
auf geantwortet zu Haben: „Das Gerz meines Volkes 
ift verhärtet: es Hat Augen und flieht: niit; es hat 
Ohren und hört nit!" Wohlen, vänifdhes Volk, gieb 
Du Deinan Könige ein Zeichen, denn Jehovah thut 
Seine Wunder mehr! Verwandle Du, wie Moſes durch 
feinen Stab, durch Dein Wort das Todte in's Lehen 
dige. Denn tobt und träg und fihläfrig ift ein Volk, 
welches ſchweigt und feine Stimme nicht erhebt, wenn 
es Zeit ift, zureden. Drum, Boll, erhebe Deine Stimme, 
wende Dih an die Stände und bitte durch fie Deinen 
Köonig um Freiheit. Bielleicht — fo ſchloß dieſer Ap⸗ 
tibel, — erwartet er nur Dein Zeichen.“ ' 

Die Nummer biefer Zeitung wurde von Ber Po⸗ 
Itzeibehörne mit Beſchlag belegt. Da die däniſche Kanye 
lei fich nicht veranlaft farb, Dagegen eine gerichtliche 
Unterſuchung einzuleiten, jo mußte das Blatt nad) einie 
gen Tagen wieder freigegeben werden. 

Bon allen Gegenden Dänemark und ver Her. 
zogthümer regneten nun auf Hamlet Thron Bittichrife 
ten um @inführung einer Eonftitution herab; aber ade 
dieſe Bitten verflangen wie Stimmen in ber Wüſte. 
Der achte Ehriftian, ver den Norwegern die freifin« 
nigſte Verfaffung von gang Europa gegeben, hielt feine 
Dünen noch nicht reif und mündig genug für ein Be 
ſchenk diefer Art. Und darum beſchloß er, zu laviren. 
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Darch em konigliches Patent vom 9. März 1840 

wurden Die Gtünve bes Herzogthums Holſtein auf den 
15. Juli einberufen mit dem Beifügen, daß die Ver⸗ 
handlungen derſelben wicht laͤnger als zwei Monate 
wiben Särften. 
. „Bir verfehen Uns (fo {autet der Schluß yore 
Batents) zu ſaͤmmtlichen Mitgliedern der ſtändiſchen 
Verſammlung, daß fie, ſtets eingedenk der Landesvaͤter⸗ 
Lchen Abſichten, in welther die Provinzial⸗Stunde ein⸗ 
geführt werden fine, ſich die Erreichung derſelben an⸗ 
Zelegen ſein Hafen, dazu ihrerſeits möglichſt beitragen 
und dadurch Dem in Me geſetzten Vertrauen entfprechen 
werden.“ 

Zum königlichen Commifſſar ver holftein ſchen 
Stäwwe wurde Graf ReventloweCriminil er 
anni”) 

Ein um Weſentlichen gleichlautendes Patent deſ⸗ 
felben Datums berief Die Provinzialflände der daniſchen 
Smteln auf venſelben Tag nach Roegskilde. 

Bum Commiſſut verfelben Hatte ver König mie 
. verum den föniglichen ©eneral= Procureur, Anders 
Sandoe Oerſted, eingeſetzt. 

Ganz Dänemark ſah mit geſpannter Erwartung 
den Verhundlungen der Staͤnde entgegen. 

Unterdefſſen bemübten ſich die königlich geſinnten 
Blaͤtter, den allmählig mehr und mehr .erldfchenden 





— — 


*) Graf Heinrich Reventlow-Criminil war ein 
Bruder des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, des 
Grafen Joſeph Reventlom. 
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Zunfen ver Loyalität durch Mittheilung Kleiner Züge 
aus dem Privatleben des Monarchen aufs Neue anzus 
fachen. 
Eines diefer Blätter erzählte, um den Anhängern 
des verftorbenen Königs zu fehmeicheln, mit großer 
Emphafe: König EChriftian Habe in einem Außerft 
liebevollen Schreiben die Königin Witwe gebeten, das 
Großcommandeurkreuz des Danebrog⸗Ordens, welches 
ihr verewigter Gemahl getragen, als Andenken anneh⸗ 
men und tragen zu wollen. Unſern Wiſſens — ſetzte 
das Blatt hinzu — hat bisher noch nie eine Dame 
dieſen Orden erhalten. Ihre Majeſtät iſt alſo die erſte 
Großcommandeurin.“ — Quel bruit pour une ome- 
lette ! 
Ein anderer Wiſch erzählte: Der Erfte, welcher 
eine Auszeichnung, dad Kreuz der Danebrogsmänner, 
aus der, Hand des regierenden Königs empfing, war 
der Kammerdiener des DVerewigten, ver es ald Beloh⸗ 
nung feiner Treue und Anhänglichkeit an den hochſe⸗ 
ligen Monarchen erhielt. — Quel bruit pour une 
omelette! 9. | 

Ein drittes Blatt erzählte, um zu zeigen, wie ſehr 
der neue König die Künfte beſchütze: Seine Majeflät 
babe feinem „Breunde” Thorwaldſen ven Auftrag 
ertheilt, eine Statue Chriſtian's IV. zu modelliren, 
welche in Bronze gegoflen und im Roeskilder Dome 
aufgeftelt werden fol. So wird denn endlich, wurde 
hinzugefügt, ver größte aller Dänenfönige, ver Helv 
und Liebling der ganzen Nation, auch ein Denkmal er 
halten, das er fi nicht ſelbſt geiegt bat. 
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Ein Oppofitiondblatt Dagegen berichtete, daß in 
der Kollecte, die zu Gunften des jätlänvifchen Wal⸗ 
ter Scott, des Pfarrers Steen Steenfen 
Blicher, in Kopenhagen curfire, man mit Betrübniß 
den Namen Seiner Mafeflät des Königs vermiffe. 

Eingedenf des alten Satzes „Panem et Circen- 
ses‘‘ fuchte die Regierung das Volk durch Schaufpiele 
feltener Art zu ergögen. 

Um 20, April genofien die Bewohner der Haupt- 
fladt das jeltene Schaufpiel, eine neue Fregatte von 
achtundvierzig Kanonen vom Stapel laufen zu fehen. 

"Der König erfihien dabei in Begleitung eines 
aͤußerſt glänzenden Gefolges auf dem neuen Solme 
und wurde bier zum erftien Male von den Hafenbatter 
rien mit dem königlichen Salut begrüßt. Nachdem vie 
Fregatte „Thetis“ abgelaufen war, begab fih der Mo— 
narh an Bord der Corvette „Slora” und der Brigg 
„Sainte Croix‘, welche beſtimmt waren, ven General 
Gouverneur von Scholten nach Weſtindien hinüber- 
zuführen. 

Einen Monat fpäter, am 22, Mai 1840, feierte 
Ehriftian VI. das Feſt feiner filbernen Hochzeit 
mit einer bis dahin noch nie vagewefenen Pracht, wozu 
er aus feiner Privatichatulle zur Dedung flebenzig« 
taufend Thaler angemwiefen hatte, vie aber, wie es 
fpäter hieß, faft Doppelt fo viel gefoftet haben fol. 

Um Morgen dviefes fefllihen Tages wurde Das 
neue Linienſchiff „Chriſtian VIII.“*) mit achtundacht⸗ 


*) Es iſt daſſelbe ſtolze Prachtſchiff, das, neun Jahre ſpä⸗ 





zig Kandnen — vorläufig das Letzte, das auf den 
hiefigen Werften gebaut mard — mit großer Feierlich⸗ 
:teit vom Stapel gelaffen. — Abende mar großer Feſt⸗ 
bad m dem noch nie gebrauchten Ritterfanle des Chri« 
ftiansborger Schloffed, ven man zu dieſem Zwerke mit 
ſoenhafter Pracht ausgeſtattet Hatte. 

Am Abende dieſes Tages fanden auf ven öffent⸗ 
lichen Plätzen Zuſammenläufe und Unordnungen ſtatt, 
welche deutlich genug die Mißſtimmung des Volkes zu 
erkennen gaben. | 


Am Tage der fllbernen Hochzeit wurbe der Kron⸗ 
Spring Friedrich Karl Chriftian, der extravagante 
Sohn einer exrtravaganten, bald darauf geftorbenen 
Mutter Charlotte, zum Vice-Admiral und Prinz 
Ernft Friedrich Wilhelm Karl, Prinz zu Hefe 
fenBhilippsthalsBarchfeld, zum Ritter des Elephanten⸗ 
Ordens ernannt. 

Fünf Wochen nach der ſilbernen Hochzeitsfeier 
ward Seine Majeſtät — man ließ dad Volk, wie es 
ſcheint, abſichtlich nicht zur Ruhe kommen — am 28. 
Zuni 1840 im Schloſſe Frederikaborg in Gegenwart 
wer Geſandten aller auswärtigen Mächte feierlich ge⸗ 
kebnt durch den Bifchof son Seeland. *) 


ter, in der Bucht. von Edernförde am 5. April 1849 von 
den ſchleswig⸗holftein'ſchen und naſſau'ſchen Strandbatterien 
in Brand gejchoffen wurde. 


*) Das Ddiplomatifhe Corps war vertreten durch den 
wengliſchen Befandten Sir Heury Watkins Williams 


—_a_ 


Am Kronungstage ‚gerubte der Kbnig zwei neue 
Elephanten⸗Ritter zu creiren in der Derfon des Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm Georg Adolph, (ve 
dereinſtigen präfumtiven. Thronerben Dänemarks) und 
Des Srafen Gebhard von Moltcke⸗Huitfeld, 
von welchen in einem ſpaͤtern Kapitel, bei der Ordens⸗ 
Lifte, noch einmal etwas ausführlicher die Rede fein 
wird, 

Das Großkreuz des Danebrog⸗Ordens erhielten 
am Tage der Krönung: 

1) Seine Durchlaucht, Prinz Ehriftian zu Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein⸗ Sonderbarg⸗ Oluͤcksburg; 

2) der Kummerhert und General⸗ Major von 
Saffner; 

3) der dänifche Contre⸗-Admiral Stephenfen; 

4) ver Kammerherr ©. C. 8. v. Moltde; 

5) der Kurator Ienfen; | 

6) der Kammerhar Graf Scheel⸗-Pleſſen; 

7) der Kammerherr und General- Major Graf v. 
Neventlow; 
8) ver Geheime Conferenzrath Graf Knuth; 


Wynn, durch den franzöfiihen Gefchäftsträger Baron von 
Billing, duch den öſterreichiſchen Gefandten Freiherrn 
Brink v. Treuenfeld, durd den preußifchen Gefandten 
Freiherrn Schoulz v. Afcheraden und durd den ruſſiſchen 
Geſandten, und wirklichen Staatsrath Freiherrn v. Ungern- 
Sternberg. Auch der Miniſter Reſident der freien Städte 
Hamburg und Lübeck, Herr A. W. Pauli, fehlte dabei nicht. 


— 


9) Der Kammerherr Baron v. Loewenſtein und 


10) der Kammerherr und Ceremonienmeifter v. 
Levetzow. 


Aus der Zahl der Commandeure, die an dieſem 
Tage ernannt wurden, heben wir nur die bekannteſten 
hervor: 

1) den Etatsrath und Profeſſor Chriſtoph dein 
rich Pfaff; _ 

2) den General⸗Superintendenten Calliſen; 

3) den Etatsrath und Profeſſor Falck; 

4) den General⸗Superintendenten Herzbruch; 

5) den Kammerherrn und Minifierreſidenten Bille. 


Außerdem erhielten ſechs Deutſche das Comman⸗ 
deurkreuz: 


1) der Hofrath und Vröfeſſor Karl Friedrich 
Gauß in Göttinge; 

2) der Geheime-Rath und Profeſſor Friedrich 
Wilhelm Beſſel in Königsberg; 

3) der Geheime-Rath Friedrich Karl von 
Strombeck in Braunſchweig; 

4) der Geheime Oberbaurath Dr. Leo v. Klenze 
in München; 

5) der Geheime Oberbaurath Karl Friedrich 
Schinkel in Berlin. 


Aus der Maſſe der Danebrogsritter heben wir 
auch nur einige in Deutſchland bekannte Namen heraus: 


A) den Profeſſor Juſtũs! Olshauſen n 

2) ven Profeſſor Hermann Ratjen % in au, ' 

-3) den Profeffor Scherf a 

--4) den Bilnhauer Profeſſor Chri ſtian Rauch in 
Berlin; 1 

5) den Kapellmeifter Dr. Friedrich Shneiner 
in Deffau und 

6) ven Kapellmeifter Dr. Heinrich Marſchner 
in Hannover. *) | 

Chriſtian VIIL, ver ein großer Freund von 

Ordensbãndern war, hatte am Tage feiner Krönung, 
außer dem blauen und weißen Bande des Elephanten- 
und Danebrogs⸗Orden, nicht weniger ald eine gan⸗ 
ze Mandel ausmwärtiger Orden angelegt: das Groß«- 
kreuz der franzöflichen Ehrenlegion, den ſchwediſchen 
-Seraphinen= Orden, den preußifchen ſchwarzen Adler⸗ 
Orden, den ungarifhen Sanct = Stephand Orden, dad 
Großkreuz der württembergifchen Krone, das ruffifche 
Sanct = Anpread« Kreuz, den bayerichen Sanct⸗Hu⸗ 
bertuß » Orden, ben ſpaniſchen Orden des goldenen 





*) Der gefeierte Somponift der Oper „Templer und Iü- 
din“ war im März des Iahres 1836 einer Einladung nad 
Kopenhagen gefolgt, um dafelbft perfönlih feinen „Hans 
Heiling” in Scene zu fegen und die erfte Aufführung zu lei- 
ten. Friedrich VI batte ihn einige Male empfangen und 
fih gern mit ihm unterhalten. Auch Ehriftian VIII, da- 
mals noch Erbprinz, unterhielt fi mit ihm viel über Kunft, 
namentlich über die italienifhe-Mufit, und pries vor Allen 
den „göttlihen” Roffini, deſſen Muſik der Prinz ganz be- 
fonders liebte. 





Vließes, den flsikienifiien Duden des heiligen Ferdi⸗ 
nenda, den hannover’fchen: Sauct Georgrürhen, ven bel⸗ 
gifchen Leopoldsorden, den portugteflfihen Ghriflus-, 
den Thurm = und: Exhiwertarden, und ſogar den Olden⸗ 
burg’fchen Hausorden hatte er nicht verfhmäht. — 


Drittes Kapitel, 


Qlcuunſch⸗ Abreffe der 1148 „beiten Barger Kopruhagent und bie 
Königliche Antwort darauf. — Die Wirkſamkeit ver Provinzialſtände 
in Igeboe und Roestilte. — Tage Mffing’s Antrag. — Bittfchriften 
um Zurdißgade de& Stewerbewilligung?wedrts. — Vang's Antrag. — 
Annahme ver Uffing’ihen Motion. — Die Reiſe des Könige. — Seine 
Ankunft in Samburg. — Seine Rückkehr nad Kopenhagen. 


Wentge Tage nach ber Krönung erhielt. der König 
eine Glũckwunſch⸗Adreſſe, unterzeichnet von „1145 den 
beften Bürger Kopenhagens““, vie neben den loyalſten 
Verſicherungen der Liebe und des Vertrauens ven Wunſch 
um eine freiere Organifation des Staats und das Bes 
dauern Über die Exceffe der Preſſe ausſprach, mit ver 
Bitte, die Freiheit der Prefie deßhalb nicht beſchrͤnken 
zu wollen. 

Der König erließ darauf eine Antwort, aus ber 
wir nur die wichtigſten Stellen hervorheben. 

„Gleich Bet meiner Ihronbefleigung (Heißt es da⸗ 
rin) habe ich meine Abficht ausgefprochen, das Gluͤck 
des Volkes zu beförvern; aber jede Verbeſſerung er⸗ 
fordert Zeit und reifliche Ueberlegung, und wenn es 
DBerbeflerungen in ven öffentlichen Einrichtungen gilt 


verlaffe ich mich mit Zuverficht auf die Hülfe, welche 
ich bei wohlgefinnten Bürgern zu finden hoffe, wie auf 
bie Rathichläge, die ich von aufgeklärten Freunden des 
Baterlandesd einziehe. — Was Veränderungen in ven 
Inftitutionen betrifft, die fih an dad Grundgeſetz des 
Reiches Tnüpfen, fo würden dieſe nach meiner Ueber- 
zeugung nicht zeitgemäß — ubetimelige *) heißt es im dä⸗ 
nifchen Originale — fein, wogegen man ſich zuvörderſt 
beftreben muß, jene (d.h. die beſtehenden SInftitutionen) 
zur Wohlfahrt des Volkes in Anwendung zu bringen. 
Dieß muß dad Ziel meiner Veftrebungen fein, indem 
ih mein Thun dem Allmächtigen anbefehle, für deſſen 
Diener bier auf Erben ich mich halte. — Ich hoffe 
mit Ihnen, daß die Preßfreiheit, dieſe große 
Wohlthat für jedes Volk, feiner Einfchränfung 
bevarf; doch wird dies davon abhängen, ob fie noch 
ferner. gemißbraucht wird, und ob man die Geſetze an- 
wenhet, um fie zu beſchützen.“ 


Diefer letzte Paſſus war fo dunkel und unklar, 
daß er zu den verichiebenartigften Auslegungen Ber- 
atlaffung gab. Die allgemeine Auslegung war: „per 
König molle die Preßfreiheit nicht befchränfen, ſobald 


*) Diefes Wort, das im Dänifchen foviel ald unzeitig 
bedeutet, veranlaßte viele Commentare und Biscuffionen. 
Ein PDiftihon von Blok-Tözen in der Kjöbenhannpoft 
gab die erfte Interpretation durd die Bemerkung: „Alödrig“ 
‘(ntemuls) fei ein häßliches Wort; darum habe man dafür 
„ubetimelig“ gewählt, um wenigſtens noch etwas Hoffnmg 
übrig zu laſſen. 


die Geſetze angewendet werben, um die Mifbräuche 
derfelben zu ſtrafen“. Darin lag ein verhüllter Vor⸗ 
wurf für die Gerichte, die bisher zu milde geurtheilt 
hatten, und gleichzeitig eine ‚verblümte Aufforderung zu 
größerer Strenge von Seiten der Gerichte, 

Die gute Polizei, die in ihrem Eifer zu meit ging, 
wurde nun immer ftrenger und firenger.. Der Studen⸗ 
tenverein erhieft von ihr die Weifung, daß fie fer- 


nere DBerfammlungen nöthigenfalls mit. 


Gewalt auseinander treiben werde Der 


Derein befihloß, fih mit feiner Beſchwerde gegen dieſe 


Polizeimaafregel an die Stände zu menden. 


Diefe traten am 15, Juli in Roeskilde zufammen. 
Einer der aufgeflärteften und freifinnigften Männer ver 
Nation, der in der Gelehrtenwelt ehrenvoll bekannte 
- Profeffor Joakim Frederik Schoum,*) ward 
zum Präfiventen, der Bankvireftor Etatsrath Hvidt 
zum PVicepräfiventen der Verſammlung ermählt.**) 


Einen Tag vor Eröffnung der Roeskilder Stände- 
verfammlung trat der König, in Begleitung feiner Ge- 
mahlin, eine Reife nach Jütland an. In feinem Ge 


*) Geboren zu Kopenhagen am 7. Februar 1789, hatte 
er fih namentlich durch feine Pflanzengeographie und feine 
phufifalifch - geographifhen Studien große Verdienſte ermwor- 
ben. Er ftarb als Etatsrath am 28. April 1852. 


**) Die Berfammlung zählte neunundjechszig Abgeord- 
nete, wovon der König zehn Mitglieder als Deputirte der 
Geiftlichfeit, der Univerfität, für Island und die Karder-In- 
feln ernannt batte. j 

Dettinger, ber vänifihe Hof. VII. 3 
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folgen befanden: fich gegen fünfzig Derfonen und unser 
dieſen: her Oberſtallmeiſten Graf Ehrifian Gen» 
zad Denwaffiokdv » Samfde, ver Ceremonienmei⸗ 
ſter wen Neiſemarſchall, Kammerhery v. Lencehow, 
der General⸗Aejurant Osrift Ewald, der geheime 
Ctatsrath und. Staatsſecretair Adeler und der Hofe 
chef ner Königin, Graf Blücher-Altona. — Die 
Reife ging über Roeskilde nach Sorde, von ba über 
Fühnen nach Jütland, an der Oſtküſte Jütlands hinauf, 
bis. Aarhuus und von Hier nah Viborg. 

Der Stänveverfammlung wurde die Tönigliche Ant⸗ 
wort auf ihre vom 24, September bis 24. December 
1838 geftellten Anträge befannt gemacht. Diefe Ant- 
wort, eine Art Manifeft der neuen Regierung, nahm 
in der Verling'ſchen Zeitung gegen aht Spalten 
en. Der langen Antwort kurzer Sinn enthielt die 
Erflärung, daß deren Gefuh um Bereinigung ber 
Stäube von Seeland und Fühnen mit jenen von Nord⸗ 
Jütland abgeſchlagen fei, „indem dies deren Eigenſchaft 
als Provinzial-Stände auffeßen und fie in eine Infti= 
tution ganz anderer Natur verwandeln würde”. Durch 
eine Bereinigung diefer Art wären nämlid alle dä— 
nifch ſprechenden Theile der Monarchie zu einem 
Ganzen verbunden. — Ganz in vemfelben Geiſte war 
auch die Antwort abgefaßt, welche, die holſtein'ſchen 
Provinzial«-Stände auf die von ihnen beantragte Erweite- 
rung der Deffentlichfeit erhielten, mit ver Erklärung, daß 
ber König feft entfchlofjen fei, anden vom 
verfiorbenen Könige eingeführten Infitu- 
tionen feſtzuhalten. 


I 





. Diefe Erfläsang vermehrte natürlich die Mißſtim⸗ 
mung tm ganzen Lande und-gab Der liberalen Profie- 
Anſtoß zu: newer Opyofition, Ä 

Auch ver Antrag der frühen Stundeverſaumalung, 
betreffend die Verſendung der Zeitungen und 
FJrurnabe durch Die Poſt, hatte nur theilweiſe 
Gehör gefunden. Dutch ein koönigliches Placat vom 
10. Wil 1840 wurde eine Erkeichterung deo Zei⸗ 
tungboerkehrs allerdings zugeſtanden, doch „habe wir 
(hieß es in der DBniglichen Antwort) mit beſonderer 
Rürkſicht auf die je tzige Richtung eines Theils ver periodi⸗ 
ſchen Preſſe Bedenken getragen, ſolchergeſtalt ven Abſatz 
jedes Journals oder Blattes zu erleichtern, wogegen 
ſolche Erleichterung durch Unſere allerhöchſte Reſolution 
jedem Blatte und Journale zugeſtanden werden wird, 
deſſen Tendenz keinen bejondern Grund 
enthält, felbige abzuſchlagen.“ 

Das hieß mit dürren Worten, Journale, wel» 
he der Regierung mißliebig waren, durf« 
ten, wie bisher, niht durch die Poſt beför— 
dert werden, während auf diefe Begünfi- 
gung nur foldhe Blätter Anſpruch batten, 
pie im Geifte der Regierung gefhrieben 
wurden. Da war allerdings etwas faul im Staate 
Dänemark, denn wad dem einen Journale ge- 
ftattet war, durfte von Rechtswegen dem 
Ändern niht entzogen werden.*) 


*) Bir erinnern dabei an einen Ausſpruch des Grafen 
Andreas Peter v. Bernftorff, als nah dem Sturzt 
3* 
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Auch das allgemein ſchaͤdliche Zahlenlotto wurde, 
trotz der Proteflation der früheren Stände, fo lange 
beibehalten, bis der dadurch verurfachte Ausfall in 
der Staatseinnahme durch indirecte Steuern gedeckt 
werden Tann. 
| Einer der erfien Anträge der neu zufammengetre- 

tenen Stände ging von Algreen Uffing*) auf 
Borlegung eines zweijährigen Budgets aus, 

Um diefe Zeit regnete es in Dänemark und in 
den Herzogthümern Bittfhriften um Zurüdgabe des 
Steuerbewilligungsredtes. ine dieſer Peti⸗ 
tionen ging von Kopenhagen, eine zweite von den Bes 
mwohnern der Infeln Laland und Falſter, eine dritte 
von Kiel aus. Das Volf war durch die Preffe zu 
der Einficht gelangt, daß es berechtigt fei, auch in die⸗ 


Struenfee's im Staatsrath die Wiedereinführung der 
Cenfur verlangt ward. Preßfreiheit, fagte Dänemarks 
größter Staatsmann, ift ein großes Gut. Der Segen 
feines mweifen Gebraudes wiegt bei Weitem den 
Schaden feines Mißbrauchs auf. Sie ifteinun- 
veräußerlihes Recht jeder civilifirten Nation, 
Durch deffen Kränkung jede Regierung fi felbft 
erniedrigt. 


*) Tage Algreen Uffing, geb. am 11. October 1797 
zu Lille-Lyndby auf Seeland, war früher Univerfitäts-Rotar 
und feit 1830 Herausgeber eines Sournals, das die dänifchen 
Buftände mit fo ehrenwerther Freimüthigfeit beſprach, daß er 
1834 zum zweiten und 1840 zum erften Deputirten der Haupt- 
fladt Kopenhagen gewählt wurde. Ein Iahr darauf ward er 
Beifiger des Höchften- Gerichtd und 1843 Bürgermeifter von 
Kopenhagen. Sept ift er Etatsrath und General-Procurenr. 
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sem Punfte eine gewiſſe Garantie für vie Zukunft zu 
verlangen, Diefe Garantie findet fi aber nur in ver 
gefeglichen Beflimmung, daß feine Steuer erho- 
ben, feine neue Anleihe contrahirt werden 
dürfe, ohne Zuflimmung der Stände, was 
in Dänemark bisher nicht der Sal gewefen war und 
mit vollem Rechte den faulen Flecken, von welchen je= 
ner Hamlet fpricht, beigezählt werden mußte. Eine 
Megierung, die fo zu jagen auf eigene Fauſt fortwäh⸗ 
rend neue Schulden machen darf, welche das Volk nach⸗ 
träglich bezahlen muß, verliert das Vertrauen und geht 
mehr und mehr (man hat das vor der erften Revolu- 
Yution in Frankreich und leider auch anderswo geſehen) 
der finanziellen Zerrüttung und Auflöſung entgegen. 
Die guten und geregelten Finanzzuſtände eines Landes 
find, wie man dies vorzugsweiſe bei Preußen und 
Sachſen findet, die beſten Barometer ver Wohlfahrt 
jeder Nation. 

Die „Berling’fhe Zeitung”, die mit ſchwanzwe⸗— 
velnder Emphaſe hervorhob, daß Dänemarks enorme 
Staatsſchuld jetzt bis auf 123 Millionen Reichs⸗ 
thaler vermindert ſei, erhielt eine gerechte Abferti gung 
von Seiten des „Fädrelandet“, das zum Beweiſe der 
ſchlechten Finanzwirthſchaft in Dänemark unter vielem 
Andern auch den Punkt herauskehrte, daß blos Die 
außerordentlichen Ausgaben für das köonigliche 
Haus in dieſem Jahre mehr als eine Million Reichs⸗ 
thaler betragen, was allerdings ein ganz allerliebſtes 
Sümmchen war, 

In der Bittſchrift, die in Kopenhagen circulirte 


3 


und von mehr als areitaufend Bürgern unter⸗ 
ſchrieben war, hieß «8: 


„Wir unterzeichnete Bürger und Einwohner ber 
Hauptſtadt betrachten ed. als eine heilige Pflicht gegen 
den König, daß Land und und felbft, vor den Ständen, 
melche erwählt find, um ven König mit den Wünfchen 
und Berürfniffen des Volkes befannt zu machen, un 
fere innige Ueberzeugung auszufprechen, Daß Dänemarks 
Glück in jegiger und künftiger Zeit feine wahre und 
nothwendige Sicherftelung nur dadurch erlangen fann, 
daß per König den vereinten Vertretern der Nation 
einen wirflihden Antheil an ver Geſetzgebung 
und dad Steuerbewilligungdredt einräumt. 
"Denn die Geſchichte und eigene Erfahrung haben und 
belehrt, wie langjam und ungewiß die Entwickelung 
eined Volks, wie ſchwankend der Zuſtand, wie ſchwach 
der Gemeingeift veflelben ift, mit welchen Abgaben es 
überlaftet, welche Staatsſchuld auf feine Schultern ge 
wälzt wird, wenn ver Beichluß des Volks zur Entfle 
hung der Gefege und zur Beflimmung der Abgaben 
nicht erforderlich und daß dieſes Alles auch das Schick⸗ 
fal unferes Vaterlandes geweſen ift,*) obgleich Däne 
marf Könige gehabt hat, welche mit dem redlichſten 


*) Die ehrlihen Kopenhogener hatten nicht vergeſſen, 
. daß während des Krieges im Jahre 1813 die däniſche Staats- 
fhuld fo hoc geftiegen und der Werth des dänifchen Papier 
geldes dadurch fo tief gefallen war, daß man für 18,000 
Thaler dänifches Papiergeld nicht mehr als hundert Thaler 
Hamburger Courant erhielt. 
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Willen für veffen Volk gearbeitet Haben. Daſſelbe Zu⸗ 
trauen und die Liebe zum König, welche unfere Vor⸗ 
eltern beſeelt Hat, hegen wir für Chriſtian VIE.; dies 
her in nur ein Beweggrund mehr für uns, der hoch⸗ 
verehrten Staͤndeverſammlung and Herz zu legen, daß 
fie vem Könige zu erkennen gebe, wad wir, feine treuen 
amd ergebenen linterthanen, von ihm hoffen und er⸗ 
werten; daß er, indem er den vereinigten Repräſentan⸗ 
ten ver Nation eime beiliegende Mitwirtung, 
fomohlin der Geſetzgebung im Allgemeinen, 
als beſonders auch bei ver Beſtimmung ber 
Einnahmen und Audgaben des Staat? ein« 
räumt, fo weit ea in menfälicher Macht Hecht, Din 
marks Wohlfahrt in jetziger und Zinfliger Zeit grün⸗ 
den und befeftigen wolle.” 


Ein eben fo wichtiger Antrag wurde vom Pro- 
feſſor Bang geftelt auf eine Mopdification des 
Inftiturs der Brovinzial-Stände Die wilhe 
tigften Punkte dieſes Antragd waren: 


1) Bereinigung ver beiden däniſchen Ständeverſamm⸗ 
Inngen in Eine, d. 5. eine Vereinigung ſämmtlicher 
bänifch redender Provinzen des Reiche. 


2) Daß die Waͤhlbarkeit zum Mitglieve der Ständes 
verfammlung an feine andren Beringungen, ald an die 
pesfönlichen Dualificationen geknüpft werde, daß ber 
Gewählte unbeſcholten fei, fidy fünf volle Jahre in des 
Königs europäischen Landen aufgehalten habe und gu 
einem fremden Staate in einem ſolchen Dienftverbande 
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ftebe, daß er im Wefentlichen nicht als dänifcher Bür⸗ 
ger angefehen werven könne.*) 

3) Daß alle wählbaren Föniglichen Beamten vie auf 
fie gefallene Wahl annehmen dürfen, ohne dazu von 
der Regierung die bisher dazu nothwendige Grlaubniß 
nachfuchen zu müſſen. 

4) Daß ein beflimmter Termin. für die Dauer jeder 
Ständeverfammlung feftgefebt werde, am beften wohl 
drei Monate; ferner, daß eine beflimmte Zeit des Jah⸗ 
red anberaumt werde, in welcher vie Verſammlung je 
ums andere Jahr zufammentrete; dazu wäre, weil im 
Winter die Communication zwifchen den Provinzen 
ſehr Häufig durch den Eisgang geftört fei, Ende März 
oder Anfung Aprils die günſtigſte Zeit.! 

5) Daß die Verhandlungen ver Stände Öffent- 
lich fein. tollen. 

Dies, zufammen genommen, war damals dad Pro« 
‚gramm der liberalen Partei, an deren Spike Schoum, 
Bang und Uffing flanven. 

In Bezug auf das von dieſer Partei beantragte 
Steuerbewilligungsreht, gab der königliche Commif- 
fair Derfted bie Erklärung ab: „das Steuerbewillie 
gungsrecht fiche nach den Geſetzen des Landes aus 
ſchließlich dem Könige zu; die Stände hätten durchaus 
fein Recht, fich mit folchen, die ganze biöher beſtandene 


*) Die damit beabfihtigte Reform lag darin, daß der 
ald Bedingung des Wahlrechts vorgefcriebene Grundbeſiß 
nit gleichzeitig aud eine Bedingung der Wählbarleit fein 
follte. 





Berfaffung der Monarchie umfloßenden Anträgen zu 
befhäftigen; e8 jei — Hört, Hört! — eineoffenbare 
Ungereimibeit, daß Provinzial- Stände fid 
das Steuerbewilligungsreht anmaaßen wollten, weil 
alddann der Kal eintreten Tünnte, daß die einen Stände 
eine Steuer bewilligen, die andern hingegen fie 
verweigern Eönnten, woraus nothwendigerweiſe Un« 
gerechtigfeiten entfliehen müßten. Schon die Abſonde⸗ 
rung zwiſchen den Ständen von Dänemark und jenen 
der Herzogthümer made das Steuerbewilligungsrecht 
unmöglih, und fämmtlide Provinzial= Stände des 
Reihe in Eine allgemeine Stänveverfammlung zu ver- 
einen, würde ſchon wegen ver Verfchievenheit der dä⸗ 
nifyen und deutſchen Sprache gegen unübermwinpliche 
Schwierigkeiten anzufämpfen haben.’ 


Aber troß der Derfted'fhen Argumente wurde 
mit feh8undvierzig Stimmen gegen breiundzwanzig die 
Niederfegung eined Gomite’3 zur Prüfung des Bang'- 
fhen Antrags befchlofien, ver Uffing’fihe Antrag aber 
auf Vorlegung eined zweijährigen Budgets von der 
Ständeverfammlung mit fehsundfehszig Stimmen ge⸗ 
gen, Eine*) angenommen. Der Widerfpruch zwifchen 
dem Könige und ber Stänbeverfammlung wurde feit« 
dem immer ſchroffer und unverfühnlicher. Ganz Dä- 
nemark war auf die Entfcheinung des Königd gefpannt. 

Während diefer ziemlich ernften Debatten fegte 


*) Das einzige Mitglied, das gegen die Uſſing'ſche 
Motion geftimmt hatte, war der Juſtizrath Skibſtedt, 
Eomptoichef der Kopenhagener Rentefammer. 
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Chriftian VIH. mit großer Sorgloflgkeit feine Reiſe 
durch die Herzogthümer Schleswig und Holſtein fort. 

Bei ſeiner Anweſenheit in Schleswig platzte, Sonn⸗ 
tags am 16. Auguſt, bei Gelegenheit des ihm gebrach⸗ 
ten Sacelzugeß eine Kanone, und durch eines ber um⸗ 
herfliegenden Stülle wurde ver Bürgermeiſter Elau= 
dius von Eckernfoͤrde faft vor ven Augen des Königs 
getödtet. 

Fünf Tage fpäter (am Abende des 21. Augufts) 
trafen Ihre Majeftäten in Altona ein. 

Am 24. Auguft famen der König und die Köni- 
gin nad) Hamburg und befuchten Abends das feftlich 
erleuchtete Theater, mo „auf allerhöchften Befehl” Ha- 
levy’8 Oper „Guido und Ginevra” aufgeführt ward. 


Ein Bericht ver „Börſenhalle“ fchrieb Darüber: 
„An der Grenze des Hamburg'ſchen Gebietd vom Chef 
ver hiefigen Bürgergarde, Obriſt Stodfleth, an ber 
Spige des Generalftabes verfelben, empfangen, wurden 
Ihre Mafeftäten von ihm unter Escorte einer Abthei— 
lung der berittenen Bürgergarde zur Stadt und durch 
die Straßen derſelben begleitet. Am Millernthore, von 
deſſen Walle eine halbe Batterie der Artillerie die Sa— 
Iutfchüffe abfeuerte, bildete eine Abtheilung ver Bür« 
gergarden=-Infanterie Spalier und am Schaufpielhaufe 
war eine Compagnie ver Artillerie dieſes Corps aufs 
geftelt. — Ihre Majeſtäten kehrten erſt nach dem 
Schluffe ver Oper nach Altona zurüd.” 

Am folgenden Nachmittage befuchten der König 
und die Königin den reichen Senator Jeniſch auf 
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feiner ſchönen Billa bei Flottbeck, die fe erſt gegen Abend 
verliehen, um nad Altona ind Theater zum fuhren. 

Am 26. Auguft befichtigten bie hohen Reifenden 
Lengride’s Kattundruderei in Wandébeck. Der Ben 
figer derſelben war ſo galant, der Königin «in Stüd 
Zeug zu fchenken, dad ihm über ſechstauſend Thaler 
gefoftet haben fol, da er die Korm glei nach dem 
. Aborud vernichten ließ. Der Mann erhielt dafür den 
Danebrog. Machher wurde in Ham die Beſſerungsan⸗ 
ſtalt für fittlich vermahrlofte Kinder und Abends ver 
Geſellſchaftszirkel des Syndikus Sieveking beſucht. 

Am folgenden Tage beſuchte die Königin in Bes 
gleitung des Chefs ihres Hofflaats, des Grafen Gu⸗ 
Ray Blücher⸗Altona, vie Nuheftätte de großen 
Barden Klopſtock in Ottenfe und pflückte mit „ficht« 
licher Rüͤhrung“ ein Baar Gräfer dieſes heiligen Grabes. 
— Kiopfiod, fagte fie zu ihrem Begleiter, war 
‚ein großer Dichter. Schade nur, daß ich ihn nicht 
ganz verfichel 

— Es geht Anderen wohl auch fo, ermwiberte der 
Braf mit daäniſch⸗deutſchem Lächeln. 

Am 28. Auguf reiften Ihre Majeſtäten durch 
Hamburg nach Lauenburg ab. 

Am 183. September wurden von den Ständen bie 
Peritionen um das Steuerbewilligungsrecht und um 
Vereinigung der provinzialftändifchen Verfammlungen 
nach Außerft heftigen Debatten mit ſechsundvierzig ge= 
gen neunzehn Stimmen angenommen. Ein Mit- 
glien ver Berfammlimg erklärte: die Nation wolle Al⸗ 
le8 oder Nicht 8; mit dem rathgebenden Schatten — 
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Provinzial-Stände genannt — jei nichts geholfen. Es 
war ein merfwürdiger Zufall, daß dieſer Beichluß, ver 
in ganz Dänemark großen Enthufiasmud hervorrief, 
gerade am Geburtöfefle nes Königs, der an 
dieſem Tage fein vierundfünfzigftes Lebensjahr erreichte, 
Durchgegangen war. 

Am 20. September hielten die Stände zu Rocd« 
filde ihre Schlußfigung. 

Der König, der vie äußerſt getrübte Stimmung 
der Hauptftadt fehr wohl zu Eemnen fchien, zögerte ab⸗ 
fihtlich, dahin zurüdzufehren. 

Erft am 5. October, gegen neun Uhr Abends, em⸗ 
pfangen von einigen hundert Offizieren, kam er in ver 
Hauptſtadt feines Neiches an, Die IUumination der 
Straßen war fo dürftig, daß nicht ein Zehntel der Häus 
‚fer, durch welche der Zug Fam, ſich illuminirt hatte. 
Eine Handvoll Matrojen, vie ſich vor der Stadt dem 
Zuge angeſchloſſen, begleitete den Monarchen mit, 
wie ed ſchien, bezahltem Hurrahgefchrei unter Abfin⸗ 
gung der dänifchen Volfdhymne „Kong Christiern 
stod ved höien Mast“, Einige dieſer Matrofen ſpann⸗ 
ten die Pferde des königlichen Wagens au und zogen 
ihn nach der Amalienburg, wo der Jubel eben aud) 
nicht größer war. 

Am 8. October, am Geburtstage des Kronprinzen, 
der fi in Odenſe befand, befuchte der König das 
Theater, wo er, wie gebräuchlich, mit etwas Hurrah 
und Nationalhymne empfangen ward. 

Am folgenden Morgen begab er fih nad Sor- 
genfry und von dort nach Frederiksborg, wo er, un« 
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befümmert um die Adreſſen des Volks und die Unträge 
der Roeskilder Stänveverfammlung, ſich den Zerſtreuun⸗ 
gen der Jagd hingab, car tel est notre} bon plaisir. 

Die Königin-Witme aber, die e8 eined Tages ge⸗ 
wagt hatte, Seine Majeflät aufmerkffam zu machen, in 
fo aufgeregter Zeit weniger forglo8 zu fein, erhielt vom 
Könige die harakteriftifche Antwort: 

— Seien Sie meinetwegen ganz unbeforgt! Ich 
Tenne meine lieben guten Dänen. Sie ſchwatzen 
viel, aber beißen nicht. 

Und wirklich, er Fannte feine Pappenheimer. Sie. 
raifonnirten, aber verhielten ſich ruhig, eingedenk ver 
alten Dichterworte: „Ruhe ift die erſte Bürgerpflicht.” 

Der Naturbichter Gottlieb Siesby*), ein che- 
maliger Schuhmacher, im Mebrigen aber ein fehr be⸗ 
gabter Kopf, der zur Beruhigung der nievern Volks⸗ 
fchichten unter dem Titel „Folkevennen“ ein patriotifches 
Blättchen herausgab, |beeilte fich, den König nach fei« 
ner Rückkehr darin weihräuchernd anzufingen und im 
Namen des Volkes audzurufen: 

Vive Christian VII. ou {deux fois IV... quand 
meme!!! 


*) Geb. zu Kopenhagen am 4. Mai 1803 von jüdifchen 
Eltern. 


Viertes Kapitel. 

Stellung und Wirkſamkeit der Parteien. — Sibbern. — Geundtvig. 
— Lindberg. — Die jütifihen Stände. — Antrag auf Aufhebung ber 
Genſur. — Die Blätter ver Oppofition. — Goldfchmidt und fein „„KRor= 
far”. — Dr Damye und ſein Prozeß. — Das Beilagee des Rum 

pringen. — W 

Waͤhrend vie Organe der ſUberalen Partei mit 
unermüdlicher Thätigkeit und wmerfchrodenem Muthe 
ihr Reformziel verfolgten, fehlte e8 auch auf entgegen⸗ 
gefegter Sette nicht an heißblütigen Lobrennern bed al- 
ten Regime. Unter Letztern zeichneten flch ganz beſon⸗ 
vers einige Gelehrte and. Ueber diefe Meß ſich ein Ber 
richterflatter der Augsburger Allgemeinen Zeitung fol 
gendesmaßen vernehmen: „Sidbern,”) Profeffor ver 
Philofophie an der Kopenhagener Univerfität und, als 
Berfafier mehrerer politifchen Schriften früher als ge« 
mähigter Xiberaler betrachtet, trat in einem eigenen 
Buche über „Steuerbewilligungsrecht und Eonftitution”, 
als auch in einer langen Reihe von Zeitungsartifeln 


*) Frederik Chriftian Sibbern, geb. zu Kopenha⸗ 
gen am 18. Juli 1785, war feit 1813 Profeffor der Philo- 
fopbie. 
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anf heftige Weile gegen dis „Neuerungsſucht“ auf, 
ſchalt jene Petitienäre unmimbige Leute, melche wicht 
verfkäinden, was fle unterfchrieben, und flellte Die Fol⸗ 
gen und Gefahren einer maaßloſen Neuerungsfucht, 
welche in blinder Bewundesung für fremde Inſtitutio⸗ 
nen das Nationale verfchmähe und an des Grundlage 
der Verfaſſung rüttele, ohne Die eine ruhige und na⸗ 
tirliche Entwickelung fördernde Zeit abwarten zu wol⸗ 
kn, in den ſchwärzeſten Farben Bar. — Noch greller 
liegen fich die Stimmen einiger Orthodoxen verneh- 
men, welche ben veligidfen Eifer mit ind Spiel brade 
ten. Der als Dichter und Verfaſſer mehrerer hiſtori⸗ 
ſchen Schriften bekaunte Prediger Grundtvig, *) bex 
water Anderm auch eine Weltgeſchichte geſchrieben has; 
werin er noch lehrt, Dafı die Erde Hill ſeht 
und die Senne fi bewegt, web Magiſter 
Lindberg,**) Den nämliche, der durch ein gründli⸗ 
ches Werk über die phöniliſche Sprache fick als Philo⸗ 
Ing einen gewiſſen Namen: erworben bat und eben jet 
die ledige Profeffur in den orientali ſchan Syrachen am 





"r Bergl. 38. VIE, Seite 266. 


—J Katob Ehriffian Lindberg, geb. zu Ride in 
Yütend am 14. Januar 1797, der eifrigfie Vertheidiger 
dea orihodogen Chriſterihums, wurd mit dem Prediger 
Visby in einen langwierigen Prozeß vermidelt durch feine 
Schrift: „Was ift Chriftenthum in Dänemark?” — Seit 1833 
war Lindberg Prediger zu Lyndby und Deljted auf: Gee- 
lund, Hermisgeber der ‚Rordiſchen Kirhenzeitung*, and im 
Sabre 1848. Mitglied des Neichämths: und des Bong 
Er hoch zu. Ropemhngen am 14. December 185%. 
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der Kopenhagener Univerfität fucht, waren hierbei bie 
Thätigften. Die Koriphäen der Rechtgläubigkeit wur⸗ 
den nicht müde zu lehren, wie die königliche Al= 
leingewalt direct von Bott ffamme und da⸗ 
ber unbefchränft fein müffe, wie es eine ver- 
brecherifche Auflehnung gegen die göttliche Vorſehung 
fet, das Geringfle daran fehmälern zu wollen, und wie 
der König ſogar ſelbſt fein Hecht Habe, etwas von ver 
ihm anvertrauten Macht abzugeben oder fihmälern zu 
laſſen. — Auf dieſe Weife regte man befonvers bie 
Bauern auf, welche man daran erinnerte, daß fie nur ver 
unumfchränften Königsgewalt die Aufhebung der Leibe 
eigenjchaft zu verdanken hätten, daß fie auch fernerhin 
Alles von ihr (von der abfoluten Souverninetät!) hoffen 
Fönnten, während, wenn jene Herren Neuerer zu einem 
größern Antheil kämen, fle Alles zu fürchten hätten.” 

Auch in der Ständeverfammlung. war diefe Ul⸗ 
tra-PBartei durch Eaftenffjold, Roſenoern, Skib—⸗ 
ſtedt und Scavenius vertreten geweſen, hatte aber 
nicht durchzudringen vermocht. 

Wenige, Wochen nach dem Schluſſe ver Roeskilder 
Verſammlung brachte „Fädrelandet“ am 17. Novem⸗ 
ber die Nachricht, daß der allgemein hochgeachtete dä⸗ 
niſche Staatsminiſter, Graf von Rantzau⸗Breiten⸗ 
burg beim Könige um Entlaffung aus dem Staats⸗ 
dienfte eingefommen ſei. Graf Ran tzau hatte zwar 
fein Bortefeuille, aber im Staatsrathe vertheidigte er 
ftet3 die mildere und freifinnigere Anſicht, felbft wenn 
ed galt, feft und ernſt gegen höhere Autoritäten aufzu⸗ 
treten. Man Hatte gehofft, fügte das Blatt Hinzu, 
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Graf Rantzau werde unter. der Regierung Chri- 
ftian’3 VIU. ein Portefeuille übernehmen, welches er 
unter Friedrich's VI. Regierung abgelehnt Hatte, 
weil, wie man behauptete, feine Anfichten mit jenen 
des vorigen Kabinetd durchaus nicht übereingeſtimmt 
hätten. Das Gerücht fügte Hinzu, daß auch der Mi« 
nifter der auswärtigen Ungelegenheiten, Herr Krab be⸗ 
Eharifius, aus ähnlichen Gründen feine Demiffton 
begehrt habe. 

Diefe Gerüchte waren nicht geeignet, die fieberhaft 
aufgeregien Gemüther der liberalen Partei zu beruhi⸗ 
gen; im Gegentheile gofjen fle Del ins euer und er⸗ 
höhten die Mipflimmung gegen den Hof und deſſen 
vertraute Umgebung, zu der von vielen auch die Kö⸗ 
nigin gezählt ward, die, wie ed hieß, retrograbe Ge⸗ 
lüſte zu offenbaren ſchien. Die Stimmung ward da⸗ 
durch immer gereizter. 

Am 3. December 1840, am Iodestage des fechd- 
ten Friedrich’, erfhienen fämmtlihe Blät- 
ter der Oppofition mit Trauerrändern und 
ſtellten Betrachtungen über das verflofiene Jahr an, 
indem fie ihren Lefern die Frage vorlegten, ob die bei 
Chriſtian's VII. Thronbeſteigung gehegten Wünfche 
und Hoffnungen erfüllt, ob die Nation auf ihrem Wege 
zur Freiheit fortgefchritten und ob das große Werk ver 
durchgreifenden Reform des dänischen Gejammtftaats 
weiter gebiehen fei. Jeder Unparteiiſche mußte fidh dieſe 
Frage ſtillſchweigend mit einem bittern Nein beant« 
worten. 

„Kjoebenhavnpoſt“ wurde in Einer Woche wieder 

Oettinger, ber daniſche Hof. VII. 4 


zweimal poligeiäh mit Beichlag belegt. Algreer 
Uffing aber, ver durch feinen Antrag auf Borkegumg 
eined zweijährigen Bupgeiß fich einen erhöhtern Grab 
von Popularität verfthafft ‚hatte, wurde, zum Lohne ſei⸗ 
ner patriotifchen Gefinnung, von ver Uriverfität Kopen⸗ 
hagen zum Profeſſor ver Rechtöwiffenfchaft gemählt. 

Unterbeffon waren in Viborg auch die jütifähen 
Stände zufammengeszeten. Much im Schooße viefer 
Berfammlung zeigte fich derſelbe Geift, daſſelbe Stra 
Sen nah Reform: mit zweiundvierzig Stimmen gegen 
zwei fprah fie ih für Aufhebung ber Gen- 
fur und aller andern Befhränfungen der 
Preſſe aus. 

Gleich darauf begannen die Wahlen ver fände 
fchen Deputirten für die nächſten ſechs Jahre. Diele 
Wahlen fielen in der Hauptftadt, wie zu erwarten war, 
im ceonftitutionellen Geiſte aus. Kopenhagen wählte 
Algreen-Uffing, Hwidt, Profefſor David, ven 
frühern Redakteur von „Bäprelandet”, ven Advokaten 
Balthazar Chriftenfen, ven jebigen Herausge⸗ 
ber dieſes einflußreichen Journals, deſſen Seele Orla 
Lchmaun war. — Der ultralogale Juſtizrath Skib⸗ 
ſted gehörte zu jenen Candidaten, welche fo ungluůcklich 
waren, gänzlich durchzufallen. 

Zu ven bereits beſtandenen Blättern der Oppoſi 
tion geſellten ſich bald neue. 

Gegen Ende des Jahres 1840 entſtand der von 
Moritz Goldſchmidt“) ins Leben gerufene „Kore 


») Moritz Gol dſchmidt, geb. am 26. Detober 1819 
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far”, Dänemarks „Charivari, der vor Allem- ver alts 
eonfervativen Partei flarf zu Leibe ging. In einer 
feiner Nummern meldete das Witblatt, in Bezug auf 
die Ständeverfammlungen: ein Kopenhagener Eonbitor 
verkaufe feit Kurzem Ständekuchen, jütlänpifche 
von ganz bitterem Zeige, feeländpifche, in melde 
einige Süßigkeiten eingemifcht wären, und ſchleswig⸗ 
holſtein'ſche, die ſich Bei näherer Unterfuchung als 
Vandbakkelſer (Winnbeutel) herausſtellten. Eine 
andere Nummer bed „Korſarn“ ſprach ihre Freude 
darüber aus, daß 3 mit den von ber neuen Regierung 
verſprochenen Erfparungen jegt wirklich Ernſt 
werde, da Seine Majeſtät verſprochen habe, alle „bil= 
ligen” Wünfche feines Volkes zu erfüllen. 

Bu den wirklichen Erfparungen, die von der 
neuen Regierung eingeführt wurden, gehörte nor Allem 
die Reduction der enorm großen Beamten⸗Etats der 
Marine, — Durch Reffript vom 10. Februar 1841 
wurde die Zahl der in den Aomiralitätöcomptoiren ans 
geftellten Subalternen bepeutend vermindert. Das Of- 
fiziercorps der ganzen Blotte befland feitvem aus einem 
Vice⸗Admiral, zwei Contre-Admiralen und 122 andern 
Offizieren. . 

Die Flotte jelbft zählte (1841) folgende Schiffe: 


zu Vordingborg, der Baterftadt PB. A. Heiberg’s, gehört, 
wie Diefer, zu den geiftreichften Köpfen des jungen Däne- 
marks und hat fi in jüngfter Zeit durd feine beiden NRo- 
mane „der Jude“ und „Heimathslos“ auch ‚außerhalb der 
Grenzen feines Baterlandes einen glänzenden Namen als er- 
zählendes Talent erworben. 

4 * 


I. 
32 
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11) Rintenfdiffe. 
1) Dronning Marla mit 84 Kanonen 


| 2) Waldemar = 84 = 
3) Frederik VI. . 84 = 
4) Skfolv .» 84 = 
5) Ghriftian VOL - 84 x 

6) Danmard "= 66 


N Phonirx zum Blockſchtff get 
2) Tregatten. 
1) Theis mit. . . 48 Kanonen 
Dam 2.2: 6 = 
3) Havfruen = „ . . 46 ⸗ 
4) Rota46 ⸗ 
5) Belona = . . . 46 ⸗ 
6) Nymphen⸗·...40 — 
7) Fylka „= ...40 ⸗ 
339Corvetten. 
1) Galathea mit. . . 26 Kanonen 
2) Naja =... 20 ⸗ 
3) Diana = .,.0..20 ⸗ 
3) Flora =... 0.20 ⸗ 
4) Brig gs. 
1) Sanct⸗Thomas mit 16 Kanonen 
2) Sanıt= Johann s 12 ⸗ 


3) Alard 2 12 = 
4) Sankt = Eroir = 122 = 
5) Mercurius =» 12 Pi 


Mit Einfluß der Kutter und Bomben-Schalup- 
pen war die Zahl der Fahrzeuge auf faft achtzig ge- 
fliegen. 
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Das jüngfte und prachtvollſte dieſer Schiffe „Ehrie 
ftian VIII.“, der Stolz der dänifchen Flotte, war vom 
Könige außerfehen worden, den Kronprinzen, begleitet 
von der Fregatte „Thetis“ und mehrern Fleinen Kriegs- 
ſchiffen, nach Roſtock Hinüherzuführen, um fich von da 
nah Strelig ‚zu begeben und ſich port. feine zweite 
Srau*) zu Holen, Die Prinzeffin Kargline Char⸗ 
Iotte Marianne war eine Tochter des Großherzog, 
Georg Karl Friedrich von Medlenburg- Strelig- 
und eine Coufine König Srievrih Wilhelm’s IV, 
von Preußen, 

Auf der Hinreife zur Hochzeit überbradhte ber 
Kronprinz dem auf der Feſtung Chrifliansde feit dem 
Jahre 1820 gefangenen Dr, Dampe eine Strafmilde- 
rung, die darin beftand, daß dieſes unglüdliche Opfer 
der dänifchen Kabinetsjuftiz nach der Infel Bornholm 
geſchickt ward, 

Die Gefchichte diefes Mannes iſt in mehrfacher 
Beziehung fo intereffant, daß wir einige Augenblide 
dabei verweilen müffen. 

Sacob Jacobſen Dampe, geb. zu Kopens 
hagen am 10. Januar 1790, war Schriftfieler und 
gehörte feiner politifchen Gefinnung nach zu Jenen, die 
fhon damals die Nothwendigkeit erfannten, daß Dänes - 
mark, 6i8 dahin die abfolutefte Monarchie Europa’s, 
eine freiere Verfaſſung erhalte. Sein Streben ging 


*) Bon feiner erften Gemahlin Wilhelmine Marie 
hatte er id — wie im fechdzehnten Buche diefed Bandes aus- 
führlich erzählt werden wird, im September 1837 fcheiden laſſen. 
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vahin, das Volt nach und nah für dieſe Idee veif zu 
. machen. Aus diefem Grunde hatte er eine Geſellſchaft 
geftiftet und die aufgeklärteftien Köpfe Kopenhagens ein» 
gelaven, Mitglieder dieſes Klubbb zu werden. Am 
Abende des 16. November 1820, als die exfte Ber- 
fammlung diefer Gefelfchaft in einem von ihm gemie⸗ 
theien Locale flattfand, ward Doctor Dampe arretirt 
und nach der Gitabelle Fredetikshavn abgeführt, Mache 
vem er dert monatelang gefangen faß, warb er endlich 
von einer eigends dazu niebergefeßten Commiſſion, be⸗ 
ſtehend aus drei Obergerichts⸗Aſſeſſoren, peinlich verhort 
und von dieſen Blutrichtern am 14. Februar 1821 zum 
Tode verurteilt, von Friedrich VI. aber zu 
Iebenslängkicher Haft begnadigt und nach Chriſtiansde 
abgefüͤhrt. Dort ſaß der Verurtheilte bereits 
zwanzig Jahre, Seine unglückliche Frau, Doro- 
thbea Kirfline Boye, mit welcher er feit dem 5. 
März, 1811 vermählt war, hatte, nachdem ihr Gemahl 
zu lebenslänglicher Haft vwerurtheilt worden war, bei 
der Königin einen Fußfall gethan; aber ſelbſt vie Für- 
ſprache viefer hohen Frau war nicht vermögend ge⸗ 
weſen, ihren ſtarrköpfſigen Gemahl zu bewegen, Da m⸗ 
pe's Strafzeit abzukürzen. Friedrich VI. haßte fo 
ſehr alle Neuerer, daß er, waͤre es auf ihn allein an⸗ 
gekommen, alle zuſammen hätte einkerkern oder, lieber 
noch, hinrichten laſſen, um dieſen Conſtitutions⸗ 
ſchreiern, wie er ſie hieß, ein für alle Mal das 
Maul zu ſtopfen. Das anheimliche Wort „Conſtitu⸗ 
tion” ſchien auf des Königs Gemüth denſelben Eindruck 
zu machen, wie das Wort „Tod“ auf das Gefühl des 
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Fürften Wenzel von Kaunig Friedrich VL 
Dachte bei dem Worte „Sonflitution” an Ludwig XVI. 
und an die fomveraine Herrfchaft der Guillotine. Je⸗ 
nen „Ganflituttonsjchreiern”‘ gegenüber kannte er fein 
Erbarmen. 


Während Dampe's zwanzigjaͤhriger Gefangen⸗ 
ſchaft auf der Feſtung Chriſtiansde Hatte feine Frau 
nicht ein einziged Mal vie Erlaubniß erhalten kön⸗ 
nen, ihren unglüdlichen Gemahl befuchen und tröften 
zu dürfen. Die erften Jahre behandelte man ihn mit 
fo vandalifcher Strenge, daß man ihm Fein anderes 
Buch ald die Bibel zu Iefen gab. Erſt zwei Jahre 
nach der JulisRevolution gewährte man ihm Schreib» 
materialien und einige Bücher. 


Der Kronpring, der vor feiner Abreife nach Stre⸗ 
Lig bei Ehriftian VII. ein Wort der Fürſprache für 
den Unglüdlichen eingelegt hatte, fette wenigſtens eine 
Milderung feiner Strafe durch. 


„In Bezug darauf, jchrieb ein Kopenhagener Yours. 
nal „Dannevirke”, dürfte es Viele intereffiren zu 
erfahren, was diefr Mann eigentlich verbrochen habe, 
Da die jüngere Generation kaum feinen Namen Eennt. 
Die Ucten feines Prozeſſes find, jo viel 
wir wiffen, niemals gedruckt worden; aber die 
„Gollegialzeitung” vom 17. Mär; 1821 berichtete, daß 
«8 „durch fein eigenes Geftänpniß, corpus delicti und 
übrige Umſtände hinreichend aufgeklärt worben fei, daß 
Dr. Dampe fih ſchuldig gemacht, aufrührerifche Ideen 
aufzuftellen, und zu dieſem Zwede einige ungedrudte 
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Schriften verfaßt habe, die eine Veränderung in ber 
Regierungsform bezweckt haben follen.” 

Daß ein Mann, wegen ungedrudter Schrif⸗ 
ten, in welchen er freifinnige Ideen niedergelegt, von 
dänifchen Richtern zum Tode verurtheilt und von einem 
dänifchen Könige „von Gottes Gnaden“ zu Iebensläng- 
licher Kerkerfirafe begnadigt werben Eonnte, ift ein fo 
bimmelfchreienver Act ver Barbarei und Ungerechtigkeit, 
dag er auf die Krone Friedrich’ VL einen Fleden 
wirft, den Nichts hinwegzumifchen vermag. Der un⸗ 
glückliche Dampe, den man wegen ungedruckter Schrif⸗ 
ten zwei lange Decennien im Kerker fchmachten ließ, 
ift ein trauriged, die wmenfchliche Gerechtigkeit für alle 
Zeiten brandmarkendes Seitenſtück zu jenem unglüd- 
lichen Maferd de Latude, den Ludwig X. 
der allerhriftlichfie König von Frankreich, neun 
undoreißig Jahre lang in ver Baftille Halb verfaulen 
ließ, weil diefer Latude fich erpreiftet Hatte, eine der 
fhamlofeflen und frechften Goncubinen aller Zeiten, bie 
Marquife von Pompapdour, eine H..ezu nennen.*) 

Nah diefer Ereurfion Eehren wir zur Gochzeits⸗ 
reife des Kronpringen zurüd. 


*) Dr. Dampe, der erft im Jahre 1848 vollftändig 
amneftirt ward, befindet fi) nod) am Leben. Ausführlichere 
Nachrichten über ihn finden ſich in der „Sollegialzeitung‘ 
Jahrgang 18215, Nummer 16, und im Jahrgang 1841, 
Kummer 30, außerdem aud in der „Kjoebenhavnpoſt' 
Jahrgang 1841, Nummer 223 bis 255 nnd in einer jet 
äußerft felten gewordenen Brochure „Et par Ord til Pablicum,“ 
die im Jahre 1821 in Kopenhagen erfchienen und von der 
Polizei confiscirt worden war. 
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DaB Beilager ward am 10. Juni zu Strelitz ge⸗ 
feiert. Unter ver Zahl der hohen Hochzeitägäfte befand fich 
auch König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, 
der den vänifchen Bräutigam fcherzmeife den „tabad- 
tauchenden Hamlet” und feine junge, unerfahrene Braut, 
dreizehn Jahre jünger ald er, die „Eornblumenblaue 
Ophelia” zu nennen gerubte. 


Zur Feier diefed Tages, der in Kopenhagen ziem⸗ 
lich ſpurlos vorüberging, da das Volk feine gewöhn⸗ 
liche Paſſivität dabet bewahrte, ertheilte Chriftian VIIL 
eine fo große Unzahl von Orden, daß vie Lifte der De= 
eorirten in der „Berling’fchen Zeitung” vom 10. Juni, 
nicht weniger als viertehalb lange Spal— 
ten füllt. Der Eronprinzliche Bräutigam erhielt das 
Großcommandeurkreuz des Danebrog; Prinz Frie⸗ 
drich Auguſt Emil von Schleswig⸗Holſtein⸗Son⸗ 
derburg⸗Auguſtenburg und Prinz Alexius Fries 
drih von Bentheim- Steinfurt erbielten den 
Elepbantensörden, Alerander von Humboldt 
erhielt das Großkreuz des Danebrogs; Herr Karl 
Friedrich von Rumohr, cben fo belannt als 
Kunftkenner wie ald Beinfchmeder, war einer der Un⸗ 
zähligen, die das Nitterfreuz dieſes Ordens befamen. 


Der Hof traf unterbefien Vorkehrungen zum Ems 
pfange der Neuvermählten. 


„Bäprelander”, dem vie fühle und paffive Etim- 
mung im Volke nicht entgangen war, wies darauf bin, 
daß die Ankunft einer „fremden Dame”, welde 
ihre ganze Zukunft Dänemark geweiht, kein politifcher 


98 


Act fei und daß man ihr ritterliche Galanterie und 
gaſtfreundliches Entgegenfommen nicht verfagen dürfe. 


Der Hof Dagegen lieg — um dem Nationalge 
fühle des Volkes zu fchmeicheln — durch die ihm 
freundlich gefinnten Blätter auspofaunen, daß die junge 
Kronprinzeffin, um mit der Zeit ganz Dänin zu wer 
den, fich einen dänischen Sprachlehrer gemünfcht habe, 
der ihr nun auf Befehl Seiner Majeftät des ‚Königs 
in ner Perfon des rühmlich befannten Dichters Chri«- 
ſtian Winther*) zugetheilt worben fei. 

Um den Hoffeftlichkeiten noch mehr Glanz zu ver 
leihen, war der Berliner Balletmeifter Paul Tag- 
lioni nad) Koyenhagen eingelaven worden, um hier 
zur Feier der Ankunft des neuvermählten Paares ein 
groged Ballet in Scene zu fegen. | 

An 21. Iuni, gegen zehn Uhr Abends, ankerte 
das Rinienfchiff Chriftian VIH., das den Kronprinzen 
und defien junge Gemahlin von Roftod abgeholt hatte, 
auf der feftlih beleuchteten Nhede von Kopenhagen. 
Am Bord des Schiffes wurden fie vom Könige und 
deffen ganzem Hofftaate empfangen und durch die Stadt 
nah Schloß Chriftiansborg begleitet. Die Kopenhar 
gener Bevölkerung zeigte fich bei diefer Einholung ih— 
res zukünftigen Herrſchers jo auffallend theilnahmlod, 
daß Faum der fünfte Theil der Stadt illuminirt war. 


Am andern Morgen ließ der König von Schwer 
den durch feinen Gefandten, Elias, Freiherrn von 





*) Bergl. Band VIL, Seite 266. 
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Zagerheim, dem jungen Ehemanne die Infignien 
des Seraphinenordens überreichen. 

Am 23. Juni ward die Kronprinzeffin ver Köni« 
gm Witwe vorgeflellt. Es war, erzählt ein Augen» 
zeuge, ein etwas peinliches Zuſammentteffen, va frühere 
Berhätinifie dabei nothwendig deutlicher vor wie Seele 
ver Becheiligten treten mußten. Die Königin Witwe 
ward babe unwilllinli an die von Chriftian VE. 
geſchiedene Gemahlin erinnert, vie ja bekanntlich auch 
eine mecklenburg'ſche Primgeffin war. — Die Liebend- 
würbigfeit der jungen rau des Kronprinzen machte 
auf die Witwe Friedrich's VI. einen fo guten Ein- 
druck, daß diefe ihr einen Diamantſchmuck im Werthe 
von zwanzigtaufend Thalern als Hochzeitägefchenf ver- 
ehrte. 

Am 24. Juni wohnten ver König und bie Kö⸗ 
nigin, der Kronpring und vie Kronprinzeſſin der erſten 
Aufführung des neuen Ballets von Taglioni bei, 
weiches, troß! der Pracht ver Ausſtattung, dem Publi⸗ 
kum fo wenig geftel, daß es am folgenven Abende mit 
Eelat ausgepfiffen warb und nicht zu Ende geipielt 
werden burfte. 

Zu den fremden Gäften, die aM’ dieſen Hochzeits⸗ 
feften beigewohnt, gehörte der ruffliche Großfürſt Kon⸗ 
ſtantin, der zweite Sohn des Kalfers Nikolaus, 
der mit einer Pleinen ruffifchen Escabre vor der Kos 
penbagener Mhede Anker geworfen hatte. Der Groß⸗ 
fürft, damals erfk vierzehn Jahre alt, war fchon zu 
jener Zeit ein tüchtiger Seemann. 

Die Kronprinzeffin wurde überall, wo fie ſich 


60 


zeigte, mit freubigen Acclamationen aufgenommen. Die 
Kopenhagener fühlten jehr wohl, daß es roh und un⸗ 
ſchicklich fein würde, eine junge Fürſtin wegen politi⸗ 
fher Gründe, an welchen fle gänzlich unfchuldig war, 
unfreundli aufzunehmen. Das beicheidene und an⸗ 
ſpruchsloſe Auftreten viefer Jungen „Ophelia” gewann 
ihr raſch die Herzen Aller, die mit ihre in nähere Be⸗ 
rührung kamen, mit Ausnahme ihres Gemahls, ver 
aus Gründen, die damald nur den Eingeweihten der 
Hofgeheimnifle bekannt geweien, von feiner jungen Frau 
nicht ſehr entzückt zu fein ſchien. Es hieß damals 
ziemlich allgemein, der Kronprinz habe nicht aus Nei⸗ 
gung, fondern nur anf Befehl feines Vaters vie Cou⸗ 
fine des Königs von Preußen geheirathet. 

Eine der Hofdamen der Königin-Witwe, ein Fräu⸗ 
lein F. v. Sperling, erzählte dem Kammerherrn 
Baron v. JuelsRyffenfteen, ſchon vierzehn Tage 
nach der Hochzeit des Kronprinzen, fie wifje aus ganz 
autbentifcher Duelle, aus dem Munde des Cabinetöfe- 
eretaird Juſt Lunding, daß Seine Königliche Ho⸗ 
beit einen äußerft Iebhaften Briefwechfel mit einer jun⸗ 
gen Perfon unterhalte, die von einem ihrer Freunde, 
einem wohlhabenden Buchoruder, nach Paris gefchict 
worden ſei, um dort das Pußmachergefchäft zu erlernen. 

Die Kronprinzeffin, ver wenige Monate nach ihrer 
Vermählung etwas von dieſem on dit zu Ohren ge 
fommen war, fühlte fich in Folge deſſen eben nicht 
alzuglüdlih, woher es fam, daß man fie, wenn fie 
fih allein glaubte, fehr Häufig in Thränen fand. Doch 
war fle zu fanft und zu befchelden, um ihrem Gemahle 
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die Urfache ihres Grames mitzutheilen und ihm darüber 
Borwürfe zu machen. ' 

Karoline Charlotte gehörte zu jenen un« 
glüdlichen Sürftentöchtern, denen, . wie jener Königin 
von Zranfreih, Maria Leszinska, das Schickſal 
die harte Prüfung auferlegt hatte, nad und nad) die 
traurige Ueberzeugung zu gewinnen, daß in den Augen 
gewiſſer Männer der frivole Ruf und die galante Aus⸗ 
‚gelaffenbeit einer Dubarry mehr Reiz und Anzie 
hungskraft befißt, als der flile Zauber echter Weib- 
Titel. — — — 


Fünftes Kapitel. 


Morlegun 2. des Budgets. — Maaßregeln ‚gegen die Oppoſitions jour⸗ 
nale. — Orla Lehmann und fein Prozeß. — Die „Waffer: und Brodt⸗ 
Tortur⸗ gegen Goldſchmidt, ben Revacteur des „Gsmfaren‘. — Wehe: 
‚ungen: Chr. &. Nats. David; Tage Algesen Uffing; Bet. M. Drla 
Lehmann. — Geſelſlſchaft zur Erhaltung und Verbreitung der päntfchen 
Sprache im · nörrlichen Theile ves Serzogumms Schlesmig. — Muizag 
auf Einführung rer Schwurgerichte in den Herzogthümern. — Star 
beftimmungen des Danske Low von 1683. — Prof. Glauffen unv 
Sefeltfehaft zur geiftigen Berbinvung unter ven Völkern Skandinaviens. 
Der Hof, die Nothwendigkeit erfennend, wenig⸗ 
flens in Einem Punfte den laut ausgefprochenen Wün- 
fchen des Volkes Rechnung zu tragen, entichloß fid 
endlich, in einem faft fechzig Druckbogen flarfen Quart⸗ 
bande die Einnahmen und Ausgaben ded Staats, wie 
folche fich im Jahre 1841 darftellten, der Deffentlichkeit 
übergeben zu laſſen. Der dicken Schale dünner Kern 
war folgendes Refultat: | 
Die Einnahmen betrugen 15,455,000 Reichsbankthlr.*) 
Die Ausgaben = 14,752,879 . 
Folglich blieb ein Plus von 702,121Reichöbanfthalern. 
Ueber dieſen Eleinen, böchft fünftlich erzeugten Leber- 
ſchuß geriethen die confervativen Journale in fo große 
Verzückung, daß nach ihrer Anſicht Dänemark der for 
lidefte und glüdlichfte Staat von ganz Europa war. 








*) Einfchließli der 500,000 Thaler, welde die Sund- 
zollklappe „Dänemarks Weinberg’ abwarf. 
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Anders dagegen äußerten ih die Oppoſitionsblät⸗ 
ter, die auf Die enerme. Staatsſchuld (dieſe belief ſich 
im Jahre 1841 auf 115,600,000 Reichsbankthaler) 
Yinwiefen und namentlich die Größe des Kriegsbub⸗ 
gets in den Kreid ihrer Betrachtung z09,*) welche 
natürlich nicht zu Gunften der Regierung ausfiel. 

Letztere, ihrerfeits, war fortwährend bemüht, pie 
Oppofltionsprefle zum Schweigen und bie ihr freundlich 
gefinnten Organe mehr in Aufnahme zu bringen. 
Aus diefem Grunde wurde gegen Erftere eine lange 
Reihe von Prozeſſen eingeleitet, während das ronſerva⸗ 
tive Journal „Dagen”, wie damals afigemein bes 
Hanptet und von Seiten der Regierung nicht geläug« 
net warb, von diefer eime ziemlich bedeutende Subven⸗ 
tion erhielt, die als weggeworfenes Geld anzufehen 
war, da ed nur wenige Kefer und noch weniger Gre 
dit befaß. Dagegen wurden die verantwortlichen Re⸗ 
dartenre der „Kjoebenhavnpoſten“ und des „Fädrelan⸗ 
det” wegen „Ueberfchreitung der Preßgeſetze“ zu harten 
Geldbußen und noch obenein zur Strafe der Cenſur 
verurfheilt.e. Beim lehtgenannten Jourale war an 'vie 
Stelle des verurtheilten Herausgebers Balthazar 
Chriſtenſen der fihon früher erwähnte Agitätor 
Orla Lehmann als verantwortlicher Redacteur ein« 
getreten. 


.. *) Im Jahre 1886 hatte das dänifche Heer, 30,828 Mann 
zählend, einen Feldmarſchall, zwei Generale, drei General. 
Lieutenants, zwölf General Majord und nod außerdem fieben 
Generale & la suite; im Sahre 1841 zählte es fihon neun- 
zehn Generale und zwei Obriften mit Generalsrang. 
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Peter Martin DOrla Lehmann (geb. zu 
Kopenhagen am 19. Mai 1810) war hinfichtlich fei- 
ned Geiſtes und feiner Fähigkeit zweifelsohne der ges 
wandteſte und einflußreichfte Sournalift, ver Emil de 
Girardin der dänifchen Zeitungspreffe. Cr befaß 
dad glüdliche Talent, den Nagel ſtets auf den Kopf zu 
treffen und feine Unfichten mit fo vieler Ueberzeugung 
binzuftellen, daß feine Meinung bald die vieler Tau⸗ 
ſenden feiner Leſer ward. 

Auch gegen biefen, ſchon damals fehr gefürchteten 

Mann hatte die Regierung einen Criminal⸗Prozeß ein- 
leiten laſſen, meil ex in einer auf Falſter vor einer öf⸗ 
fentlihen Verfammlung gehaltenen Rede die Behaup⸗ 
tung aufgeftellt, es beruhe auf einem Irrthume, wenn 
man glaube, Dänemarks abjolute Könige Hätten ſich 
vor Allem um die Freiheit und dad Emporkommen des 
Bauernſtandes verbient gemacht. 

„Seit längerer Zeit, berichtete der Kopenhagener 
Gorrefponvdent der „Augsburger Allgemeinen”, hatte 
keine Öffentliche Angelegenheit die Aufmerkſamkeit des 
Publikums mehr auf fidy gelenkt, als viefe. Sobald 
Drla Lehmann eafuhr, daß auf Falſter Zeugen ge- 
gen ihn verhört worden wären, eilte er hin und ver- 
Jangte Einficht in die Darüber aufgenommenen Proto- 
fole und Wieveraufnahme der Verhöre, da er theils 
unrichtige Zeugenaußfagen widerlegen, theild Ausfagen, 
die für ihn günftig wären, berbeifchaffen Eönne. Die 
Behörden aber weigerten fich, dieſen Wunfch zu erfül« 
Ien, unter dem Vorwande, daß fie dazu von der ihr 
vorgefegten Behoͤrde autoriflrt werden müßten. Auch 
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die daniſche Kanzlei gab abſchlaͤglichen Beſcheid. Spaͤ⸗ 
ter gewährte der Generalfiscal deſſen Wunſch, indem 
er ihm freifteflte, bei der Beeivigung der Zeugen zu⸗ 
gegen zu fein und bei dieſer Gelegenheit nähere Aufe 
Märungen von ihnen zu Protokoll nehmen zu Jaffen. 
Die aufgenomnrenen Berböre follen beftätigen, daß er 
teinerlei Ausprüde gebraucht habe, wel- 
be Ungefegliches enthielten. Man Hofft da⸗ 
Ger allgemein, er werde freigefprodden werden. 

Aber deſto peinlicher war das Auffehen, als das 
Publikum erfuhr, daß Orla Lehmann trogbem zu 
einer Geldſtrafe verurtheilt worben ſei. Das, was er 
dabei am Geld verlor, gewann er zehnfach an Popu⸗ 
Jarität, denn ſeit dieſer Verurtheilung war er in ven 
Augen feiner Partet ein Märtyrer der Wahrheit 
und fihon aus biefem Grunde ein „ami du peuple“. 
— Die Megierungen Finnen, im Allgemeinen gefpro- 
hen, Teine größe Thorheit begehen, als wie, durch 
amgeitige oder übertriebene Strenge gegen unbedeutende 
Meberfehreitungen ver freiem Preſſe populaive Namen 
an das Kreuz zu fihlagen und den Trägern berfelben 
dadurch die Märtgrerfrone aufzudrücken. Durch dies 
falſche Verfahren bat ſchon manche Regierung aus 
einer ungefährlichen Mücke einen gefährlichen Elephan⸗ 
ten gemacht. 

DOrla Lehmann, ermuthigt durch Pen warmen 
Wiederhall, ven feine Zreiheitöbeftrebungen in allen 
Meovinzen Dimemarfs fanden, fihritt mit verboppeltem 
Muthe auf feiner Agitationdbahn fort und ward da⸗ 
durch in neue Prozeſſe verwidelt. Neuerdings anges 

D ettinger, der daniſche Hof. VIII 5 


Flagt des Verſuches, Haß und Unmillen gegen Däne- 
marks Verfaſſung und gegen die Art und Weife, wie 
die Hißherigen Könige von Dänemark ihre Macht aus- 
geübt, erregt zu haben, warb ver daͤniſche O' Connell 
am- 20. Januar 1843 vom Höchſten⸗Gericht in Kopen⸗ 
hagen zu dreimonatlicher Gefängnißftrafe condemnirt. 
— In Folge diefer Verurtheilung entfland in Kopen⸗ 
Hagen eine Emeute, die durch das Einſchreiten der be= 
wafineten Macht im Keime erflidt ward. Die Stim- 
mung bes Volkes gab fich deutlich zu erkennen. durch 
den tauſendſtimmigen Ruf: „Es lebe die Conſtitution!“ 
ein Ruf, der vor dem Palaſte des Königs erſcholl und 
namentlich die Königin in ſo hohem Grade erſchreckte, 
daß fie in der Angſt ihres Herzens ſchon an Flucht 
dachte. Chriftian VIII aber fol fie mit den Wor⸗ 
ten berubigt haben : 


— Gehen Sie ruhig zu Bette. Ich ſtehe Ihnen 
dafür, daß nichts geichehen wird, worüber Sie fich zu 
ängfligen brauchen. Braeftrup*) thut feine Schul- 
digkeit und wird die Schreier bald zur Ruhe bringen. 

Glüdlicherweife Tief jener Auflauf ohne Blutvers 
gießen ab. — — — — — — — — — 

Das Verfahren der Gerichtähdfe gegen die Preffe 
warb indeſſen von Tag zu Tage firenger. Candidat 
Goldſchmidt, Redacteur des witigen „Corſaren“, 
ward durch Urtel des Höchſten⸗Gerichts wegen einer 


*) Bolizeidirector. 
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insriminirten Nummer feines Journals nicht nur zu 
lebenslänglider Cenſur, fonvern wegen dreier 
Artikel auch zu Gefüngnipftrafe bei Waffer 
und Brodt verurtbeilt, refp. auf zwei Mal vier, rei 
Mal fünf und wieverum zwei Mal vier Tage. „Bär 
brelandet”, deſſen Schein» Redacteur — ein Schufter, 
der gleihfale Goldſchmidt hieß — zu gleicher 
Strafe ceondemnirt worden war, nannte dad .neue Ver⸗ 
fahren: vie „Waſſer⸗ und Brodt⸗Tortur“. 


Aber diefe fortwährenden Berfolgungen machten 
den Ton der Preſſe nur noch gereizter und die Miß⸗ 
flimmung im Volke fühlbarer. 


Die Regierung, zu der Einficht gelangt, daß fie 
mit Strenge nichts burchzufegen vermöge, befchloß einen 
andern Weg einzufchlagen, um die Koriphäen der Op⸗ 
pofltion zum Schweigen 'zu bringen. Man fchlug den 
Meg der Beſtechung ein: man gewann biefe Leute 
durch ein Mittel, das nur in höchſt feltenen Fällen 
feine Wirkung zu verfehlen pflegt: man gab ihnen 
gute, einträgliche Anftellungen. 


Ehriftian Georg Nathan David, Grün 
der des „Fädrelandet“ und außerdem ein tüchtiger, viel« 
begabter Kopf, wurde vom Könige zum Etatsrath 
und Ober = Infpector des Gefängnißweſens, Tage 
Algreen Uffing zum Etatörath und General- Pro- 
eurator des Könige und Peter Martin Orla 
Lehmann am 20. November 1843 zum Höchſten⸗ 
Gerichts = Anvofaten ernannt. Zwei davon erhielten 


außerdem den Danebrog⸗Orden: Uſſing bekam am 
5* 
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88, Juni 1842, David am 28. Juni 1845 dus weiße 
Bm. *) 

Me drei Herrn zogen nun ihre Krallen ein, ſtec⸗ 
sen Fe in Sammethandfchuhe und fpielten fett jener 
Seit nur noch die Mole ver Hofdemagogen, vie blob 
noch zum "Scheine eiwad erlaubte Oppofltion machten, 
im Uebrigen aber für vie Regierung Ehriftian's VIH. 
volftändig gemonsen waren. Die „Kioebenshavnb⸗ 
poſt“ ergoß fi m bitten Schmähnngen gegen biefe 
Apoflaten der Bewegungspartei und legte ihrer Um- 
wanvlung die unlauterfien Motive unter. Wir, für 
unfern Theil, wollen dieſen „politifchen Wetterfahnen", 
wie fie der Franzoſe, dieſen „Rockumdrehern“, wie fie 
der Engländer nennt, wegen v8 Umfattelnd ihrer Mei- 
nug fhon darum feinen Vorwurf machen, teil fie lei- 
ver nicht die Einzigen find, vie diefe Apoſtafie bei 
ihrem eigenen Gewiffen zu veraritworten haben. Nilft 
Bloß Dänemark, auch jeder veutfche Groß⸗ und Klein 
ftaat bat verlei Renegaten in leider nur allzugroßer 
Menge aufzumeifen. Wir erinnern babei tar an Herrn 
von der Pfordten, der, zur Zeit des Ausbruchs ver 
großen Turba, in Leipzig einer ber thätigften „Wüh- 
ler und wärmften Anhänger Robert Blum’s, jegt 
— per tot crimiha rerum — bayer’fcher Premier if. 

Um jene Zeit, als die Oppoſition in Dänemart 
noch in vollſter Blüthe ſtand, hatte Tich in Kopenhagen 
eine Gefellfchaft zur Erhaltung und Verbreitung ver 





*) Drila Lehmann erhielt es erſt zehn Sabre Tpfter, 
"yon dem jebt Yegieienden Könige, am 8, April 1865. 
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däniſchen Sprache im nördlichen Theile des Hey⸗ 
zegchums Schleawig gebildet. Dad Auffallendſte dabei 
war, daß dioſe Geſellſchaft zahlreiche Mitglieder quq 
allon Meovinzen Dänemark zählte, aber kein 
Einziges and Schleswig ſelbſt aufzuweiſen 
hate, m Gin ſchlagender Bam, daß die Sym— 
yarhie für die däniſche Sprachte ſchon damals nicht fo 
groß geweſen war, als die Dänen es ſth eingebilder 
hatten. Einer der ſchlesmig ſchen Rockumwender, Kerr 
B. H. Lorenzen in Hadertleben, früher deutſchege⸗ 
finnter Patriot, ſpätar aber einen der eifrigſten Bar- 
Tümpfer der Daͤnenthums, beklagte fih in einey Konen⸗ 
Bagener Zeitung üher dieſe Theilnahmlofigkeit Schles⸗ 
wigs und ſchickte von ben tauſend Reichöthalern, welche 
ihm außer einem filbernen Trinkhorne mittelſt Suhſrip⸗ 
tion zugefloſſen waren, einige an den Mebarteur des 
in Öaberäfeben wit hänifiber Subyentien erſcheinenden 
bäntfchen Iournals „Dannevirke“, weil dieſes Blatt kurz 
vorher zu einer Geldſtrafe verurtbeilt worden war. 

Weit wichtiger war der von der ſchleswiger 
Stänpenerfammlung audgegangene Antrag auf Gin« 
führung der Schmwurgerichte in ven berzogthůwern 
Schleswig und Holftein, 

„Wir glauben, fchrieb bamal ein Berichterſtatter 
der Vrockhaus'ſchen Zeitung, im Voraus verfichern zu 
fönnen, daß das dänifche Gpuvernement nicht geneigt 
fein wird, dieſe Gerichte wieder in’g Leben freien zu 
 Ioffen, Dad Gegentheil behaupten, heißt dis Befchichte 
ner Schickſale nicht kennen, Die dieſes Inſtitut in Dir 
nemark ericeht hat. Unter den nordiſchen Staaten if 
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es gerade Dänemark, welches die Licht: und Schatten- 
feiten der Gefchworenengerichte, ihre Formen und Varie⸗ 
täten und ihre Beziehungen zur politifchen Freiheit der 
Volker am deutlichften wahrzunehmen Gelegenheit hatte. 
Nach den alten vänifchen Geſetzbüchern und Werfen 
über ffandinavifche und isländifche Rechtsgelehrſamkeit 
gab es in Dänemark ſchon im grauen Alterthume vier 
verſchiedene Arten von Gefchworenengerichten, deren jede 
einen befonvnern Namen hatte und die auf verſchiedene 
Weiſe erwählt oder ernannt und auf verfchiedene Art 
eonftituirt wurden; fle hatten verſchiedene Gewalten und 
Verrichtungen und wurden in verfchiedenen Rechtsfachen 
gebraudht. Hierher gehörten vie „Tingmänd“, außer: 
ordentliche Gefchworene; die „Näve”, regelmäßige Ge 
ſchworene im engern Sinne; die „Sandemänd“ Kron⸗ 
geſchworene, und endlich das „2ov”, das aus Conjura⸗ 
toren bei der Eiveshülfe beſtand. Das väntfche Ge= 
ſchworenengericht des dreizehnten Jahrhunderts, welches 
das goldene Zeitalter der Schwurgerichte dieſes Landes 
war, gleicht nur wenig jenem des flebzehnten Jahr⸗ 
bunderts, wo faum noch etwas Anderes als der Name 
davon übrig blieb. Bon ven oben genannten vier Ar- 
ten waren befonderd die „Tingmänd“ in Dänemarf 
wirffam. Bon allen mit den Schwurgerichten ver- 
wandten Inftituten haben fie die größte Achnlichkeit 
mit neuern Richtern; fie find eine Verfeinerung, aber 
Feine Verbefferung des eigentlichen Geſchworenengerichts: 
fie werden von der Krone ernannt und find von ihr 
wie Richter abhängig, haben aber feine von deren vor⸗ 
theilbaften Eigenfchaften. Sie find ein Mittelgebilve, 
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en Viebergangsinflitut, etwas mehr als Geſchworene 
und doch weniger ald Richter; fie fcheinen ven Weg 
für die Einführung ver Lehtern in Dänemark ange- 
bahnt zu haben. — Daß die „Santemänd” eine Erfin- 
dung der Kronjuriften find, wird fchon Darum wahrſchein⸗ 
dich, weil fie am längften beftanden und noch fortwäh- 
zend gebraucht wurden, als daß regelmäßige Gefchmore- 
nengericht Längft fchon außer Gebraudy gekommen mar, 
und Died noch Dazu in einer Periode, wo ale Inftitute 
des Landes fiufenweife zu der abfoluteften Monarchie 
fortfchritten.. Hingeſehen auf das Verhältniß vieler 
Inſtitute zur Staatöverfaffung, iſt von ven vier er⸗ 
wähnten Arten des Gefchmworenengerichts der „Ting⸗ 
mänd“ das unabhängigfte und dasjenige, dad am mei- 
ſten republifanifh und ariflofratifh war. Die Eides⸗ 
Hülfe war am meiſten demofratiih und am meiften 
barbariſch; die Conjuratoren find noihmendigermeife 
parteiifch und ihre Parteilichkeit Teuchtet ſchon deshalb 
ein, weil der Beklagte fie wählt. Die „Sanvdemänd” _ 
find am meiften monardifch; aber deren Beibehaltung 
vertrug fich deſſen ungeachtet nicht mit dem eigenthüm⸗ 
Tichen Entwidelungägange der Politif in Dänemark, 


Im Testen dänifchen Geſetzbuche (Kong Christian 
den Femtes Lov), verfündet im Jahre 1683, find 
nur noch ſchwache Spuren ver Entfcheidung durch das 
Gefchworenengericht erfihtlih. Und obwohl das dä⸗ 
nifche Geſetzbuch Chriſtian's V, bis auf wenige Ar- 
tikel, welche durch beſondere koͤnigliche Edicte abgefchafft 
wurden, noch immer in Kraft iſt, und obwohl nament⸗ 
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lich die auf die „Sandemänd“ bezüglichen Artikel nick 
fürmlih aufgehoben worden find, fo ift doch gewiß, 
daß die „Sandemand“ jegt gänzlich aus Den bänifchen 
Gerichten verfhwunden find und daß ed gegenwärtig 
nicht mehr üblich if, fie zu laden oder irgenn einen 
Ball durch fie entſcheiden zu Lafien, nicht einmal jene 
wenigen, welche das „Danske Lov“ ihrer Entſcheidung 
noch vorbehalten hatte.” 


—— | on dien —————— ——  GÖGEEE — —⸗— GEMMEEE> qiieiemiie GEMMEEMERE ERBE 


„Gegenwärtig (fährt unfere oben angegebene Quelle 
fort) geht in Dänemark alle Gerihtöbarkeit zwifchen 
verfchlofienen Thüren vor, mit Ausnahme des hohen 
Gerichtshofes zu Kopenhagen, welcher ein Appellations⸗ 
gerichtähof für dad Königreich iſt und der wegen ſei⸗ 
ner Gelehrſamkeit, Unbeftechlichkeit und ſtrengen Rechts⸗ 
pflege hoher Achtung genießt. In den andern Ge- 
richten aber, wo überhaupt ein Eingelrichter, von einer 
gewifjen Anzahl von Beiflgern unterftütt, welche, gleich 
"ihm, gelehrte Richter find, den Vorfig führt, tranfpi= 
rirt fein Theil des Nechtöftreits bis zu deſſen Been- 
digung, wo das Urtheil in Öffentlichen Blättern be= 
fannt gemacht wird, maß jedoch nicht immer, fondern 
blos in einzelnen Fällen geichieht. — Das Höchſten⸗ 
Gericht, in welchem ein Oberrichter — Juſtitiarius — 
unter zwölf Beifigern ven Vorfig führt, iſt der einzige 
Gerichtähof,; welcher dem Publikum offen flieht, und 
bier find auch die Parteivorträge mündlich, wäh- 
send bei ven Untergerichten alles ſchriftlich verhan⸗ 
delt wird. Nur acht Höchften- Gerichts - Vovofaten 
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(Höjeste Rets Advokater*) Haben das Vorrecht, in 
biefem Gerichtähofe Die Vertheidigung zu führen, wenn 
bie Parteien: es nicht vorziehen, fich felbft zu vertreten, 
was jedoch ein ungemöhnlicher Fall ift; aber es beſteht 
auch nicht ein Schatten von einem Geſchworenengerichte 
an dieſem Gerichtshofe ſowohl ala an den Untergen 
sichten, die zwölf ernflen Männer in dem Scharlach« 
mantel, die ven Juflitiarius umgeben, gelten für mehr 
ald eine reichliche Entſchädigung für das alte Juſtitut 
der Geſchworenen, das jegt (1843) gänzlich vermich« 
tet if.” 

An der Spige des Höchſten⸗Gerichts ſtand feit dem 
Bebruar 1843 der frühere Divertor des Handeläminie 
flesiums ober der General» Zelllamme, Kammerherr 
Frederik von Lowzow, sin Mann von anerkann⸗ 
ter Rechtlichkeit. 

Mit Ausnahme des Jahres 1838 waren vor dem 
Hochſten⸗Gexrichte noch in keinem Jahre ſo viele Straf⸗ 
ſachen verhandelt und entſchieden worden als im Jahre 
1842, in welchem es nicht weniger als 428 Griminal« 
urtheile und Darunter nicht weniger ald neunzehn To⸗ 
desurtel gefällt Hatte (vier wegen Mords, fünf wegen 
Blutfchande, fieben wegen Kindesmords). Außerdem 
waren nicht weniger als dreizehn Preßprozeſſe abgsum 
telt worden. 

Unfere Lefer haben gehört, daß Das von Chri⸗ 
fian V. im Jahre 1683 eingeführte „Danske Lov‘ 





3 *) Einer diefer acht bevorrechtigten Advokaten war der 
frühere Volksagitator Orla Lehmann. 
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mit Ausnahme weniger Artikel, welche deſſen Nach⸗ 
folger aufgehoben hatten, damals noch in voller Kraft 
beftand. Daher fam ed, daß namentlich die veralteten, 
mitunter äußerſt barbarifchen Griminalflrafen auf ge 
wiffe Kategorien von Verbrechen noch ganz und gar 
das Gepräge vandaliſcher Vorzeit an fih trugen. Nach 
dem „Danske Lov“ von 1683 wurden Chebrecher noch 
immer zur Todesſtrafe mittelft Erſäufens verurtheilt. 

Noch im Iahre 1843 follte eine Ehebrecherin öf- 
fentlih ertränft werden. Chriſtian VIH. aber, ver 
gerade in dieſem Punkte fehr Tiberal dachte, verwan- 
delte Die Strafe der Verurtheilten in ein breißigtägiges 
Sefängniß „bei Waffer und Brot”. Ehebrecherinnen 
gehörten demnach zur Kategorie jener Verbrecher, die, 
wie Candidat Golpfhmidt, fi einen guten Witz 
gegen die Regierung erlaubt hatten. 

Das Journal des Leptern und bie von Grüne 
herausgegebene „Kivebenhaunpoft” blieben, nach wie 
vor, der Sahne des Fortfchrittö getreu und trugen, 
Diefer durch Ernſt und Gediegenheit mie Jener durch 
Satire, Ironie und Perfiflage, reblich das ihrige bei, 
um dad Bewußtfein einer freiern Bewegung, das fidh 
namentlich der Gemüther der flubirennen Jugend be⸗ 
mächtigt hatte, nicht ganz und gar einichläfern zu 
laffen. 

Anfangs September 1843 bildeten die Männer 
der Fortfchrittöpartei, an deren Spige der ehrenvoll 
befannte Profefior H. N. Elaufen fland, eine ffan« 
dinaviſche Gefellfchaft, die ein Programm erließ, in 
welhem als Haupttendenz verfelben eine geiftige 
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Berbindung unter ven Völkern Standina- 
viens anzubahnen obenan fland*). Diefe Geſellſchaft 
war die Amme, an deren Brüften fich die patriotifche 
Idee einer Wienervereinigung des ſkandinaviſchen Nor⸗ 
dend, nach und nad, mehr und mehr großgefäugt hat. 


*) Die befannteften Mitglieder diefes damals gegründe- 
ten Bereins waren: &ontreadmiral M. Bille, Brofeflor 
F. C. Bornemann, Brofeffor 3. 2. Heiberg, 9. 8%. 
Holft, Lehrer an der Landeadetten-Alademie, Etatsrath und 
Bankdirector L. R. Hpidt, Profeffor 3. RN. Madpig, Mu 
giſter D. 3. Mon rad, Brofefior C. Otto, Brofeflor 3. 
3. Shoum und der Etiftsprobft E. Tryde. 


Sechſtes Kapitel. 


Bufammenkunft des Könige von Daͤnemark und bes Königs von Preu⸗ 

Ben. — Vermählung des Prinzen pou Helen: Kaflel mit der Großfür⸗ 

fin Alexandra von Rußland. — Tod der Letztern. — Die Standever⸗ 

fammlung zu Roeskilde. — Algreen Uffing’s Antrag. — Das Natio: 

nallied ,, Schleswig : Holftein meerumſchlungen“. — Ghriftian’s des 
Achten „Offener Brief vom 8. Iuli 1846.’ 


Während viefer Wirren begab ſich Chriſtian VI. 
nach der Infel Rügen, um dort mit $rievrih Wil- 
helm IV. von Preußen zufammenzutreffen. Beide Mo- 
narchen verweilten vafelbft zweiTage (17. und 18. Juni). 
Der König von Dänemark begleitete den König von 
Preugen nah Stralfund und fehrte von dort nad 
Kopenhagen zurüd. 

Die Zufammenkunft der beiden Monarchen, der 
man politifche Zmede unterfihob, bezog fi, wie man 
frühzeitig genug erfuhr, einzig und allein auf die vom 
Könige von Preußen angeregte Vermählung des Neffen 
Chriſtian's VII. mit der Tochter des Kaiſers Ni- 
kolaus. 

Sieben Monate nach dieſer Zuſammenkunft ward 
in Sanct⸗Petersburg (am 28. Januar 1844) die Ver⸗ 
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mahlig des Priaze Friedrich Wilhelm Georg 
Adolf, des einzigen Sohnes der Prinzeſſin Louiſe 
Charlotte, der Schweſter Ehriftian’s VIH, und 
Gemahlin des Kaudgrafen Wilhelm von Heflen-Kafs 
ſel, mit Br Großfürin Alexandra Nikolajewna 
gefeiert. Dieſe Che währte nicht länger als fleben 
Monate. Die Großfürſtin Aleranden ſtarb in Folge 
eier zu frühzeitigen Entbindung, erſt neungehnjährig, 
am 10. Auguſt 1844. — — — 


Während in Dänemark felbft vie Agitation nitht 
mehr mit derſelben Heftigfeit als früher auftrat, ent⸗ 
wickelte fi in den Herzogthümern Schleswig und Hol- 
ftein mit jevein Tage mehr und mehr das Bewußtſein 
nationaler Selbſtaͤndigkeit. Es begann dort zwifchen 
Deutſchthum und Dänenfhum jener heipblütige, Tang- 
athmige Kampf, der, bis zu dieſer Stunde noch nicht 
ausgefämpft, der Crisapfel zwiſchen Deutſchland und 
Daͤnemark geblieben ift. 

In der Ständeverfammlung zu Roeskilde ward 
ver Saame zu der Zwietrachtsſaat audgeftreut, der esft 
nah dem Tode Ehriftian’s VII. blutige Srüchte 
trug. Algreen Uffing, im Jahre 1843 zum Bür- 
germeifter von Kopenhagen erwählt, ftellte im Novem⸗ 
ber 1844 den Antvag, den König zu bitten, Die ab= 
folute ungertrennlide Verbin dung der Her— 
zogthümer Schleswig-Holftein mit dem Kö— 
nigreihbe Dänemark audzufpreden Die 
ſchleswig'ſchen Provinzialflänne hatten kurz vorher 
um Bereinigung mit ven holſtein'ſchen gebeten; letztere 
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drangen auf mechfelfeitige Sarantıe der ftaatsrechtlichen 
Stellung der dänifchen und veutfchen Staaten. Die jüt 
ländiſchen Stände verlangten von ber bänifchen Regie 
rung gegen die Agitationen, welche fi in den Her⸗ 
zogtbümern gegen das Dänenthum kundgaben, ernfte 
Maaßregeln zu ergreifen, um jene im Auffeimen zu 
erftiden. Uſſing's Antrag: „der König möge 
erklären, daß Dänemark, Schleswig, Hol- 
ftein und Zauenburg einen einigen und un« 
theilbaren Staat ausmachen, in welchem 
die Erbfolge ausfhlieglih nah dem Kl- 
nigögefeg gelte und daß Jeder, der dagegen 
ſchreibe, ſpreche oder handle, als Hochver—⸗ 
räther beſtraft werden ſoll, fand ſo großen An⸗ 
klang, daß er faſt einſftimmig angenommen ward. 

Der Uſſing'ſche Antrag erregte in den Herzog⸗ 
thüümern eine ebenfo große Beflürzung als tiefe Aufe 
regung. In Kiel ward eine mit zahlreichen Unterfchrife 
ten bevedte Petition an die bolftein’fchen Stände ent⸗ 
worfen, worin dieſe aufgefordert wurden, gegen bie 
Einverleibung Holftein’s feierlichft Proteft einzulegen. Als 
die Stände zufammentrafen, flelte Graf Reventlow- 
Preetz den Antrag, in einer Vorftelung dem Könige 
die Rechte der Herzogthümer darzulegen und mit Hin⸗ 
weifung auf die von Chriftian VII. im Jahre 1842 
ertheilte Verficherung, dag Schleswig und Holftein mit 
einander verbunden bleiben follen, folgende drei Grund⸗ 
fäge feftzuftellen: j 

1) Die Herzogthümer Schleswig und Holftein find 
und bleiben felbflännige Staaten ; 
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2) In den Herzogthümern herrfcht nur ber Manns⸗ 
ftamm; 


3) Schleswig und Holftein bleiben, wie bisher, feſt 
mit einander verbunden. 


Der Reventlom’fihe Antrag, der ganz das Ge⸗ 
gentheil von jenem Uffing’& bezweckte, ward fat ein⸗ 
flimmig ‚angenommen und in Form einer Adreſſe an 
den Stufen des Thrones niedergelegt. 


Auh das Herzogthum Lauenburg hatte gegen 
Uffing’s Antrag Verwahrung eingelegt. 

Der Haß der beiven Parteien wurde bänifcher 
Seitd von der Preßfreiheitsgeſellſchaft, deutſcher Seits 
namentli von den Profefloren der Univerfität Kiel 
zu immer größerer Heftigkeit entflammt. 

Um diefe Zeit entfland das Nationallied der deutſch⸗ 
gefinnten Partei „SchleswigeHolftein meerumfchlungen”, 
gevichtet vom Advokaten Chemnig*), in Muſik ge⸗ 
fett von Bellmann**), ein Volkslied, das damals 





*), Chemniß, welcder fpäterhin die Herzogthümer ver- 
laflen mußte, wurde 1851 bei der Würzburger Main-Dampf. 
ſchifffahrtsGeſellſchaft angeſtellt. Rah Andern foll aber nicht 
Chemnig, fondern der Kreis- Iuftizratd) Dr. Friedrich 
Straß der Berfaffer dieſes Liedes fein. Leßterer will es 
im Sahre 1844 gedichtet und zu dem damaligen Gefangfefte, 
zu dem er eingeladen war, eingefendet haben. Ehemnik 
fol das von Gtraß verfaßte Lied nur modificirt 
haben. 


») Bellmann (geb. 1770 zu Muskau in der Laufiß) 
war zu jener Beit Organift an der Stiftskirche zu Schleswig. 
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eben fo große Begeiſternng in Schleswig⸗Holſtein wach⸗ 
rief, als vier Sabre früher Nikolaus Berer's 
„Rheinlied“ in Deutſchland entzundet hatte. 

Sowohl in Hadersleben als in Rendséburg arte 
der Parteienhaß ſehr bald in Thätlichkeiten aus. Dä⸗ 
nifche Pöbelhaufen verfuchten im Juli 1845 das von 
der Haberölebener Liepertafel veranftaltete Gefangfeft zu 
flören. In Rendsburg geriethb im September bei einer 
vom Prinzen» Statthalter abgehaltenen Mufterung die 
däntfche Garnifon mit dem holftein’fchen Bürgermili- 
tair in eine Colliſton, Sei der es blutige Köpfe gab. 

In eine nene Phaſe trat dieſer Parteienkampf, 
als Chriſtian VIH. am 8. Salt 1846 den nachfol⸗ 
genden „Dffenen Brief” erjcheinen Tiep. 

„Bir Chriftian der Achte, von Gottes Gna⸗ 
den König zu Dänemark, ver Wenden und Gothen, 
VWerzog zu Schleswig, Bolſtein, Stormarn, Ditmarſchen, 
Sauenburg und Oldenburg ıc. than fund: Auf viel⸗ 
fülsige Weife ik es zu unferer Kenntniß gelommen, 
daß bei vielen unferer Untertanen unflare und uns 
richtige Vorſtellungen über die Succefflonsverhältnifie 
in der Monarchie obwalten, und daß dieſe Vorſtellun⸗ 
‚gen benutzt werben, Unruhe und Beküͤmmerniß um die 
Zukunft des gemeinfihaftlichen Vaterlandes, wenn ein- 
mal nah dem Willen der Borfebung der Manns 
ſtemm unferes Eöniglihen Hauſes ausfterben follte, 
hervorzurufen, wodurch zugleid) eine hittere Stimmung 
unter den Bewohnern ver verfchieenen Landestheile bes 
wirft wird. Wir haben e8 demnach als unfere lan⸗ 
desvaterliche Pflicht angefehen, durch eine Dazu nach 
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unferm allerhöchiten Befehle zufammengetretene Com⸗ 
miſſton alle, diefe Erbverhältniffe betreffenden Acten und 
Documente, welche haben zuwegegebracht werben fün- 
nen, durchgehen und im MUebrigen eine genaue und 
gründliche Unterfuhung ſämmtlicher dahin gehörenden 
Berhältnifie vornehmen zu laſſen. Nachdem dieſe Un⸗ 
terſuchung beendigt, und darauf in unſerm geheimen 
Staatsrathe vorgetragen und von uns reiflich erwogen 
worden iſt, haben wir es vollkommen beflätigt gefunden, 
daß, gleichwie die Erbfolge in dem für die daniſche 
Krone durch Tractate erworbenen Herzogthume Lauen⸗ 
burg unzweifelhaft iſt, fo auch dieſelbe Erbfolge des 
Königsgeſetzes (samme Kongelovens Arvefölge) für 
das Herzogthum Schleswig zufolge des Patents vom 
22. Auguft 1721 und der darauf gefolgten Erbhuldi⸗ 
gung, gleichwie endlich auch zufolge der von England 
und Franfreih unterm 14. Suni und 23. Juli 1721 
aus geſtellten Garantien und ber mit Rußland abges- 
ſchloſſenen Tractate vom 22. April 1767 und yom. 
11, Suni 1773 in voller Kraft und Gültigkeit beſteht. 
Unfere fehle Vergewiflerung davon, daß dies in Recht 
und Wahrheit gegründet ifl, und unfere Ueberzeugung 
darüber, daß wir ed nicht auffchieben dürfen, den ſchäd⸗ 
lichen -Solgen ver unrichtigen und falfchen: Anfichten, 
die in folcher Beziehung innerhalb der Grenzen der 
Monarchie felbft fortwährenn verbreitet werben, ent⸗ 
gegenzuwirfen, haben und bewögen, durch dieſen unfern 
Dffenen Brief ſämmtlichen unferen treuen Unterthanen 
diefe unfere Vergewiflerung von dem Erbrechte ſämmt⸗ 
licher unferer Töniglichen Erbfuccefjoren an das Herzog» 
Dettinger, ver vänifche Hof, VII 6 
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thum Schleswig, dad wir und unfere Rachfelger auf 
dem daniſchen Throne aufrecht zu erhalten ala Pflicht 
md Beruf anfehen werden, kundzumachen. Dahinge⸗ 
gen ift aus der vorbenamnten Unterfuchung hervorge⸗ 
gungen, daß in Hinficht einzelner Theile des Herzog⸗ 
thums Holflein Verhältniſſe vorhanden find, bie uns 
hindern, und mit derſelben Beſtimmtheit über das Erb⸗ 
recht ſaͤmmtlicher unſerer koniglichen Erbfuccefforen an 

dieſes Herzogthum auszuſprechen. Indem wir jedoch 
allergnädigſt allen unſern Unterthanen und namentlich 
ven Bewohnern des Herzogthums Holſtein verſichern, 
daß unſere Veſtrebungen unahbläffig dahin gerichtet ge= 
weſen find und bleiben werden, gedachte Hindernifſe 
zu entfernen und eine vollſtändige Anerkennung. ver 
Integrität des gefammten däniſchen Staats zuwege zu 
bringen, fo daß die unter unſerm Seepter vereinten 
Landestheile nicht anf irgend eime Weiſe getrennt wer⸗ 
den, fondern beſtaͤndig in ihren gegenwärtigen Serhälte 
niffen und mit pen, "jedem fr fidy zuſtehenden Rech⸗ 
ten verbleiben, ſo wollen wir namentlich hiedurch un⸗ 
ſere getreuen Unterthenen in dem Serzogthum Schles⸗ 
wig vergewifſern, daß ed mit dieſem Offenen Briefe 
in keiner Weiſe darauf abgeſehen ſei, der Selbſtändig⸗ 
keit dieſes Herzogthums, ſo wie dieſe bisher von uns 
anerkannt worden iſt, nahe: zu treten oder irgend eine 
Anderung in den übrigen Berhälmifien, welche felbige 
zur Zeit mit dem Herzogthum Holflein verbinden, zu 
machen, dem entgegen mir um fo mehr hiermit unfere 
Zufage wienerbolen, m Zukunft wie bisher unſer Her⸗ 
zogthum Schleswig in Beflg der demſelben, als einem 





zwar mit unferer Monarchie unzertrennlich verbunder 
nen, aber zugleich felbfländigen Lanbestheile zuftchen- 
den Rechte zu ſchũtzen. Unter unſerer Löniglichen Hand 
und Siegel. Gegeben in unferm geheimen Staatörathe 
auf unferm Schloffe Sergenfrei, am 8. Juli 1846.” 
(LS) -- Chriſtian, R. 
Frederik, Kronprin. Frederik Ferdinand — 
Stemann. — A. W. Moltke. — Oerſted. — 
Reventlow⸗Criminil.— 

Died Actenftück ſteigerte die Erbitterung der 
deutſchgefinnten Bartei zu fo hohem Grade, daß ſich in. 
allen Städten und Dörfern der Herzogthümer vie ge= 
waltigfte Bewegung kundgab. . In Neumünfter trat 
eine impofante Volköverfammlung zufammen, um ein 
Aorefie an die Holftein’fche Ständeverfammlung zu bes 
rathen und diefelbe zum Widerſtande gegen die rechts⸗ 
verlegende Tendenz jened Documentes anzufeuern. Diefe 
Aorefje, der "warme Ausdruck des Volkswillens, zählte 
mehr als flebentaufend Unterjchriften. 

Sieben Tage nah dem Erlaß jenes „Offenen 
Briefes“ tiaten in Itzehoe die Holftein’fchen Provinzial- 
fände zufammen. Der Hierbei vorgelefene Landiags- 
abichten für 1844 erklärte, daß fortan jeve Eingabe 
von Rechtöverwahrungen, Proteflationen wa Petitio⸗ 
nen ein für alle Mal verboten fei.und daß 
demnach der Landtagscommifſair auch Feine derartige 
Schrift von den Standen entgegennehmen dürfe. 

Die EStändemitglieder faßten darauf den ſaſt ein⸗ 
flimmig angenommenen Beſchluß, die Beſchwerden des 
Laundes und die feierliche Verwahrung ‚gegen den In⸗ 

6* 
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halt des „Offenen Briefes“ in Form einer Adreſſe zur 
Kenntniß des Königs zu bringen. Dieſe Abdreſſe, er 
laſſen am 24. Juli, ſprach dem „Offenen Briefe”. unter 
Mieverholung der frühern Rechtserklärung von 1844, 
jede rechtliche Wirkung ab und proteftirte gegen alle 
etwaigen Bolgen jenes Actenſtücks. Der Eönigliche 
Commiſſair aber weigerte fih, fle anzunehmen. In 
Folge dieſer Weigerung legten die Abgeordneten, mit 
Ausnahme von ſechs Mitglievern, am 5. Auguft, nadı= 
dem fie eine Beſchwerdeſchrift an den deutichen Bun- 
‚dedtag bejchlofien hatten, ihr Mandat nieder. 


- Die dänifche Regierung aber, feft entfchloffen, die— 
ſen Wiverftand zu brechen, erließ den Befehl, vie 
Stellvertreter jener Abgeordneten einzuberufen. 
Es erfchienen aber nur. fieben, von welchen fechs 
die Anſicht ihrer auögefchievenen Vorgänger theilten. 
Der Regierung blieb jegt fein anderer. Ausweg als 
der: die Berfammlung aufzuldfen. Und das 
geſchah denn auch! 


. In Folge dieſer Maaßregel, die in den beiden 
Herzogthumern den tiefſten Unwillen wachrief, verlang⸗ 
ten die angeſehenſten Männer ihre Entlaſſung aus dem 
Staatsdienſte. Zu Jenen, die fie ſofort erhielten, ge⸗ 
‚hörte der Statthalter, Prinz von Auguſtenburg, 
und der KRanzleipräfitent Graf Reventlomw - Erir 
minil. Eine große Vollsverfammlung, die am 14. 
September in Nortorf zufammenfam, warb durd) daß 
Einfchreiten der bewaffneten Macht auseinander ges 
fprengt. Bier Tage darauf erließ ver König während 


8 
feiner Rundreiſe durch die Herzogthümer einen zweiten 
Offenen Brief, der feinen Zwed, Ruhe und Ein 
tracht wieder berzuftellen, gänzlich verfehlte. 

Am 17. September hatte der deutiche Bundestag 
fih in viefer Angelegenheit für competent erflärt und 
gegenüber dem Dffenen Briefe vom 8. Juli die 
Erwartung ansgefprochen, daß bei enblicher Feſtſtellung 
der obwaltennen Wirren die Rechte des deutichen Bun⸗ 
de, der erbberechtigten Agnaten und ver gejeßmäßigen 
Landrövertretung Holſteins von Seiten des däniſchen 
Gouvernements gewahrt werden mwürben. 

Eine dänifche, von dem Gonferenzratb Wegener 
verfaßte Staatsfchrift, welche Dänemarks Anrecht auf 
Schleswig fomohl vom biftorifchen ald vom juriflifchen 
‚ Standpunkte nachzumeifen verfuchte, ward durch eine 
von neun Kieler Profefioren*) angeftellte wiffenfchafte 
liche Unterfuhung hinfichtlich der Succeffionsfrage fo 
ſchlagend widerlegt, daß die dänifche Regierung dadurch 
in neue Berlegendheit geriet. — Um den Geiſt der Aufe 
regung nieberzufämpfen, fegte fie ſechs ver älteſten Re⸗ 
gierungdräthe ab und ernannte einen der wärmften An⸗ 
hänger des Dänenthums, Herrn von Scheel, zum 
Regierungss Präflventen, eine Maafregel, meldhe Del 
ind Feuer goß und die ohnehin aufgeregten Gemüther 
der Herzogthümer nur noch mehr eraltirte, 

In dieſer Stimmung ward am 21. October 1846 
auch die ſchleswig'ſche Ständeverſammlung eröffnet und 


*) Zu diefen neun Profefforen gehörten Falck, Droy- 
fen, Waiß und Stein. 
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der Obergerichtsabvotat Wilhelm Hartwig Beſe⸗ 
Ber, einer der einflußreichfien Antagoniften ver pänifchen 
Anmaafungen, zum Präflbenten. derſelben erwählt. 
Die Stänve', die fih mit überwiegender Stim⸗ 
menmehrbeit gegen die jüngſten Daafregeln ner Re 
sierung erflärten, drangen mit rühmenswerther Ener⸗ 
gie auf Zurücknahme des „Offenen Briefes”, auf Ent- 
laſſung der Minifter, auf Einverleibung Schleswigse 
in den deutfchen Bund und auf Erlaß einer ſchleswig⸗ 
holſtein ſchen Verfaſſung. Letzterer Antrag warb von 
dem Herzoge Friedrich von Auguſtenburg, 
einem der nächftiehenven Agaaten geſtellt, deſſen Recht 
auf die Thronfolge in ven Herzogthümern durch die 
rechtswidrige Anmaaßung des „Offenen Briefes“ vom 
8. Juli 1846 in Frage geſtellt war. Auch hier wie in 
der holſteiner Ständeverſammlung verweigerte der Be⸗ 
vollmaͤchtigte der Regierung die Annahme einer Adreſſe 
an den König, morauf bie Berfammlung, unter Ber 
wahrung ihres Petitionsrechts, am 4. December ſich 
felber aufldjend, auseinander ging, 
® Bald darauf (im Januar 1847) lieh bie Regie 
sung gegen Befeler, den Präfiventen ver Verſamm⸗ 
lung, deſſen deutſche Beflnnung der dänifchen Partei 
ein beennender Dorn im Auge war, einen fißcalifchen 
Prozeß einleiten in der Abficht, dudurch feine aberma⸗ 
lige Erwählung zu erſchweren. Als er deſſen unges 
achtet von der Stadt Tondern gewählt warb , verwei⸗ 
gerte ihm die Regierung die Erlaubniß zur Annahme 
diefer Wahl, worauf er, um feinen Eintritt in die 
Schleswig'ſche Stänveverfammlung möglich zu machen, 


87 

feine Ayuokatur niederlegte und auf dieſe Weife aus 
don Dienfte des Königs trat, In Folge diefes Schritte 
wurben für ihn Geldſammlungen, nicht blos in dem 
Sergogehümern Schleswig⸗-Holſtein, fondern auch in faſt 
allen Gauen Deutſchlands veranftaltet*). Sein ener⸗ 
giſcher Widerſtand gegen die Willführ-Maafregeln ns 
daͤniſchen Gousernements hatten den bis zu jener Zeit 
ziemlich obfruren Advokaten urplöglich zu einem Volfs« 
mann und Märtyrer feiner potrigtifihen Gefinnungen er⸗ 
hoben. 

Das Jahr 1847 ging in Schleswig « Holſtein 
ziemlich ruhig vorüber. Chriftian VII. aber bes 
griff die Nothwendigkeit, dem Drängen der Herzogthü⸗ 
mer endlich doc) nachzugeben, ihnen ſowohl ald dem 
Königreiche eine gemeinfame Verfafiung zu gewähren 
und die Succeffiondfrage, die Aller Gemüther feit dem 
15, October 1846, an welchem Tage die Aufldfung 
der Einverlofen Ehe des Kronpringen Friedrich mit 
feiner zweiten Gemahlin, der Prinzeffin Karoline 
Charlotte Marianne von Medlenburg - Strelik, 
erfolgt war, von Neuem in Berathung zu ziehen. 

Während dieſer Zeit ſtanden fih in Dänemarf 
felbft zwei Parteien gegenüber: die nationale Par- 
tei, die, von der Unhaltbarfeit des rechtölofen Anſpruchs 
auf Holftein überzeugt, das Belpgefchrei erhob: Däne⸗ 
mark bis zur Eider! (weßhalb file Eiderdänen 


*) Diefe Geldfammlungen erreihten bis Ende 1847 eine 
Höhe von 24,000 Thalern, zu melden mehr ald den achten 
Theil das Königreich Bayern beigefteuert haben fol. 
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genannt wurden); das Beſtreben dieſer Partei ging 
dahin, Schleswig immer feftler und fefter mit Däne- 
mark zu vereinen, Holftein hingegen feinem bis dahin 
noch unbeflimmten Schickſale zu überlaflen; die de⸗ 
mofratifhe Partei dagegen mochte nichts von ber 
Lostrennung Holfteind vom däniſchen Gefammtftante 
hören und wollte dieſes ſowohl als Schleswig durch 
eine gemeinfame Gonftitution mit Dänemark unzertrenn- 
lich verbunden wiſſen. Diefer Partei, die bei Weiten 
größer als die nationale war, ſchloß fich Chri⸗ 
ftian VID. an. 


Siebented Kapitel. 


Chriftian's des Achten Civilliſte. — Seine KRunftfammlungen, — Seine 
Neigungen. — Seine Erkrankung. — Sein Ableben. — Die Hauptmo⸗ 
mente feiner Regierung. — 


Ehriftian’s VII. Eivillifte, im Budget zu 
670,000 Reichsthaler angefchlagen, warb im Sabre 
1846 auf 734,600 Neichöthaler erhöht. Nach der 
Rechnungsablage betrug fie aber 770,000, alfo 100,000 
Thaler mehr, als ihm von ven Ständen bewilligt wor⸗ 
den war. 

Einen großen heil der Eivillifte verwendete ber 
König auf feine Kunftfammlungen. Er befaß eine aus⸗ 
gewählte Bibliothek, die namentlich in den Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften, in der nordiſchen Alterthumskunde und -in 
den bildenden Künften die feltenften und koſtbarſten 
Prachtwerke aufzuweifen hatte. Außerdem beſaß er 
reihe Sammlungen von Münzen, Bafen und Minera- 
lien. Es befeelte ihn ein lebendiges Interefle für alles 
Evel-Schöne iin Wiffenfchaft und Kunſt. Wohl Nie 
mand in ganz Dänemark hatte das Hinfcheiven des 
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großen unerreichbaren Meiftere Thorwaldfen tiefer 
und inniger betrauert, ald Chriſtian VIEL, ver ein 
großherziger Mäcen aller Künftler und Kunftfreunde 
war. Nächſt der Kunft fühlte er fich am meiften zu 
den Naturwiffenfihaften und unter biefen zur. Geognofie 
Bingezogen, weßhalb ex bei jener Gelegenheit einen hohen 
Grad von Verehrung für Alerander v. Humboldt 
an den Tag legte. — Der König liebte vor Allem ven Um⸗ 
gang mit Männern ver Wiffenfchaft. Zu den Notabeln, 
die auf feinem Luſtſchloſſe Sorgenfry ſtets willkommene 
Säfte waren, gehörten Hand Chriſtian Derften, 
Adam Deblenfhläager, ver deutſche Kunflfen- 
ner und däniſche Kammerberr Karl Friedrich von 
Rumohr. 

Chriſtian VIII. war außerdem, wie jeder Mann 
von Geiſt, ein erleuchteter Feinſchmecker, welcher fich zu 
pen Lehren und Anfihten Brillat-Savarin's be 
@annte, deffen „Physiologie du goüt“ Niemand in Dänes 
mark beffer zu würdigen verfand, als ber feinzüungige 
Gemahl der Königin Karoline Amalie, Die auch 
ihrerſeita etwas leckermäulig war und, wie ihr Gemahl, 
eine wohlbeſetzte Tafel Liebte. Der König befaß eine 
ganz auffalenne Borliebe für den „Don Juan ver 
Meine”, für Chauipagner, und es war eine Verläumpung 
von Seiten feiner Beine, daß er fih in den letzten 
Jahren feined Lebens dem Schnapstrinken ergeben ha⸗ 
ben und in Folge des übermäßigen Genufjes leiſe An⸗ 
wanblungen von Delirium tremens gehabt haben fol. 

Zu der nicht geringen Zahl feiner guten Eigen⸗ 
ſchaften gehörte fein auögefprochener Sinn für Natio- 





aklitktögefühl. Er war, wie einer feiner Lobredner ſehr 
richtig hervorgeht, der. erſte echt nationale König Däner 
mark's, Durch und Durch rein Dänisch gefinnt: er Lichte 
fein Däntmarf über Alles! 

Und gerade Darum, weil ihm Dänemark über Al⸗ 
168 ging, ſah er mit tiefem Schmerze auf ven engen 
Bereich der daͤniſchen Natignalität und gewahrte mit 
gerechter Beforgniß vie rieflgen Fortſchritte, welche Deuts 
ſche Sprache und Bildung im Herzogthume Schleswig 
gemacht hatten. Boll und Stände brängten ihn mehr 
und mehr, die fchwindende Rationalität gu wahren. 
Aus ver ihm angeborenen Liebe für Dänemark ward 
er taub und unempfindlich gegen die leider nur allzu⸗ 
gerehten Klagen und Beſchwerden ber Serzogthümer, 
deren deutſches Weſen flch bei nem Gedanken empörte, 
allmälig mehr und mehr in Dänsmarf anfzugeben, 
Und fo entfland jener unfelige Macenfrieg, dem das 
große Deutſchland eben fo greße Opfer brachte, ald das 
Eleine, 518 Heute noch unbeflegte Dänemark. | 

Wahrend EChriftian VI fih mit vem Plane 
erug, Durch eine gemeinfame Berfaffung Dänemark und 
wie Herzogthümer, das Dänenthbum und das Deutſch⸗ 
thum, gleichfam unter Einen Hut zu bringen, traf ihn 
ein ſchlagartiger Anfall, der feinem Lehen und Stre= 
hen ein frühzeitiges Ziel ſetzte. 

‚Ein Aderlaß, den ver Leibarzt gegen n dieſen Schlag⸗ 
anfall angewendet Hatte, führte eine Entzündung der 
Venen herbei. Profeſſor Stein Hoffte vie Gefchwulft des 
Armed durch Einſchnitte in denſelben zu bejeitigen; 
das Uebel aber verichlimmerte fi) dadurch. 





Am 10. Januar 1848 erfchien daß erfle Bulle 
tin. Doctor Dahlerup hatte. den Kranken bereits 
aufgegeben; befien ungeachtet enthielten die Bulletins, 
die täglich zweimal ausgegeben wurben, keine Anden⸗ 
tung von Gefahr, weil der König ſelbſt vie Abfafjung 
berfelben redigirt Hatte und weil er den Zufland feiner 
Krankheit fo Tange als möglich feinem Volke gegen- 
über geheim zu halten wäünfchte. 

Die letzten Bulletins Iauteten wie folgt: 

Am 19. Ianuar Morgens 9 Uhr: Seine Maje⸗ 
ftät der König bat feit geftern Nachmittag faft unab⸗ 
läffig Sieber gehabt, die Nacht war fihlaflod und bie 
Kräfte haben deßhalb abgenommen. E. Dahlerup. 

Am 19. Januar Abends 9 Uhr. Seine Maje 
ftät der König Hat heute ein minver Heftige Fieber 
gehabt, Hat etwas gefchlafen und befindet ſich etwas 
befier. Die Geſchwulſt am Arme bat etwas abgenom- 
men und eine gute Suppuration fängt an, fih in ben 
Einfchnittöwunden zu zeigen. E. Dahlerup. 

Am 20. Januar Morgend 9 Uhr. Seine Ma- 
jeftät der König hat eine fchlaflofe Nacht gehabt; im 
Uebrigen ift fein Befinden und der Zufland des Ar 
mes ungefähr verfelbe wie gefleen Abend. E. Dahlerup. 

Dies war das letzte Bulletin. Während ber vier 
zcehntägigen Krankheit des Königs Hatte die fronme 
Karoline Amalie ımter Thränen und Gebeten das 
Krankenlager ihres Gemahls nur auf wenige Stunden 
verlafien, um auf dringendes Anrathen der Aerzte der 
Ruhe zu pflegen. Die zwei legten Nächte aber wachte 
fie an feinem Rager. 


Am Morgen. ded 21. Januar erhielt die Haupt- 
fladt die Kunde vom Tode des Königs, welcher Don⸗ 
nerftags, am 20. Januar, um halb zwölf Uhr Nachts 
in den Armen der Königin geftorben war. 

Chriſtian VII Hatte ein Alter von einunds 
fechzig Iahren, vier Monaten und zwei Tagen erreicht, 
aber nicht mehr als acht Sabre und ſechs Wochen 
zegiert. 

Am Tage vor feinem Ableben hatte fi der Kö= 
nig länger als eine Stunde mit feinem Sohne und 
Nachfolger unterhalten und ihm vor Allem eingeprägt, 
auf Kinigfeit binzuarbeiten zwifchen Dänemark und 
Schlesmig-Holftein. Hierauf empfing er aus der Hand 
des Bifchofs von Seeland, Dr. 3. P. Mynfter, pas 
Heilige Abendmahl. Zwölf Stunden fpäter hauchte er 
feinen letzten Wunſch aus. Seid einig, einig, einig! 
rief er, wie jener. ſterbende Schweiger, prüdte noch ein« 
mal die Hand der in Thränen zerfließenden Königin 
und hörte zu leben auf. 

Das Portefeuille mit den Papieren des todten Kö⸗ 
nigs wurde von der Königin dem Oberhofmarfchall 
von Lewetzow, dem Kammerheren von Tilliſch 
und dem Etatsrath Lunding übergeben. 

Unter viefen Papieren befand ſich in Form eines 
Briefed eine Art politifchen Teſtaments, in welchem ver 
König feinem Nachfolger eine Reihe guter Kehren er- 
theilte, deren Befolgung ihm feierlich an's Herz gelegt 
ward. 

Beim Anbruch des Morgend ‚wurden vie Thore 
der Stadt gefchlofien. Gegen Neun verkündete bie zit⸗ 
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ternde Stimme des faſt neunzigjährigen Staatsmini⸗ 
fies von Stemann vom Balcone des Chriſtians⸗ 
borger Schloffes die Nachricht vom SHinfcheinen des 
Monarchen mit den Worten: 

— König Chriſtian VIE. iſt todt! Fange lebe 
König Friedrich VII.! 

Und gleich darauf begrüßte ver neue berrſcher 
von demſelben Balcone herab das zahlreich verſammelte 
Volk, das ſich bei deſſen Erſchemen ziemlich paſſtv 
verhielt. 


Die Koͤnigin⸗Witwe begab ſich, wenige Tage nach 
dem Tode ihres Gemahls, nad) ihrem Witrnenfige 
Bioen in Solfein. | 
— — — — — — — — — — — 

Werfen wir einen Blick auf die Regierung Chri⸗ 
ſtian's VHL, fo ſtellen na folgende Gauppmamenee 
heraus: 

1) Reorganifation des Heeres im Mai 
1842, 
2) Einführung allgemeiner Wehrpflid- 
tigkeit und Befhräntung per Prügelfirafe 
in der Armee im November 1844.*) 


*) Der erfte Paragraph beflimmte, daß Unteroffiziere bis 
zum Säger hinab nicht mit Fuchtel, Stodjchlägen oder Krumma 
fließen beftraft werden dürfen. Der zweite Paragraph ver⸗ 
fügte, daß nur Spielleute zweiter Klaffe und Gemeine Tör- 
perlih gezüchtigt werden dürfen, Daß diefe Büchtigung aber 
nur in Schlägen auf den Rüden mit der fladyen Klinge be- 
fiegen ſoll und daß diefe Strafe aus Höchftens ſechs Hieben 











3) Nevifion des Preßgefeges und die 
dadurch Herbeigeführte Beſchränkung der 
Preßfreiheit. MS Beweis, dafür fei nur Die eine 
Thatſache angeführt, daß 3. B. vom 1. Januar biß 
zum 1. Juli 1844 nicht weniger als 42, wieverhole 
zweiundviergig Nummern des „Fädrelandet“ cenſtemn 
worden waren. 


4) Die Spaltungen, die ChHriftian VIE. dur fie 
nen Dffenen Brief vom 8. Juli 1846 und Durch die 
darin angeregte Succeſionsfrage hervorgerufen bat, 

5) Aufhebung des marvffanifhen Prä- 
ſents. Es Hatte damit folgende Bewandtniß. Dänes 
mark Hatte ſich durch Vertrag vom 25. Juli 1767 
verpflichtet, dem Kaifer von Marokko alljährlich einen 
Sahrestribut oder, wie es befchönigend genannt ward, 
ein Präfent von 50,000 Reichöbankthalern zu zahlen. — 


beftehen darf. — Ueber diefe Verordnung äußerte ſich ein dä- 
nifher Batriot wie folgt: „Rad fo und fo vielen Petitionen 
bon Seiten der verjhiedenen Ständeverfammlungen und nad 
dem fich die gefammte Preſſe Dänemarks für gänzlide 
Aufhebung der barbarifhen Prügelitrafe ausgefproden, hat, 
die Regierung fih troßdem nicht entſchließen können, es mei- 
ter zu bringen als bis zu einer Verordnung, wodurd die bis- 
herigen „„zur Aufrechterhaltung des Gehorfams und Refpects’* 
nod immer nöthig befundene Fuchtel und Gtodprügel nur 
ein klein wenig befehräntt, aber keineswegs gänzlich abgefshafft 
werden. Fünfundzwanzig Rohrhiebe u.f. w. figuriren nad) 
wie vor in der neuen Verordnung und e8 fcheint nur mög- 
lid, „„den Gehorfam und Reſpect““ in der dänifchen Armee 
zu erhalten, wenn die Soldaten, die Söhne des Landes, wie 
in Rußland geprägelt werden.’ — — — 





Chriſtian VOL, müde dieſes koſtſpieligen Prä⸗ 
ſents, ließ im Sommer 1844 eine Expedition, beſte⸗ 
hend aus dem Kriegsdampfſchiffe Hekla, den Fregatten 
Gefion, Thetis und einer Kriegsbrigg, ausrüſten, um, 
vereint mit einer ſchwediſchen Flotille, nach der Küfte 
Afrika's abzugehen und Seine marolkaniſche Majeſtät, 
Muley Abderrhaman, der ſich um dieſelbe Zeit 
auch von Spanien angegriffen ſah, zu zwingen, auf die 
fernere Zahlung jenes däniſchen Tributs Verzicht zu 
leiſten. Durch die Vermittelung des engliſchen und 
franzöfiſchen Geſandten, Sir Henry Bulwer und 
des Herzogs von Glücksburg, kam im September 
1844 ein Friede zu Stande, in welchem Marokko auf 
ven bis dahin entrichteten Tribut von Seiten Däne— 
marks und Schwedens (Letzteres hatte jährlid 20,000 
fpanifche Piaſter gezahlt) für immer Verzicht Leiftete. 
Diefer Vertrag ward am 5. April 1845 zu Tanger 
unterzeichnet. 

6) Abtretung der däniſchen Niederlaffun- 
gen in Oftindien an die oflindifhe Com— 
pagnie. Nach dem am 22. Februar 1845 zu Cal⸗ 
cutta abgeſchloſſenen Vertrage wurde von Seiten Däne⸗ 
marks Tranquebar an der Küſte von Coromandel und 
Frederiksnagor (Serampoore) in Bengalen für eine 
Abſtandsſumme von 844,000 Thalern für immer an 
die oſtindiſche Compagnie verfauf, — — — — 


—— ——— CU CD | GEBE — SED Genie — 


Das, was beim Tode Chriftian’s VIIL und 
bei der Thronbefleigung ſeines einzigen Finderlofen 
Sohnes mehr ald alles Andere vie aufgeregten Ges 
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müther in Dänemark und, in noch höherem Grave, in 
den Herzogthümern Schleswig=Holftein befchäftigte, war 
die noch immer unentſchiedene Succeſſionsfrage. Schon . 
im Jahre 1844 hatte der Kieler Advokat Chriſtian 
Samm.er unter dem Titel „Die Staatserbfolge der 
Herzogthümer Schleswig Holftein und zugehörigen Lande“ 
in Hamburg eine Schrift erjcheinen laffen, welche vie 
Succefflonsfrage zu Gunften des auguftenburger Hofes 
entſchied. Es Hatte den Anfchein, als fei dieſes Buch, 
das in Dänemark große Erbitterung wachrief, unter 
den Aufpicien des Herzogs von Auguftenburg ent 
ſtanden. Doch wurde dieſem Gerüshte von vielen Seis 
ten her wiberfprochen, Der auguftenburger Hof gab 
fih die Miene, als Habe er die Arbeit des Herrn 
Sammer dann. erfi kennen gelernt, als dieſe ge= 
druckt erfchienen fei. in Correjponvent. der „Deut 
fhen Allgemeinen Zeitung“, der mit der Gefchichte des 
Sammer’fchen Buches genau befannt 'zu fein vor⸗ 
gab, beharrte nichts deſto weniger bei ver Behauptung, 
daß der eigentliche Urheber dieſer Schrift fein Anderer 
als der Serzog von Auguſtenburg jelber fei. „Es 
ift, ſchrieb dieſer Berichterftatter, ‚nicht blos bekannt, 
ſondern längft erwielen, daß der Herzog zu verfchienenen 
früher erfchienenen Schriften und zu vielen Auffägen in 
Journalen directe Beranlaffung gegeben; man hat ihn 
fogar verfchievene Dale felbft für den Verfaffer von 
Auflägen, die allerdings nicht unter feinem Namen 
ans Licht traten, ausgegeben, und es ift bekannt, vaß 
er feit ungefähr einem Jahre auf feine Koſten ein eige« 
nes Journal, dad „Sonberburger Wochenblatt”, unter⸗ 
Dettinger, ver vänifche Hof. VII. 7 


— _ 


Hält, in welchem zuvorderſt jeine Intereffen vertreten 
werben. Geradezu ifl ver Herzog, der in nationaler Hin⸗ 
ficht, wie au rückfichtlich Der Succeifionöfrage, feinem 
Schwager, dem Könige Chriſtian VIIL, direct gegen» 
über fleht, mit feinen Anſprüchen nod niemals offen 
hervorgetreten und ob und wie er auf dem Wege ber 
Diplomatie feine Sache betrieben Bat, ift bis jetzt ein 
Geheimniß geblieben. Aber eben dies wird ihm auch 
vielfach, verübelt und die ſchleswig⸗holſtein'ſchen Eral- 
tirten hetrachten feine Zurüdhaltung ſchon längſt mit 
einem gewiffen Mißtrauen.‘ 

Das aber, was im Jahre 1844 noch ein Geheim⸗ 
mb war, ift feit jener Zeit eben kein Gehrimnig mehr. 
Eb ift jet unwiderleglich erwielen, dag ſowohl Chris 
flian VIII. als deffen Nachfolger feinen größern Feind 
beſaß als den Herzog von Auguftenburg, der in 
Schleswig⸗Holſtein die Kohlen fihärte ind das Meiſte 
zu dem Ausbruche ver Feindſeligketten ver Herzogthü⸗ 
mer gegen Dänemark beitrug. 

Chriftian VI. ſchien dies geahnt zu Haben, 
denn wenige Stunden vor feinem Hinſcheiden fol ex 
zu feinem Beichtvater, dem Bifhof Mynfter, gefagt 
haben: 

— Mein geführlihfier Gegner in Schleswig ift 
mein eigener Schwager, deſſen Ehrgeiz, der feit Jah⸗ 
sen im Trüben fifcht, meinem Sohne viel zu fchaffen 
machen wird, Meins Schwägerin *) und ihre Schwe⸗ 





) Herzog Ehriftinn Karl Friedrich August um 





fier Banen roch immer nicht vergeflen, daß fe Nach⸗ 
fommen jener Gräfin von Samfde find, vie das 
Ser Chriſtian's V, um mit. ihm ganz Dänemarf 
beberrfiht. Hatte. Am Hofe zu Auguitenburg werben 
die Pläne geſchmiedet, die nichts Geringeres bezwecken, 
als Schleswig fowohl mie Holſtein von Dünemmef 
loszureißen und meinem Schwager die Thronfolge in 
- den SHerzogthümern zuzumwenden. Möge der Himmel’ 
dem Erben meiner gefährdeten Krone die Macht ver- 
leihen, die Plane meiner und feiner Feinde zu ver- 
eiteln. Ich, für meinen Theil, trete mit reinem Ge— 
wiffen vom Schauplage meines Lebens ab. Ich, für 
meinen Theil, habe einen. Grund, fo ängftlich und 
beforgt wie Friedrich VI. am Ende feiner Tage zu 
fragen: „Wie werde ich in der Gefchichte daſtehen?“ 
— Ih, für meinen Theil, trage in mir das tröftende 
Bewußtfein, daß ich nichts Anderes als Dänemarks, 
Ruhm und Größe gewollt, daß ich alle Theile mei- 
ned Reiches mit gleicher Liebe -geliebt und .vaß, ob 
ih gleich mit Xeib und Seele Dane bin, Schleöwig 
und Holftein mir eben fo jeher am Herzen lag, als die 


Sonderburg - Auguftenburg, Schwager Ehriftian’s VII, 
war feit dem 18. September 1820 mit Louife Sophie, 
Tochter des Grafen Ehriftian Conrad von Danne— 
ftjold-Samfde, und der Bruder des Herzogs, Frie- 
drih Emil Auguſt, feit dem 7. September 1829 mit 
der Gräfin Henriette von Danneftljold - Samfde, 
einer jüngern Schweſter der Herzogin Louiſe Sophie, 
vermählt. 
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. 
———— — — 


Wiege meiner Geburt. — Gott ſchuͤtze Dänemark und 
meinen Sohn! | 
Eine. Stunde fpäter hauqht Ch riſtian ſeinen 
letzten Seufzer aus. 

Seine Deviſe lautete: Constantia et pru- 
dentia ‘“. 











Achte Kapitel. 


Xifte ver von Chriſtian dem Achten creirten Elevhanten-DOrbens-Nitter. 


Chriſtian VIIL, nicht weniger freigebig in Ver⸗ 
theilung von Orden als fein Vorgänger, verlich wäh— 
rend feiner achtjährigen Regierung nicht weniger ald 
flebenundzwanzig blaue Bänder, und zwar an Folgende: 


Am 19. Januar 1840. 

1) Friedrich WilhelmIV., vamald noch Kron⸗ 
prinz und gegenwärtig König von Preußen, Sohn 
Friedrich WilhelUmſs⸗III. und ver medlenburg- 
ftrelig’fchen Brinzeffin LZouife, geb. zu Berlin am 15. 
October 1795, machte 1815 den Feldzug gegen Frankreich 
mit, vermäßlte fih am 29. November 1823 mit der Prin- 
zeffin Elifabeth Ludo vike von Bayern, Tochter des 
Königs Marimilian Joſeph's und deſſen zweiter 
Gemahlin, Karoline Friederike Wilhelmine 
von Baden (geb. am 13, November 1801), fuccedirte 
feinem Bater am 7. Juni 1840, berief, gedrängt durch 
die Nachwirkungen der Pariſer Tebruar Revolution, 
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“am 2. April 1848 den vereinigten Landtag und 
eröffnete am 22. Mai die Nationalverfammlung, 
die am 5. December wieder aufgelöft ward. An dem⸗ 
felben Tage erfhien die Urkunde einer octroyirten 
Berfaffung,' die ver Neviflon der beiden Kammern 
unterworfen ward, welche auf den 26. Februar 1849 
einberufen wurden. — Der König, den das Frankfurter 
Parlament zum de utſchen Kaifer erwählt hatte, gab 
der Deputation, die am 3. April Audienz erhielt, eine 
ablehnende Antwort, Iäfe am 27. April Die zweite 
. Kammer auf und fandte Tags darauf eine Erflärung 
nah Frankfurt, worin er vie Ablehnung der 
Kaiferwürde auf Grund der Verfafſung vom 28. 
März ausſprach. Am 31. Januar 1851 ward die 
von beiden Kammern revidirte Verfaffungsurfunne ald 
Staatögrundgefet publicirt und feit jenen Tage 
trat Preußen in die Reihe der conflitutionellen 
Monarchien ein. Alles Uebrige gehört nicht hier⸗ 
Ger. — Der König, der. felt dem Sommer 1857 an 
Gehirn⸗Erweichung leidet, Hat big zu feiner Wiederge⸗ 
nefung die Zeitung der Regierungdgefchafte feinem Bru⸗ 
ver, dem Prinzen von Preußen, übertragen. 
Am 1. Februar 1840, 

2). Adolf Wilhelm Karl, Herzog von 
Naffau, Sohn des Herzogs Wilhelm und deffen 
erfter Gemahlin, der Prinzeffin Charlotte Louiſe 
Sriederife Amalie von Sacfen-Altenburg., geb. 
am 24. Suli 1817, fuccedirte: feinem Vater am 
20. Auguft 1839 und vermählte fi} am 31. Jamuar 
1844 mit ver ruſſiſchen Großfürſtin Eliſabeth Mi- 


+03 





chailowna, zweiter Inchter des Großfürften Michael 
(geb. am 26. Mai 1826, gefl. am 28. Januar 1848), 
Sechs Jahre darauf, am 23. April 1851 fchlch er 
eine neue She mit der Prinzeffin Adelheid, Tochter 
des Prinzen Friedrich von Anhalt-Deffau (geb. am 
25. December 1833). *) 

Am 22, Mai 1840. 

3) Ernft Friedrich Wilhelm Karl Fer- 
pinand Philipp Ludwig, Prinz zu Heffen- 
Philippsthal-Barchfeld, geb. zu Barchfeld am 
28. Januar 1789, zuerft churheiftfcher Lieutenant, trat 
1808 ala Obriftlieutenant in ruffifchen Kriegsdienſt, 
erhielt 1836 ala General ver Cavallerie feine Entlgf- 
fung, trat mit gleihem Rang in hannover'fchen Kriegd« 
dienft und quittirte darauf 1838. Diefer flebennamige 
Nrinz, noch am Leben, iſt unvermählt. 


Um 28. Juni 1840. 


4) Friedrich Wilhelm Georg Adolph, 
Prinz zu Heſſen, Sohn des Landgrafen Wilhelm 
von Heffen und der dänifchen Prinzeffin Charlotte, 
Tochter des Erbprinzen Friedrich und Schweſter des 
Königs Chriftian VIH. von Dänemark, geb. am 26, 
November 1820, ift dänifcher General-Major, Chef 


*) Freiherr v. Pechlin, däniider Gefandter am Bun- 
Destage, bemerkte, ald er dem Herzog Adolf die Infignien 
des Elephanten-Ordens überreichte, die Verleihung diefes Or- 
dens fei eirie den hergoglichen Vorfahren ſchon in drei Bene- 
zationen zu Theil gewordene Auszeichnung. 
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Berlin am 22. März 1797, erhielt nach ver Thron⸗ 
befteigung ſeines Bruders den Titel „Prinz von Preußen” 
und iſt der präfumtive Thronfolger Friedrich Wil- 
helm's IV. — Während des Sturmjahres 1848 ſah 
der Prinz von Preußen, den die Volkswuth als ver⸗ 
meintlichen Urheber der Schreckensſcenen des 18. 
März bezeichnet hatte, ſich genöthigt, am 22. März 
Berlin zu verlaffen und ſich nad London zu begeben. 
Am 10. Mai veflelben Jahres ward er auf Befehl 
des Königs zurücdberufen und erſchien am 8. Juni 
als Abgeordneter des Wirfiger Kreifes im Schooße 
der Nationalverfanmlung mit der feierlichen Erklärung, 
daß er bereit fei, der neuen conflitutionellen 
Regierung feine ganze Kraft zu leihen, um 
fie aufrecht zu. erhalten. Der Prinz von Preus 
Ben, zu jener -Zeit mir Unrecht ein Gegenſtand des 
Volkshaſſes, ift jegt durch vie Offenheit feines Cha⸗ 
racters und durch die Lauterkeit feiner Gefinnung 
mit vollem Rechte der entichiedene Freund und. Kieb- 
ling. der Nation, die von feinem tharfräftigen Regi- 
mente das Befte erwarten darf. — Der Prinz von Preu⸗ 
Ben ift feit dem 11. Juni 1829 vermählt mit ver 
Prinzeſſin Augufte Marie Louife, Tochter des 
Großherzogs Karl Friedrich von Sacjen- Weimar 
und der ruſſiſchen Großfürfin Maria Baulowna 
(geb. am 30. September 1811). Sie fomwohl, ald ihr 
Gemahl, find entfchievene Gegner der pietiftifchen Rich⸗ 
tung, die in den höhern Schichten des preußifchen 
Hofes in den legten Jahren leider allzugroßen Anhang 
gefunden hatte. 
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Am 12. April 1841. 

8) Ferdinand Auguſt Franz Anton, 
Prinz von Sachſen-Coburg⸗Gotha, Sohn 
deo Herzogs Ferdinand und der Fürſtin Antoi- 
nette Maria Sabrielle von Kohary, geb. zu 
Wien am 29. October 1816, feit dem 9. April 1836 
zweiter Gemahl*) der Königin Donna Maria da 
Blorta von Portugal, Witwer feit dem 15. Novem- 
ber 1853. 

Am 10. Juni 1841. 

9) Friedrich Auguſt Emil, Prinz von 
Shleswig-Holflein- Sonderburg-Auguften- 
burg, ältefter Sohn des (am 14. Januar 1841 zu 
Leipzig geftorbenen) Herzogs Friedrich Karl Emil 
und der Brau Sophie Eleonore Priederife 
von Scheel, geb. zu Altona am 2. Februar 1802, 
pänifcher Obrifts2ieutenant und Kommandeur der Leib⸗ 
garde zu Pferde, geft. (unvermählt) zu Kopenhagen am 
31. Januar 1843. Devife: „Fides et constantia.‘* 

10) Alerius Friedrich, Fürſt von Bents 
beim» Steinfurth, geb. am 20. Januar 1781, 
vermählt feit dem 17. October 1811 mit Prinzeſſin 
Wilhelmine von Solmsd-Braunfels (geb. am 
20. September 1793), fuccedirte feinem Vater, dem Fürften 
Ludwig Wilhelm Geldrich Ernft, am 20. Au⸗ 


*) Ihr erjter Gemahl war der Herzog Auguft Karl 
Eugen Napoleon von Leudtenberg (geb. am 9. December 
1810), vermählt am 26. Januar 1835, geft. zmei Monate 
nad feiner Verheirathung am 28. März 1835 zu Liffabon. 
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guft 1817 und lebt noch. Devife: „Mama forti li- 
beror.“ 0 
Am 14. Juli 1841. 

11) Guftav Wilhelm, Hirzog zu Meck— 
Ienburg- Schwerin, Sohn des Herzogs Prie= 
drich Franz und ber Pringeffin Lo uiſe von Sach—⸗ 
fen«Gotha, geb. am 31. Januar 1781, war in feiner 
Jugend NRittmeifter in ſchwediſchen Dienften, fpäter 
preußifcher Major der Cavallerie und wurde als Solcher 
am 10. December 1813 im Treffen bei Oſterode (ge= 
gen die Dänen) verwunde. Er nahm darauf feinen 
Abſchied und ging nad) Italien, von wo er, erft nach 
mehrjährigem Berweilen in Rom und Neapel, im 
Jahre 1827 nach der Heimath zurüdfehrenn, fich in 
Ludwigsluſt nieverließ und in der Nähe ver Stadt 
einen Landſitz im. italienifchen Style, befannt unter dem 
Namen „Villa Gustava“, bewohnt. Hier lebte er 
ald Dom-Kapitular von Magpeburg*). Herzog Gu- 


*) Der namentlih in der - Medlenburger Hofgeſchichte 
außerordentlich gut: orientirte Dr. Vehſe erzählt von diefem 
Herrn Dom-Kapituler (Band II., Seite 304): „Herzog Gu⸗ 
ſtav war ein Freund des aus dem Kreife der Berliner Ra- 
bel befannten Franzoſen Cuſtine, ein Belletrift und Schön- 
geift, der große Reigung zur Romantit und zum Katholicis- 
mus zeigte und als wohlerzogen fehr beliebt bei den Damen 
war, obwohl er der männlichen Leidenfhaft der Heroen, eines 
Thefeus, Alezganders, Cäſars, Wilhelms III. u. ſ. w., 
wie die Herzogin (Eliſabeth) von Orleans ſchreibt, erge- 
ben gemwefen fein fol. — Guſtab's Favorit war der Secre- 
tair Flohr.“ 
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av, der nebenbei auch ein feinzüungiger Gourmand 
und ein leidenfchaftlicher Berehrer des „Don Juans ver 
Peine”, des brüfelnden Champagners war, flarb, un⸗ 
vermäblt am 10. Januar 1851. Seine Devife als 
Elephantenritter ift und nicht befannt; fein Wahlfpruch 
tm gewöhnlichen Leben war: „Chacun a son goüt“, 
Bon allen feinen Gefchwiltern (er hatte deren fünf ge= 
habt,) war ihm die Eleine extravagante Charlotte 
Friederife, die katholifch gemordene Gemahlin Ch ri=- 
ftian’s VIII. welche er die „büßende Magdalene” zu 
nennen gerubte, die Liebfte. Der Todestag feiner ge= 
liebten Schwefter war ber einzige Tag im Jahre, an wel⸗ 
chem er fi) ven Genuß des Champagners verfagt ha⸗ 
ben fol. 

Am 30, October 1841. 

12) Georg Karl, Bring von Heſſen— 
Kaffel, dritter Sohn des Landgrafen Friedrich 
und der Prinzeffin Karoline Polyrena von Nafs 
fausUfingen, geb. zu Maeftridht am 14. Januar 1793, 
ift preußifcher Generalskieutenant und Gouverneur von 
Magdeburg und dort vorzugsmeife durch die Derbbeit 
feiner Wige befannt. Der Prinz ift unvermäßlt. 

An 5. April 1842. 

13) Friedrich Franz, Großherzog von 
Medlenburg- Schwerin, Sohn des Großherzog 
Paul Friedrich und der preußifhen Prinzeſſin 
Alerandrine, geb. zu Ludwigsluſt am 28, Februar 
1823, fuccedirte feinem Vater am 7. März; 1842 und 
vermählte fi) am 3. November 1849 mit der Prin« 
zeſſin Augufte von Neuß-Schleiz (geb. am 26. Mai 
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1822). Der Großherzog iſt preußifiher General-Ma«- 
jor, Chef des 24, Infanterie Regiment! und eineß 
ruffifchen Karabinier-Regimentd. Dr. Behfe fagt von 
ihm: „Herzog Friedrich Franz iſt ein junger Herr, 
der offenbar zu zeitig auf ven Thron kam: er war ben 
fiberalen Ideen zugeneigt und zwar, wie fich in ver 
Sturmperiove gezeigt hat, mit einem eigenthümlichen 
Eigenfinn zugethan; er trat,. unter berber Mipbilligung 
feiner Ritterfchaft, auf die Bahn des Fortſchritts, deſ⸗ 
fen die in fo vielen und mannigfachen Beziehungen 
noch ganz patriardhalifchen Zuſtände Medlenburgs als 
lerdings beburften, Hat aber fehr bald in ven Rüde 
fehritt wieder einlenken müffen, nachdem ihn feine Rit⸗ 
ter auf’3 Herbſte gemaaßregelt haben. 
Am 30, Januar 1843. 

14) Albert, Herzog zu Sahjen-Koburg- 
Gotha, Bruder des gegenwärtig regierenden Herzog 
Ernft von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, geb. auf dem Land» 
fige Rofenau bei Koburg am 26. Augufi 1819, ver- 
mählt feit dem 10. Zebruar 1840 mit der Königin 
Victoria’ von England (geb. am 24. Mai 1819). 
Der König-Gemahl ift großbritannifcher Feldmarſchall, 
Doctor der Rechte, Mitglien ver Akademie ver heiligen 
Cäcilia in Rom und, wie fein Bruder Ernft, ein 
leidenfchaftlicher Verehrer der Muflf und vor Allem der 
Eompofitionen Felix Mendelsſohn's. Er gilt für 
einen ver fchönften Männer Londons und bat darum, 
wie man fich erzählt, viel von Eiferfucht zu leiden. 

Am 22. Juni 1843. 

15) Chriftian, Prinz von Schleswig» 
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Solſtein⸗Sonderburg - Blüdsburg, dritter 
Bruder des Herzogs Karl, geb. zu Schleewig am 8. 
April 1818, väniſcher General⸗Major, Eommandeur 
der zweiten Gavallerie-Brigabe und Mitglien des Go 
Heimen Staatsraths, vermäßlt feit dem 26. Mai 1842 
mit Prinzeffin Louiſe, zweiter Tochter des Landgra⸗ 
fen Wilhelm von HefiensKaflel (geb. am 7. Sep 
tember 1817.) Beide find noch am Leben. 

Am 18. September 1843, 

16) Friedrich, Brinz von Schledwig- 
Holfkein- Sonderburg- Gludsburg, Bruder 
des Vorhergehenden, däniſcher Rittmeifter im zweiten 
Leibdragoner⸗Regiment, geb. zu Schiedwig am 23. Do 
tober 1814, vermäßlt feit dem 16. October 1841 mit 
Prinzgeffin Adelheid, zweiter Tochter bed regierenven 
Fürften von Schaumburg⸗Lippe (geb. am 9. März; 1821). 
Prinz Friedrich's Devife beißt: „Honor et patria“. 

Am 5. December 1843, 

17) Heinrih Karl Waldemar, Brinz 
von Schleöwig=- Holflein- Sonderburg- Au=- 
gufenburg, Sohn des am 14. Juni 1841 verſtor⸗ 
benen Prinzen Emil, geb. zu Leipzig am 13. Detober 
1810, preußiſcher Obriſt im Regiment Garde du Corps, 
Commandant der Feſtung Neiſſe und ſpäter Comman⸗ 
dant der Feſtung Küſtrin, geſt. uwermählt am 19. Juli 
1849. — Deviſe: „Fides et constantia“. 

Am 28. Januar 1844. 

18) Peter Michailowitſch, Fürſt Wol⸗ 
konsky, geb..um 1777, zur Zeit der Regierung ver 
zweiten Katharina lUnterlieutenant im Semenows⸗ 
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füfchen Leibgurde⸗Regiment, glei Darauf Anfutant des 
Czarewitſch Alexander, 1800 Oprift, 1801 General und 
feit jener Zeit der. unzertrennliche Begleiter des Kaiferd 
anf Reifen und im Kriege. 1813 wurde er Generals 
Lieutenant und Chef des Kaifexlichen Generalftabs. Als 
Solcher befehligte.. er im October veffelben Jahres die 
Heere der Verbündeten und drängte Napoleon’ 
Armeen nad) Leipzig, wo deſſen Macht zertrümmert 
ward. — Kaiſer Nikolaus erhob, gleich nach feiner 
Thronbefteigung, den Bufenfreund feines verftorbenen 
Bruders zum Minifter des Eaiferlichen Haufe, in web 
der Stellung er den Ruf eined großherzigen Mä— 
cend der Künfte und Wiffenfchaften genoß. Ganz be⸗ 
ſonderes Verdienſt erwarb ſich der Fürſt durch Die 
großartigen Verſchoͤnerungen von Peterhof, Gatſchina, 
Zarskoe⸗Selo und Krasnoe⸗Selo. Er farb zu Peter⸗ 
Def am 9. September 1852, Devife: „In: Deo spes 

mea“. 

Um 23. Juli 1844. 

19) Sonfantin Nitolajewiti, Groß- 
fürft von Rußland, Bruder des jegt regierenden 
Kaiſets Alexander Il, geb. zu Peteröburg am 21 
September 1827, vermählt jeit dem 11. September 18186 
mit Pringeffin Alexandra (früher Friederike 
Henriette Pauline Marianne Elifabet$)- 
von Sachſen⸗Altenburg, jüngerer Schweſter ber jegt ver 
gierenden Königin ' von Hannover, geb. am 3, Juli 
1830, und, beiläufig erwähnt, eine ver ſchönſten und 
impofanteflen Frauen des Meteräöburger Hofed. Der 
Großfürſt Eonftantin, ruſſiſcher General» Aomiral, 
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iſt der Abgott ver altruffifchen Partei. Seine 
Devife fehlt uns leider. 
Am 16. Junt 1846. 

20) Leopold L, König der Belgier, Sohn 
des Erbpringen Franz Friedrich Anton von Sad)- 
fensKoburg-Saalfeld und deſſen zweiter Gemahlin, ver 
Gräfin Auguftle Karoline Sophie von Reuß⸗ 
Ebersdorf, geb. zu Saalfeld am 16. December 1790, 
vermählt feit vem 2. Mai 1816 mit Prinzeffin Char- 
Lotte Augufte, Tochter des Königs Georg IV. von 
England (geb. am 7. Januar 1796, geft. am 6. No- 
vember 1817), zum Könige der Belgier erwählt am 
4. Juni 1831, zum zweiten Male vermählt feit Dem 
9. Auguft 1832 mit Zouife Marie THerefe 
Charlotte Iſabelle, Altefter Tochter Louis Phi⸗— 
Tippe’s, Königs der Franzoſen (geb. am 3. April 
1812, gefl. am 11. October 1850). Devife: „L’u- 
nion fait la force‘“. 

u Am 27. Juni 1846, 

21) Francois Pierre Butllaume Gui— 
30:1, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten unter 
Louis Philippe, geb. zu Nimes am 4. October 
1787, berühmt als Gefhichtöfchreiber, vermählt feit 
dem 9. April 1812 mit Mademoifele Pauline ve 
- Meulan (geb. zu Barid am 2. November 1773, geft. 
dafelbft am 1. Auguft 1827). Ein Jahr fpäter ſchloß 
Guizot eine zweite Ehe mit Mademoiſelle Eliſa 
Dillon, Nichte feiner erfien Gemahlin. Diefer aus⸗ 
‚gezeichnete Staatdmann, lange Zeit angefochten wegen 
feiner Sympathien für England, die ihm den Spott 
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namen „Mylord Guizot“ eswarben, ift unbeflritten 
einer der unbefcholtenften und ehrenwertheften Charae⸗ 
tere Fraukreichs, deſſen Name jene Hundert anderer 
Faiſeurs ded neuen Regime in dunkle Schatten hüllt, 
Guizot's Devife lautet: „Recta linea brevissima 
est“. 

22) Elie Decaged, Herzog von Glücks— 
berg, vormaligerBolizei-Minifter unter Ludwig XVIIL 
map ſpaͤter Großreferendair der. Pairskammer, geb. zu 
Saint⸗Martin⸗ de⸗Laye ı Departement der Gironde) am 
28. September. 1780, vermählt feit 1818 mit Mapdes 
moifele de Saint⸗Aubaire, von Friedrich VL zum 
Herzog van Glücksberg erhoben. Der Herzog befindet 
Ad) noch am Leben. Seine Devife ift und nicht 
bekannt. | x 

Am 16. Juli 1846, 

23) Karl Ludwig Eugen, Herzog von 
Schonen, Kronprinz von Schweden und 
Norwegen, Sohn König Oscar’ I. und der Prin- 
zefftn Joſephine Marimiliane Eugenie von 
Leuchtenberg, geb. am 3. Mai 1826, vermählt feit 
dem 19. Juni 1850 mit der Prinzeffin Wilhelmine 
Friederike Alexandra Anna Louiſe, Tochter 
des Prinzen Wilhelm Friedrich Karl der Nieder⸗ 
lande (geb. am 5. Auguſt 1828). Beide leben noch. 

Am 2. November 1846. 

24) Otto 1., König von Griechenland, 

Ian Sohn des Könige Ludwig von Bayern und 
der Prinzeffin Therefe von Sachfen-Altenburg, geb. 

zu Münden am 1. Juni 1815, König von Griechen⸗ 
Dettinger, der väniſche Hof. VIII. 8 
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des ruſſiſchen Mariopol’fchen Hufaren-Regiments und 
präfumtiver Ihronerbe des Kurfürften- 
tbums Heffen=- Kaffel, des Königreih8 Dä⸗ 
markt und der Herzogthbümer Schleswig- 
Holftein. Er vermählte ſich am 28, Ianuar 1844 
mit der Großfürftin Alexandra Nifolajewna, 
dritter Tochter ded Kaiferd Nikolaus von Rußland 
(geb, am 24. Juni 1825, geft. am 10. Auguft 1844). 
Am 27. Mai 1853 fchloß er eine neue Ehe mit Prin- 
zeſſin Maria Anna Friederike von Preußen (geb. 
am 17. Mai 1836). 

5) Gebhard, Graf von Moltde- Huit- 
feld, dänifcher geheimer Gonferenzratb, Stiftsamt⸗ 
mann von Drontheim und fpäter Amtmann des GStifs 
tes Yühnen, geb. am 20, April 1764, gefl. am 10, 
December 1851. 

Am 15. December 1840, 

6; Leopold Friedrich, Herzog von An« 
balt-Deffau, Sohn des Erbpringen Friedrich 
and der Prinzgefiin Chriftiane Amalie von Heſ— 
ſen⸗Homburg, geb. zu Deſſau am 1. October 1794, 
folgte jeinem Großvater, dem Herzoge Leopold Frie— 
drich Franz, am 9. Auguft 1817, vermählte fi 
am 18. April 1818 mit Pringeffin Friederike, 
Tochter des Prinzen Lud wig von Preußen (geb. am 
30. September 1796, geft. am 1. Januar 185P), 

Am 27. Februar 1841, 

7) Friedrich Wilhelm Ludwig, Prinz 
von Preußen, Bruder des jebt regierenden Königs 
von Preußen (fiehe Nummer 1 diefer Liſte), geb. zu 
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Berlin am 22. Mär; 1797, erhielt nach der Thron⸗ 
befteigung feines Bruders den Titel „Prinz von Preußen” 
und ift der präfumtive Thronfolger Friedrich Wil- 
helm's IV. — Während des Sturmjahres 1848 ſah 
der Prinz von Preußen, ven die Volkswuth als ver- 
meintlicyen Urheber ver Schredendfcenen des 18, 
März bezeichnet hatte, ſich genöthigt, am 22. März 
Berlin zu verlaffen und fi} nad) London zu begeben. 
Am 10. Mai deflelben Jahres ward er auf Befehl 
des Königs zurücdberufen und erſchien am 8. Juni 
ald Abgeordneter des Wirfiger Kreifes im Schooße 
. der Nationalverfammlung mit der feierlichen Erklärung, 
daß er bereit fei, der neuen conflitutionellen 
Regierung feine ganze Kraft zu leihen, um 
fie aufrecht zu erhalten. Der Prinz von Preu⸗ 
Ben, zu jener -Zeit mir Unrecht ein ®egenfland des 
Volkshaſſes, ift jetzt durch vie Offenheit feines Cha- 
vacters und durch die Lauterfeit jeiner Gefinnung 
mit vollem Rechte der entichievene Freund und. Lieb⸗ 
ling. der Nation, die von feinem tharfräftigen Regi⸗ 
mente dad Befte erwarten darf. — Der Prinz von Preu⸗ 
Ben ift feit dem 11. Juni 1829 vermählt mit ver 
Brinzeffin Augufte Marie Louife, Xochter des 
Großherzogd Karl Friedrich von Sadhfen-Weimar 
und der ruſſiſchen Großfürfin Maria Paulomna, 
(geb. am 30. September 1811). Sie fomohl, ald ihr 
Gemahl, find entfchievene Gegner ver pietiftifchen Rich⸗ 
tung, die in den höhern Schichten des preußifchen 
Hofes in den lebten Jahren leider alzugroßen Anhang 
gefunden hatte. 
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Am 12 April 1841. 

8) Ferdinand Auguſt Franz Anton, 
Prinz von Sachſen-Coburg⸗Gotha, Sohn 
des Herzogd Ferdinand und der Fürſtin Antoi- 
nette Maria Babrielle von Kohary, geb. zu 
Wien am 29. October 1816, feit dem 9. April 1836 
zweiter Gemahl*) der Königin Donna Maria du 
Gloria von Portugaf, Witwer feit dem 15. Novem- 
ber 1853. 

Am 10. Juni 1841. 

9) Friedrich Auguf Emil, Prinz von 
Schles wig-⸗Holſtein-Sonderburg-Auguſt en⸗ 
burg, älteſter Sohn nes (am 14. Januar 1841 zu 
Leipzig geftorbenen) Herzogs Friedricch Karl Emil 
und der. Frau Sophie Eleonore WVriederife 
von Scheel, geb. zu Altona am 2. Februar 1802, 
pänifcher Obriſt⸗Lieutenant und Commandeur der Leib: 
garde zu Pferde, geſt. (unvermählt) zu Kopenhagen am 
31. Sanuar 1843. Devife: „Fides et constantia.“ 

10) Alexrius Friedrich, Fürſt von Bent- 
beim» Steinfurth, geb. am. 20. Januar 1781, 
vermählt feit dem 17, October 1811 mit Prinzeffin 
Wilhelmine von Solms-Braunfeld (geb. am 
20. September 1793), fuccebirte feinem Vater, vem Fürften 
Ludwig Wilhelm Geldrich Ernft, am 20. Au- 


*) Ihr erfter Gemahl war der Herzog Auguft, Karl 
Eugen Napoleon von Leuchtenberg (geb. am 9. December 
1810), vermählt am 26. Ianuar 1835, geft. zwei Monate 
nad feiner Verheirathung am 28. März 1835 zu Viflabon. 
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guft 1817 und lebt noch. Devife: „Manu forti li- 
heror.“ 0 
"Am 14. Juli 1841. 

11) Guſtav Wilhelm, Herzog zu Meck— 
Ienburg-Shwerin, Sohn des Herzogs Frie— 
drich Franz und der Prinzeffin Lo uiſe von Sach—⸗ 
ſen⸗Gotha, geb. am 31. Januar 1781, war in ſeiner 
Jugend Rittmeiſter in ſchwediſchen Dienſten, ſpäter 
preußiſcher Major der Cavallerie und wurde als Solcher 
am 10. December 1813 im Treffen bei Oſterode (ge= 
gen die Dänen) verwunder. Er nahın darauf feinen 
Abſchied und ging nad) Italien, von wo er, erft nad 
mehrjährigem Verweilen in Rom und Neapel, im 
Sahre 1827 nach der Heimath zurüdfehrend, ſich in 
Ludwigsluſt nieverließ und in der Nähe der Stadt 
einen Landfitz im italienifchen Style, befannt unter dem 
Namen „Villa Gustava“, bewohnte. Hier lebte er 
als Dom-Kapitular von Magdeburg*). Herzog Gu- 


*) Der namentlih in der  Medlenburger Hofgeſchichte 
außerordentlich gut. orientirte Dr. Vehſe erzählt von diefem 
Herrn Dom-Rapitular (Band II., Seite 304): „Herzog Gu⸗ 
ſtav war ein Freund des aus dem Kreife der Berliner Ra- 
Hel bekannten Franzoſen Euftine, ein Belletrift und Schön- 
geift, der große Neigung zur Romantik und zum Katholicis- 
mus zeigte und als wohlerzogen fehr beliebt bei den Damen 
war, obwohl er der männlichen Leidenſchaft der Heroen, eines 
Thefeus, Alezanders, Cäſars, Wilhelms III. u.f.w., 
wie die Herzogin (Elifabeth) von Orleans fhreibt, erge- 
ben gewesen fein fol. — Guſtab's Favorit war der Secre- 
tair Flohr.“ 
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ſtav, der nebenbei auch ein feinzüngiger Gourmand 
und ein leivenfchaftlicher Verehrer des „Don Juans der 
Weine”, des brüfelnden Champagners war, flarb, un⸗ 
vermäblt am 10. Ianuar 1851, Seine Devife ale 
Elephantenritter ift und nicht bekannt; fein Wahlfprud) 
im gewöhnlichen 2eben war: „Chacun a son goüt‘“, 
Bon allen feinen Gefchwiitern (er hatte deren fünf ge 
habt,) war ihm die fleine ertravagante Charlotte 
Friederike, die katholiſch gewordene Gemahlin Chrie- 
ſtian's VIII, welde ex die „büßende Magdalene“ zu 
nennen geruhte, die Liebſte. Der Todestag feiner ge⸗ 
liebten Schwefter war der einzige Xag im Jahre, an mel 
chem er fih den Genuß des Champagners verfagt ha⸗ 
ben fol. 
Am 30, October 1841. 

12) Georg Karl, Bring von SHeffen- 
Kaffel, dritter Sohn des Landgrafen Friedrich 
und der Prinzeffin Karoline Bolyrena von Nafs 
fausUfingen, geb. zu Maeſtricht am 14. Januar 1793, 
ift preußifcher GeneralsLieutenant und Gouverneur von 
Magdeburg und dort vorzugsmeife durch die Derbheit 
feiner Wige befannt. Der Prinz tft unvermäßlt. 
Am 5. April 1842, 

13) Friedrich Franz, Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin, Sohn des Großherzogs 
Paul Friedrich und der preußiſchen Prinzeſſin 
Alexandrine, geb. zu Ludwigsluſt am 28. Februar 
1823, fuccedirte feinem Vater am 7. März 1842 und 
vermählte fi) am 3. November 1849 mit der Prin« 
zeſſin Auguſte von Reuß-Schleiz (geb. am 26. Mai 





109 


1822). Der Großherzog ift preußifcher General⸗Ma⸗ 
jor, Chef des 24. Infanterie» Regiments und eineß 
ruſfiſchen Karabinier-Regimentd. Dr. Vehſe fagt von 
ihm: „Herzog Friedrich Franz iſt ein junger Herr, 
der offenbar zu zeitig auf ven Thron Fam: er war ben 
Hiberalen Ideen zugeneigt und zwar, wie fich in ver 
Sturmperiode gezeigt bat, wit einem eigenthümlichen 
Eigenfinn zugethan; er trat, unter herber Mipbilligung 
feiner Ritterfchaft, auf die Bahn des Fortſchritts, deſ⸗ 
fen die in fo vielen und mannigfachen Beziehungen 
noch ganz patriarchaliichen Zuftände Medlenburgs als 
lervings bedurften, Hat aber fehr bald in den Rüd- 
fegritt wieder einlenken müflen, nachdem ihn feine Rite 
ter auf's Herbſte gemaafregelt haben. 
Am 30, Januar 1843. 

14) Albert, Herzog zu Sahfjen-KRoburg- 
Gotha, Bruder des gegenwärtig regierenden Herzogs 
Ern ſt von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, geb. auf dem Land- 
fige Rojenau bei Koburg am 26, Auguft 1819, ver- 
mählt feit dem 10. Februar 1840 mit der Königin 
Bictoria von England (geb. am 24. Mai 1819). 
Der König-Gemahl if großbritannifcher Feldmarſchall, 
Doctor der Rechte, Mitglied ver Akademie ver Heiligen 
Cäcilia in Rom und, wie fein Bruder Ernft, ein 
leidenſchaftlicher Verehrer ver Mufik und vor Allem ver 
Eompofitionen Felix Mendelsſohn's. Er gilt für 
einen ver fchönftlen Männer Londons und bat darum, 
wie man ſich erzählt, viel von Eiferfucht zu leiden. 

Am 22. Juni 1843. 
15) Chriſtian, Brinz von Shleswig- 


110 


Helftein= Sonvdersurg - Glüdsburg, dritter 
Bruder des Herzogs Karl, geb. zu Schleewig am 8. 
April 1818, däniſcher General-Major, Commandeur 
der zweiten GavallerieBrigade und Mitglied des Ge⸗ 
Heimen StaatsrathB, vermählt feit dem 26. Mai 1842 
mit Prinzeffin Louife, zweiter Tochter des Landgra⸗ 
fen Wilhelm von Heffen-Kaffel (geb. am 7. Sep- 
tember 1817.) Beide find noch am Leben. 

Am 18. September 1843, 

16) Friedrich, Prinz von Schleöwig- 
Holſtein⸗-Sonderburg⸗Glücksburg, Bruder 
des Vorhergehenden, däniſcher Rittmeiſter im zweiten 
Leibdragoner⸗Regiment, geb, zu Schleswig am 23. Do« 
tober 1814, vermählt ſeit dem 16. October 1841 mit 
Prinzeſſin Adelheid, zweiter Tochter des regierenden 
Fürſten von Schaumburg⸗Lippe (geb. am 9. März; 1821). 
Prinz Friedrich's Deviſe beißt: „Honor et patria“. 

Um 5. December 1843, 

17) Heintih Karl Waldemar, Briuz 
von Schleöwig= Holftein- Sonderburg- Au 
guftenburg, Sohn des am 14, Juni 1841 verflore 
benen Bringen Emil, geb. zu Leipzig am 13. Detober 
1810, preußischer Obriſt im Regiment Garde du Corps, 
Kommandant der Feſtung Neiffe und fpäter Comman⸗ 
dant der Feſtung Küſftrin, geft. unvermählt am 19. Juli 
1849, — Desife: „Fides et constantia‘‘, 

Am 28. Jannar 1844. 

18) Peter Michailowitſch, Fürſt Wol⸗ 
konsky, geb..um 1777, zur Zeit ber Regierung der 
zweiten Katharina Unterlieutenant im Semenows⸗ 
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füfchen Leibgarde⸗Regiment, gleich darauf Aofutant des 
Ezarewitfch Alexander, 1800 Obriſt, 1801 General und 
feit jener Zeit der ungertrennliche Begleiter des Kaifers 
anf Neifen und im Kriege. 1813 wurde er General« 
Lieutenant und Chef des Kaiferlichen Generalftabs. Als 
Solcher befebligte. er im October veffelben Jahres die 
Heere ver Verbündeten und brängte Napoleon’s 
Armeen nach Leipzig, wo deſſen Macht zertrümmert 
ward, — Kaifer Nikolaus erhob, gleich nach feiner 
Thronbefteigung, den Bufenfreund feines verftorbenen 
Bruders zum Minifter des kaiſerlichen Haufes, in wel⸗ 
cher Stellung er den Auf eines großherzigen Müs 
cens ver Klınfle und Wiſſenſchaften genoß. Ganz be 
ſonderes Verdienſt erwarb ſich der Fürſt duch die 
großartigen Verſchoͤnerungen von Peterhof, Gatſchina, 
Zarokoe⸗Selo und Krasnoe⸗Selo. Er farb zu Peter⸗ 
hof am 9. September 1852, Devife: „In: Deo spes 

mea““. 

Um 23, Juli 1844. 

19) Sonfkantin Nikolajewitſch, Groß—⸗ 
fürft von Rußland, Bruder des jegt regierenden 
Kaiſers Alexander II., geb. zu Peteröburg am 21, 
September 1827, vermählt feit dem 11. September 1848 
mit Prinzeffin Alexandra (früher Friederike 
Henriette Pauline Marianne Elifabeth)- 
von Sachſen⸗Altenburg, jüngerer Schwefter des jegt re 
gierenvden Königin ' von Hannover, geb. am 3. Juli 
1830, und, beiläufig erwähnt, eine der fühönften und 
impofanteften Frauen des Petersburger Hofe. Der 
Großfürſt Eonftantin,, ruffifcher General⸗Admiral, 
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iſt der Abgott der altruſſiſchen Partei. Seine 
Devife fehlt und leider, 
Am 16. Juni 1846. 

20) Leopold L, König der Belgier, Sohn 
des Erbpringen Sranz Frie drich Anton von Sad 
fensRoburg-Saalfeld und deſſen zweiter Gemahlin, der 
Gräfin Auguftle Karoline Sophie von Rearf- 
Ebersdorf, geb. zu Saalfeld am 16. December 1790, 
vermählt feit vem 2. Mai 1816 mit Prinzeflin Char- 
Lotte Augufte, Xochter des Könige Georg IV. von 
England (geb. am 7. Ianuar 1796, gefl. am 6, No 
vember 1817), zum Könige ver Belgier erwählt am 
4. Juni 18341, zum zweiten Male vermählt ſeit dem 
9. Auguſt 1832 mit Louife Marie Thereſe 
&harlotte Ifabelle, Ältefter Tochter Louis Phi- 
Tippe's, Königs der Franzoſen (geb. am 3. April 
1812, gefl. am 11. October 1850). Devife: „L’u- 
nion fait la force“. 

| Am 27. Juni 1846, 

21) Francois Pierre Guillaume Gui- 
zot, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten unter 
Louis Philippe, geb. zu Nimed am 4 October 
1787, berühmt als Gefchichtöfchreiber, vermählt feit 
dem 9, April 1812 mit Mademoifele Pauline de 
- Meulan (geb. zu Barid am 2. November 1773, gef. 
dafelbft am 1. Auguft 1827). Bin Jahr fpäter ſchloß 
Suizot eine zweite Ehe mit Mademoifele Elifa 
Dillon, Nichte feiner erfien Gemahlin. Diefer aus- 
‚gezeichnete Staatsmann, lange Zeit angefochten wegen 
feiner Sympathien für England, die ihm ven Spott- 
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namen „Mylord Guizot“ erwarben, ift unbeſtritten 
eimer der unbefcholtenfien und ehrenwertheſten Charass 
tere Fraukreichs, deſſen Name jene Hundert anderer 
Faiſeursb ded neuen Regime in dunkle Schatten hüllt. 
Guizot's Devife lautet: „Recta linea brevissima 
est‘. 

22) Elie Decageö, Herzog von Glücks— 
berg, vormaliger Polizei-Miniſter unter Cup wig XVIIL 
mad ſpäter Großreferendair der. Pairskammer, geb. zu 
Saint-Martinsdestaye ı Departement der Gironde) am 
28. September. 1780, vermählt feit 1818 mit Mader 
moifele de SainteUulaire, von Sriedri VL zum 
Herzog von Glücksberg erhoben. Der Herzog befindet 
Ah noch am Leben. Seine Devife ift uns nis 
bekannt. 

Am 16. Juli 1846. 

23) Karl Ludwig Eugen, Herzog von 
Schonen, Kronprinz von Schweden und 
Norwegen, Sohn König Oscar's J. und der Prin- 
zefftien Joſephine Marimiliane Eugenie von 
Leuchtenberg, geb. am 3. Mai 1826, vermählt feit 
dem 19. Juni 1850 mit ver Pringeffin Wilhelmine 
Kriederife Alexandra Anna Louiſe, Tochter 
des Prinzen Wilhelm Friedrich Karlver Nieber- 
lande (geb. am 5. Auguſt 1828). . Beine eben noch, 

Am 2. November 1846. 

24) Dito 1, König von Griechenland, 
zweiter Sohn. des Könige Ludwig von Bayern und 
der Prinzeffin Therefe von Sachſen⸗Altenburg, geb. 
zu Münden am 1. Juni 1815, König von Griechen⸗ 
DODettinger, der daniſche Hof. VIII. ð 
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land fett dem 5. October 1832, vermählt feit dem 22. 
Rovember 1836 mit Prinzgeffin Marie Friederike 
Amalie, Tochter des Großherzog Auguft von Ol⸗ 
venburg (geb. am 21. December 1818). Ihre Ehe 
iſt bis jegt kinderlos. 

Am 1. Januar 1847. 

25) Anders Sandoe Oerſted, geheimer Con⸗ 
ferenzrath, geb. zu Rudkjoebing am 21. December 1778, 
einer der größten Rechtsgelehrten Dänemarks, von 
1841 — 1848 Miniſter des Innern. Er lebt noch. 
Seine Deviſe fehlt uns. 

26) Heinrich Anna, Graf von Revent- 
low-Criminil, geheimer Conferenzrath, geb. am 6. 
Mai 1798, vermählt feit dem 8. Mai 1823 mit der 
NReichögräfin Louife Sophie Jeannette von 
Rantzau auf Raflorff (geb. am 5. December 1799, 
geft. am 23. Ortober 1852.) 

Um 29. März 1847. 

27) Pedro IL, Kaifer von Brafilien, 
Sohn Pedro's I. und ver Erzherzogin Leopol= 
dine von Defterreich, geb. am 2. December 1825, ge= 
Iangte durch feines- Vaters Abdicationsacte d. d. Boa⸗ 
viſta vom 7. Mpril 1831 zum Throne, am 23. 
Juli 1840 ſelbftſtändig zur Regierung und vermählte 
fih am 4. September 1843 mit der Prinzeffin The⸗ 
refe Chrifiine Marie, Tochter des Königs 
Franz 1. beiver Sieilien (geb. am 14, März 1822). 
Beide find nody am Leben. 

Außer dieſen ſiebenundzwanzig blauen Bändern 
hatte Chriftian VEN. mährend feiner achtjährigen 
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Regierung noch vierundfünfzig Großfreuze des Dane⸗ 
brog8 verliehen, 
Bu den ausländiſchen Notabeln, die dieſe 
Auszeichnung erhielten, gehörten: Graf Morik von 
Dietrihftein, Öfterreichifcher Geheimer Rath und 
Oberftfämmerer (1840); Alexander von Sumboldt 
(1841); Albrecht Elof, Freiherr v. Ihre, ſchwe—⸗ 
diſcher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (1842); 
Friedrich von Wrangel, preußifcher General ber 
Savallerie (1843); Baron von Meyenporff, 
ruſſiſcher GeneralsPieutenant (1844); Georg Wil- 
helm Ludwig v. Meyerind, preußifcher: wirklicher 
geheimer Rath und Oberſchloßhauptmann, und Herr 
v. Luetke, rufftfher Aomiral und General⸗Adjutant 
(1845); Iean Jacques Germain, Baron de 
Pelet, franzöflfcher General-Lieutenant; Elias, Krei- 
herr v. Lagerheim, ſchwediſcher Minifter der aus⸗ 
wärtiaen Ungelegenheiten, und Andrea Metara, 
griehifcher Minifter des auswärtigen Departements 

(1846). 


8” 


Neuntes Rupitel. 


Der Hoffaat und die Großwürdentväger der vänifchen Krone im Jahre 

1848. — Die am Kopenhagener Hofe beglaubigten Agenten der auf: 

wärtigen Machte. — Dänemarks Geſandte bei den dußmärtigen H6- 
fen. — Dänemarks Bevölkerung. — Seine Land und See-Macht. 


Oberſte Hofchargen. 

Vber-Hofmarſchall: Joachim Gottſche b. 
Levetza u, Ordensmarſchall, Chef ver Hof⸗Kapelle und | 
des Hoftheaters. | 

Ober⸗Kammerjunker: Don Alonſo'd'Ag utrre 
y Badea, Graf NYoldi lein Spanier von GSeburh. 

Ober-Stallmeifter: Chriftian, Gtaf v. Danne⸗ 
ſktjold⸗Samſöe. 

Ober⸗Ceremonienmeiſter: General⸗Lieutenant $rie 
drich Konrad v. Holſtein. 

Vice⸗Ceremonienmeiſter: Karl Friedrich Chri— 
ſtoph, Graf v. Ahlefeldt-Laurwig. 

Dieſe Hofchargen führten, mit Ausnahme des 
Letztgenannten, den Titel „Ercellenz”. 


Confeſſionarius: der Biihof von Seeland, 
Dr. Jakob Peder Mynfter. 
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General⸗Adjutant des Königs: Gereral⸗Major 
Karlv. Ewald. 

Generab⸗NAdjutant der Flotte: Contre⸗Admiral 
Chriſtapher Lütfen. 


Cabinetsſecretaire des Königs: Geheimer Etatsrath 
Johann Gunder Adler; Staatöferretair für die 
Gnadenfahhen: Kammerherr Friedrich Ferdinand 
von Tilliſch. | 

Hofflaat der Königin. 

Hofmaxrſchall: Graf Sufav nen Blüder- 
Altona. 

Oberhofweiſterin: Kammerherrin v. Roieuecen. 

Hofcavalier: Graf von Trampe. 


Hofftaat der verwitmweten Königin. 
Hofmarſchall: Kammerderr von der Maafe. 
Kammerberren: Carl Adolf, Baronvon Inele 

Ryſenſteen; Hans Jörgen, Graf von Scheel, 

GBGBofſtaat des Kronprinzen. 

Hofmarfhall: Kammerberr W. T. v. Drbolm, 
Hauptmann. 

Apjutanten: Major P. M. von Bülow unk 
J. L. €. Irminger.' 

Gabinetöfeeretair: Juſtizrath Lunding. . 

Geheime Staatöminifter, 

Zuftiz= Minifter, Präflpent ver däniſchen Kanzle 
‚und Ordends Kanzler Paul Chriſtian von Sta 
mann. 

Binanzminifter und Birskangler der Orven: Adam 
Wilhelm, Graf von Moltde, 
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Generals Brocurator für Dänemark: Dr. Anders 
Sandde Oerſted. | 

Chef des Departenıents der auswärtigen Angele- 
genheiten: Heinrih Anna, Graf von Revent⸗ 
low⸗Criminil. | 


Slotte. 
Admiral: S. K. H. der Kronprinz. 
Gontre-Apmiral: Anders Schifter. 


Chef für das Juſtiz⸗ und Polizeiweſen in Kopen⸗ 
bagen und auf Seeland: Hand Georg Bengen. 

Polizeivirertor: Conferenzrath Chriftiun Ja= 
cob Coſsmus Bräftrup*). 

Chef ver Juſtiz und Polizei in Kühnen, Laaland, 
Falter und Jütland: Etatsrath Tage Algreen 
u jfing**). 


General⸗Poſtdirector: Otto S ophus, Graf von 
Danneſtjold-⸗Samſöe**). 


Statthalter in den Herzogthümern Schleswig und 
Holſtein: zu jener Zeit unbeſetzt. 


*) Ein fehr wichtiger Mann, welder ſchon zu jener Zeit 
Commandeur des Danebrogs, Ritter des norwegiſchen Sanct- . 
Dlafs-Ordens, des ſchwediſchen Nordftern, des preußijchen 
rothen Adlers und des ruffiihen Sanct-Annen-Ordens zweiter 
Klaffe war und noch jegt das Polizei-Ruder führt. 

**) Der ci-devant freifinnige Deputirte. Was aus einem 
Liberalen, wenn er mit den Wölfen zu heulen verfteht, mit 
der Beit nicht Alles werden kann !!! 

»9) Ein Poſten, welcher erblid in diefer Familie ift. 
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Schledwigeholflein’fche Regierung: Praͤſtdent Lud⸗ 
wig Nikolaus von Scheel, 
Lauenburgiſche Negierung, Gouverneur und Lands 
droſt: Chriftian Andreas Friedrich, Graf? von 
NRanpau. 


Höchften- Gericht in Kopenhagen. Juſtitiarius: 
Geheimer Conferenzratb Friedrich von Lowzow. 

Schleswig⸗- holftein = lauenburg’jches Ober⸗Appella⸗ 
tionsgericht in Kiel. Präſident: Conferenzrath Dr. Jo⸗ 
hann Paul Höpp. 


Ober⸗Bibliothekar ver königlichen Bibliothek: Etats⸗ 
rath Chriſtian Molbech. 


Gouverneure der Colonien. 

General⸗Gouverneur der weſtindiſchen Inſeln: Kam⸗ 
merherr und General⸗Major Peter Karl Friedrich 
von Scholten. 

Vice-General-Gouverneur der weſtindiſchen Infeln, 
Gouverneur von St. Thomas und St. Johaun: Genes 
ral⸗Kriegs⸗Commiſſair: Johannes Sötbötker. 

Gouverneur der Beſitzungen. auf der Küſte von 
Guinea: Edward James Arnold Barftenfen. 

Grönländifche Küften: Lieutenant Hand Peder 
Chriſtian Moeller und apitain = Lieutenant 
Karl Peder Holböll. 


Diplomatiſches Corps in Kopenhagen. 
Bon Belgien: Alphonſe Alexrandre Felir 
Dufardin, 
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Bon Bräfllien: Ritter Iofe de Carvalho. 

Bon Branfrih: Sigismund Adolph Bw 
ron v. Billing, außerordentlicher Geſandter und bes 
vollmächtigter Minifter. — Geſchäftsträger: Adolphe 
Dotézac. 

Von Großbritannien: Sir Henry Watkins 
Williams Wynn. — Peter Browne, Legt 
tionsſecretair. 

Ban den Hanſeftädten: Minifer-Keftbent Auguſt 
Wilhelm Pauli. 

Bon den Niederlanden: Chevalier Evert Ma⸗ 
rings. Nprian Martini. j 

Bon Deflerrih: Marimilian ZJoſeph Kreis 
berr von Vrints-Treuenfels. 

Bon Portugal: Joaquin de Roboredo. 

Von Preußen: Auguſi Ludwig Freiherr 
Schoulg v. Aſcheraden— 

Bon Rußland: vacat. Hofrath v. Emers, erfter 
Geſandtſchafts⸗Secretair. 

Von Sardinien: Graf Ferdinand Coſta de 
Beauregard. 

Von Schweden . Elias Berger von Rager- 
beim. 

Von Sieilien: Cajetav vor Tſchudy. 

Von Spanien: Juan Ximenez de San— 
doval. 


Dänemarks Geſandte an den auswärtigen 
| Höfen. 
In Belgien: Kammerherr von Coopmans, als 
Geſchäftsträger. 


rv 
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Ya Brafilten: Commandeur⸗Capitain Johan @arl 
Peder Prog, als Gefchäftsträger. 
Am deutſchen Bundestage (wegen Holſtein und Lauen- 
Burg): Kanmerherr und Geheimer Conferenz⸗ 
| rath Freiherr v. Pechlin. 

In Frankreich: Graf Ludwig son Molicke, als 
außerordentlicher Geſandter und bevollmãchtigter 
Miniſter. 

= Großbritannien: Kammerherr Graf Frie⸗ 
drich Detlev von Reventlow: als a. G. 
und. b. M., 
s Sanjfeftäpte: I. W. Nüder, als Minifrt- 
Refident und General-Gonful. 
s Niederlande: Ritter I. W.v. Morgenfern, 
als Geſchäftsträger. 
= Defterreidh: General» Major Freiherr v. Lö⸗ 
wenſtern, als a. G. und b. M. 
Poxtugal: Hofjägermeiſter J. H. W. Graf 
von Luckner, als Geſchäftsträger. | 
= Preußen: Geheimer Legationdrath -und Kammer 
herr von Löwenörn, ald Gefchäftsträger. 
‚= Rußland: Graf Rantau, als a. G. und 
EM 
= Sardinien: G.Morellet, als Conſul in Genua. 
=» Schweden: Kammerherr Hoyer v. Bille, als 
a. G. und b. M. 
⸗2Sicilien: Johann Sleiſcher, als Generals 

Conſul in Neapel; Daniel Clauſſen, als 
General⸗Conſul in Meſſina, und Antonio Pic⸗ 
caluga als Conſul in Palermo. 
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In Spanien: Kammerherr Dlinto Dal Borgo 

di Primo, als Gefihäftäträger. 

An außereuropäifchen Höfen waren acerebitirt: 
Sn Marocco: Couferenzrath Earftenjen, als Ges 

ihäftsträger, und ©. Marcuffen, als Gene- 

rals@onful in Tanger. 
=» Wafhington: Steen Anderfen Bille, als 
Geſchäftsträger und GenerulsConful. 

Nach der Zählung von 1845 betrug bie Zahl ver 
Einwohner im Königreiche Dünemarf 1,350,327 ; im 
Herzogthume Schleswig*): 262,900; im Herzogthum 
Holftein: 479,361; im Herzogthum Lauenburg: 46,486, 
Befummtbevölferung 2,139,074 Einwohner und mit 
der Bevölkerung von Grönland (ungefähr 80,000 Ein⸗ 
wohner) und jener der auswärtigen Kolonien in Weſt⸗ 
indien und den Nicobarifchen Infeln ungefähr 2,400,000 
Einwohner. 

Die volkreichften Städte Dänemarks und der bei= 
den Herzogthümer waren im Jahre 1845: 


Kopenhagen. . . 126,800 Aarhbuus . . . . 8,000 
Altona . . » 32,000 HSelfingör . . . . 8,000 
Flensburg . . . 16,000 Yalborg . . . . 7,800 
Siell . . . ......13,400 Randerd® . . . : 7100 
Schleswig . . . 12,000 Glückſtadt (Freihafen) 6,200 
Nendsburg . . „ 10,300 Hudersleben . . . 6,000 
-Ddenfe . . . . 10,200 Horfens. . . . . 5,000 


*) In Schleswig lebten damals 138,000 Dänen, 122,000 
Deutihe, 52,000 Einwohner gemifchter Abkunft und 27,000 
Zriefen. 
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Zur Zeit des Ableben CHriftian’s VIII. ſtand 
die Tutherifche Kirche in Dänemark und den beiden 
Herzogthümern unter acht Bifchdfen, zwei Generals 
Superintendenten, zweiundſechszig Pröpflen und 1488 
Predigern. 

Nach der neuen Organiſation vom 28. April 1842 
befand die Landmacht aus: _ 


1 Bataillon Garde, vier Compagnien 8590 Mann 
1 Corps Leibjaͤge.7323 = 
17 Bataillone Linieninfanterie & 4 
Compagnien. 4118,906 = 
5 Bataillone Jäger à 4 Compagnien 
1Schwadron Leibjäger 494 - 
2 Schwadronen Gardehuſaren 
6 Regimenter Dragoner a 4 Schwadr. 3,472 
1 Artillerie Brigade, 2 Regimenter 
in 12 Peldbatterien a 8 Stud 
Gfadhüg mit. » 2 2 0. 3409 - 
Ingeniurenpd . 2 2 0 0.290 =» 
24,384 Dann; 


vemnad mit Inbegriff des Generalftabs, der General- 
Commando’, des Feſtungs⸗Perſonals (incluftve 796 
Dffizieren, darunter 23 Generale, 28 Obrifte und 21 
ObriftsLieutenants) circa 25,000 Mann. Dazu kom⸗ 
men in Kriegäzeiten noch 50,000 Mann. Sunme ver 
Landmacht: 75,000 Dann. 
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Seemacht, 
Befland Der Slate im Ichre 1845, 


5 Linienſchifft zu 834 Kanonen = 420 Kananen 
1 Kinienſchiff u. 66 — 66 ⸗ 
8 Fregatten zu 40—48 =» —= 326 ⸗ 
4 Corvetten zu 20—22 = = 86 = 
5 Schooner u 6—8: - = 28 - 
4 Kutter zu 2-4 “ = 8 = 
Nuderflottifle von = 88 = 
Schaluppen und Yollen wit = % - 


Zufammen 11004 Kanonen.*) 
Dazu famen noch fünf Dampfſchiffe. 
Die Gandelsflotte zählte am Schlufſe des Jahres 

1846: 
In Danemat . . . ... 1767 Schiffe 
In den .Gerzogthümern . . 2670 = 
In kaunbug . » » . . 11 » 
Dampfbonte . » x + 0. 29 « 
| Zufammen 4577 Schiffe 


Aa 





*) Die Zahl der Offiziere des See-Etats belief fi auf 
135: ein Admiral, ein Bice-Admiral, vier Eontre-Admtrale, 
ſechs Eommandeure, neun Eommandeur-Gapitaine, fiebzehn 
Capitaine, vierundzwanzig Capitain-Lieutenants, fiebenund- 
dreißig Premier- und ſechsundvierzig Seconde-Lieutenants. 


Sechszehntes Bud, 


Friedrich VI. 
(1808— 1848 — . . .) 


Zehnted Kapitel. 


Geburt und Jugendjahre Friedrich's des Siebenten. — Seine Diutter 

und ihr Berführer. — Zorn des mecklenburg'ſchen Bapa’s. — Friedrichs 

Confirmation. — Seine Berlobung. — Seine Reife nach dem Aus: 

lande. — Sein Aufenthalt in Genf und in den Hauptflänten Staliens 
u. ſ. w. 


Prinz Friedrich Karl Chriſtian, zweitge— 
borener*) Sohn Chriſtian's VIII. und der mecklen⸗ 
burg⸗ſchwerin'ſchen Prinzeſſin Charlotte Friede— 
rike, erblickte das Licht der Welt am 6. October 1808 
im Amalienburger Schloß zu Kopenhagen. Die Ge⸗ 
burt dieſes Prinzen fiel in eine der unglüdlichften Pe— 
rioden der Geſchichte Dänemarks. Ein Jahr zuvor 
hatten vie Engländer ven Stolz der dänifchen Nation, 
die Flotte, theils vernichtet, theils geraubt und die Haupt⸗ 
ſtadt des Reichs durch das genugfam befannte Bom⸗ 
bardement in einen Afchenhaufen verwandelt. Däner 
mark, durch jeine Alliance mit dem „gefrönten Aben⸗ 


*) Der Erftgeborene ftarb zu Ploen am 8. April 1807, 
am Tage feiner Geburt. 
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teurer” Napoleon in Kriege zu Land und zu Wafler 
mit England und Schweden verwidelt, fland damalt 
am Abgrunde eined Staatsbankerouts. 

Ein Jahr nad) der Geburt dieſes Prinzen ließ ſich 
der Vater von der ungetreuen Gemahlin fcheiden, die 
ee in flagrant delit mit dem ‚fameux violon“ — 
Edouard Dupuis— ertappt hatte. Die Prinzeffin 
ward in's Eril nach Horſens geſchickt; ihr DVerführer 
erhielt Knall und Fall feinen Abſchied und ging nad 
Schweden, wo er, frech genug, fein Verhältniß mit ver 
Prinzeffin an die große Glocke hing und durch diefe 
Indiscretiyn den Zorn des WVaters der Prinzeffin in fo 
hohem Grave erregte, daß der Großherzog Friedrich 
&ranz in. der erfien Aufwallung des beleidigten DBater- 
. berzens fih mit vem Plane trug, einen hohen Preis für 
Denjenigen auszufegen, dem es gelingen würde, fidh ver 
Perfon dieſes Dupuid zu bemächtigen, um ihn als 
Berläumper ihres Rufes dem ſtrafenden Arme ver Ge 
sechtigkeit zu überliefern. Friedrich Franz, er 
zählte man fih in Dänemark, fandte einen Agenten 
nah Schweden, um vom dortigen Öouvernement die 
Auslieferung des geigenfpielenden „Chrenräubers” zu 
verlangen. Schweden aber erklärte, daß eine Ausliefe⸗ 
rung diefer Urt den Gefegen diefed Landes ſchnurſtracks 
zuwiberlaufe. — Dupuid blieb in Schweden un 
lohnte die ihm gewährte Gaſtfreundſchaft durch einen 
neuen Treubruch, zu dem er die Geliebte des Herzogs 
Briedrih von Deftergothland, die ci-devant 
Schaufpielerin Sophie Hagman, verleitete, 

Prinzeffin Charlotte, vie fich von Horſens aut 
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an ihren Bater wandte und ihm erfuchte, ihr zu ges 
flotten, daß fie nach Schwerin zurückkehren dürfe, er⸗ 
hielt von dem erzürnten Vater die Antwort, er werde 
fie, Falls fie fich erdreiſte, ohne feine Erlaubniß an. 
feinem Hofe zu erſcheinen, von feinen Gensdarmen ruͤck⸗ 
ſichtslos feftnehmen und nad) Dänemark zurückſchicken 
laſſen, eine Antwort, die feinem Vaterhetzen um fo 
weniger Chre madıt, da man weiß, daß er felbft nichts 
weniger als ein Tugendſpiegel und im Punkte ehelicher 
Treue eben kein allzuglänzendes Mufter war. 

Prinz Friedrich, durch die Verbannung der 
Brinzeffin frühzeitig der mütterlichen Pflege und Sorg- 
falt beraubt, wurde der Erziehung fremder Hände an⸗ 
vertraut, als der Vater, der ihn mit Blicken ungerech« 
ten Verdachtes anſah, am 11, Mai 1813 zum Statt« 
halter des Rönigreichd Norwegen ernannt, fich in Folge 
diefer Ernennung nad Chrifliania begab und feinen 
fünfjährigen Sohn in Kopenhagen zurüdlieg.: 

Der von Bater und Mutter verlaffene Prinz erhielt 
Durch die Fürforge Friedrich's VI. den Kammerherrn 
Karl Emilv. Bardenfleth zum Gouverneur, ven 
Paſtor Freuden und den Candidaten der Theologie 
Holft zu Lehrern in den Schulgegenftänden. Ein 
Herr Dumesnil ertheilte ihm Unterricht im Franzö⸗ 
fiſchen, zu deſſen Grlernung ver fechöjährige Knabe 
eben fo wenig Luft ald Talent offenbarte. Ueberhaupt 
fhien ihm das *Xernen auffallend ſchwer zu werben. 
Eine frühzeitig an den Tag gelegte Neigung zur Kriegs⸗ 
kunſt gab Beranlaffung, daß Major Olfen ihm 
als Lehrer ver Militatrwiffenfchaften beigegeben ward. 

Dettinger, ber daniſche Hof. VIII. 9 
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Der firengfte unter den Lehrern des ungelehrigen Prin⸗ 
zen war Paflor Freuchen, deſſen pädagogifche Grund» 
fäge ihn oft jo weit hinriffen, daß er ganz und gar zu 
vergeffen ſchien, Lehrer eined Prinzen zu fein. — 
Eines Mittags ſaß er mit feinem prinzlidhen Zöglinge 
bei Tiſche; es wurben Fiſche fervirt, die Der Knabe des 
üblen Geruches halber nicht genießen wollte. Obgleich 
her chrwürdige Herr felbft nicht den geringften Appe⸗ 
ts zu dem alten Dorfch verfpürte, hielt er’3 doch für 
feine Pflicht, den Jüngling fchon frühzeitig vom Wi- 
derwillen gegen gewiſſe Speifen, die ihm nicht behag⸗ 
ten, befreien zu müflen. Uber alle Befehle des geftren- 
gen Pädagogen fcheiterten an der Beflimmtbeit ned 
Prinzen, die fih frühzeitig genug in ihm entwidelt 
hatte, Der dadurch entflandene Streit zwifchen Lehrer 
und Schüler rief eined Tages ven in Kopenhagen zu- 
fällig anwefenden Vater herbei, ver, vom Prinzen über 
die Urfache des Streited in Kenntniß geſetzt, dem Per 
danten einen Verweis wegen feines allzufirengen Be⸗ 
nehmend gab und ihn, troß allen Widerflandes, zwang, 
die faulen Fiſche felber zu verfpeifen. 

Am 22. Mai 1815 vermählte fich der damalige 
Kronprinz Chriftian mit der Prinzeſſin Karoline 
Amalie von Auguftenburg *). Prinz Frie⸗ 
drich, damals ſieben Jahre alt, erhielt dadurch eine 
Stiefmutter, zu der er bald ziemlich viel Zuneigung 


*) Wohl niemals, ſagte ein däniſcher Augenzenge dieſer 
Trauung, iſt eine ſchönere Prinzaſſin vor dem Altare bed 
Herrn erſchienen, als an dieſem Tage. 
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empfand. Daß vied Berbältniß aber niemals einen 
Grad von Innigkeit erreichte, Tag wohl zunächſt daran, 
daß der junge Prinz mehr als alles Andere auf ver 
Welt feine verbannte Mutter liebte und in fpätern 
Jahren mit ihre in ununterbrocdhenem Briefmechfel blieb, 
der bis zu ihrem am 13. Juli 1840 in Rom erfolg- 
ten Ableben. fortbeſtand. Ein frommer Mönch pflegt 
noch bis zum heutigen Tage daß einfache Grab ver als 
Katholikin geftorbenen Prinzeffin Charlotte. 


Am 23. Juni 1818 trat der Kronprinz Chrie« 
ffian mit feiner Gemahlin Karoline Amalie und 
feinem zehnjährigen Sohne eine Reife ind Ausland 
an. Cie begaben fi über Odenfe und Altona nad 
Kaffel, von wo der Prinz Friedrich in Begleitung 
feines Gouverneurs nah Kopenhagen zurückgeſandt 
ward. Die Eltern verweilten bis zum Schluffe des 
Jahres in Deutſchland und kehrten erft in den letzten 
Tagen des Decemberd nad Dänemark zurüd, Am 
19, Mai 1819 traten fle eine neue Reife nach Deutfch- 
land, nach der Schweiz und nad Italien an und fehr- 
ten erft nach mehr als vreijähriger Abwefenheit, am 
15. Auguft 1822, nach Kopenhagen zurüd, 

Prinz Friedrich, ver während diefer Zeit größten- 
theils ſich felbft überlafien war, ſchloß damals eine fehr 
intime Freundſchaft mit einem feiner Spielgenofjen, 
welcher der Sohn eines wohlhabenden Buchoruders 
war und Karl Berling hieß. 


Am 22. Mai 1826 warb der achtzehnjährige 
Priuz in der neuerbauten Ehrifliansborger Schloßlirche 
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durch den königlichen Eonfeiftonarius Michael Fries 
prich Liebenberg in Gegenwart König PBrie- 
drich's VI. und feiner Gemahlin, des Baterd und der 
bilpfchönen Stiefmutter, fo wie der übrigen Prinzen 
und Prinzeffinnen, des ganzen Hofes und der Staats- 
minifter feierlich confirmirt. Der Geiftihe nahm in 
einer Predigt über ven Tert des Evangeliften Johan⸗ 
ned im Kapitel XV., Vers 4 und 5, VBeranlaffung 
darauf Hinzudeuten, daß die neu eingeweihte Kirche 
ihre beiligen Handlungen nidyt würbiger beginnen 
könne, ald mit ‚der Gonfirmation eines Prinzen, ver, 
zu großen Hoffnungen berehtigend, im Schooße vieler 
Kirche fein Glaubensbekenntniß abzulegen entfchloffen 
ſei. Er wies in feiner Predigt darauf bin, daß die 
Abkunft der Fürften von Gottes Gnaden nichts voraus 
babe vor dem legten Bettler, daß gerade Hoheit umd 
Anfehen der Geburt die Großen der Erde aufforbere, 
allen andern Menſchen als Beifpiel in alem Guten 
voranzugehen; er wies darauf. hin, daß ein Prinz 
größern Gefahren und Verjuchungen ausgefegt fei, ale 
jever andere Menſch, daß ein hochſtehender Prinz nur 
felten die Stimme der revlichen Wahrheit vernehme 
und wie ſchwierig ed für ihn fei, die Worte eines treuen 
Freundes von der fchmeichlerifchen Rede eines Heuchlers 
zu unterfcheiden. Der Prediger ſprach die Hoffnung 
aus, daß die treue Fürſorge der theuern Eltern, bie 
Leitung und Unterweifung von Seiten reditfchaffener 
Männer, denen feine Jugend anvertraut geweſen, in feis 
‚nem Serzen als gute Saat auögefät worden und daß 
dieſe Saat einft reiche Früchte tragen werde zur Freude 
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des ganzen Königehaufes und zum Wohle des ges 
fammten Baterlande. 

Nah dem Schluſſe der Predigt legte Prinz Frites 
drich nachfolgennes Glaubensbekenntniß ab: 

„Ich gelobe bei dem breieinigen Gotte, Vater, 
Sohn und heiligen Geifle, vor meinem innig geliebten 
Könige, vor meinen Eltern und der ganzen Verſamm⸗ 
lung, daß ich die heilige evangelifche Lehre, in welcher 
ich von meiner frübeften Jugend an unterrichtet wor⸗ 
den bin, getreulich halten und mit Gottes Beiftande 
mich beftreben will, alle meine Pflichten getreulich zu 
erfüllen bi8 and Ende meiner Tage, Amen!” 

Doctor Liebenberg Schloß dieſe religidfe Hand⸗ 
lung mit einer Rede, in der eg u. A. hieß: 

„Rubig, frei und froben Muthed mögen Sie die 
Bahn Ihres Lebend wandeln, die verfchienenen Wech« 
felfälle von Glück und Unglüd, welche höhere Weisheit 
abwiegt, mit gleicher Stanphaftigfeit ertragen, Verken⸗ 
nung , unverfchuldeien Tadel, firenges und liebloſes 
Urtheil mutbig erdulden, fo lange Ihr Herz und 
Ihr Gewiffen Sie nicht felber anflagt und 
verurtheilt.” 

Vier Tage nach der Confirmation des Prinzen 
ward jeine Verlobung mit der Prinzeffin Wilhelmine 
Marie, der jüngften Tochter König Friedrich's VI, 
am Hofe declarirt. Die Braut des Prinzen, geboren 
zu Kiel am 18. Januar 1808, Hatte vor vier Mona» 
ten ihr achtzehntes Jahr erreicht. Sie glich ihrer 
Mutter Marie Sophie Friederike und war eben 
fo fromm, anfpruch8los und befcheiden, wie dieſe. — 
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um nach Kopenhagen zurüdzufchren, we er am 8. Oc⸗ 
tober eintraf. 

Am 21. December trat Prinz Friedrich in 
Begläitung ded Dr. Holmer, der fih als Arzt von 
Genf aus dem Gefolge Seiner Königlichen Hoheit an- 
geichloffen Hatte, feine zweite Reife nach dem, ſüdlichen 
ranfreih an. Am 24, traf er in Lyon ein, wo er 
das Weihnachtöfeft verlebte. Dann befuchte er Borbeaur, 
Bayonne und Toulouſe und begab fich von Hier nad 
Nizza, wo ex vom 21, bi 28, Februar 1828 vermeilte. 
. Am 1, März langte er in Genua an. Bon hier 
pegab er fih über Carrara, Maſſa und Lucca nad 
Livorno, von wp er am 16. März nach Pifa reiſ'te. 
Am 18, traf er in Florenz ein. Der Großherzog Leo» 
gold I. — ein. Freund des Prinzen Chriftian — 
empfing feinen norbifchen Saft mit großer Aufmerkſam⸗ 
feit und befuchte mit ihm- am folgenden Abende das 
ihm zu Ehren feenhaft illuminirte ‘Pergola = Theater. 
Um 20. befichtigte der Prinz alle Sehenswürdigkeiten 
ver Stadt: in ver Pin Ghibellina (Nummer 7588) 
das Geburtöhaus Michelangelo Buonarotti’, 
in der Pia Santa Chiara (Nummer 5079) das Ges 
burtöhaus Benvenuto Cellini's. Auf der Piazza 
San Martino in einem ärmlichen zweifenftrigen Haufe 
(Rummer 631) wurbe der Sänger der göttlichen Ko» 
mödie, Dante Alighieri, geboren; in der Via de 
Barbi, in der Caſa Manuelli (Nummer 1309) fihrieb 
Boccaccio einen Theil feines ‚„Decamerone”; in der 
Pia de Quicciardini, in einem gleichfalls zweifenfterigen 
Haufe (Nummer 1754) farb der florentinifche Livius, 
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der Mann, der den „Prineipe“ und eines der feinften 
Luftfpiele Italiens „la Mandragora‘“ gefchrieben; hier 
farb Niccolo Machiavelliam 22. Juni 1527 
in drückendſter Armuth; am Lunge de lArno (Num- 
mer 4177) in einem flattlichen Palaſte, ver jetzt dem 
Grafen Alberti gehört, flarb Vittore Alfieri, 
der letzte Tragoödiendichtet Italiens, „il principe della 
tragedia“‘, wie die Infchrift über dem Cingange des 
Haufed fagt, wo er die legten zehn Jahre feines Le⸗ 
bens, beſchirmt von der Gräfin Aloyfia von Stol- 
berg, gelebt, geliebt und gebichtet hatte. Aber. mehr 
als ade dieſe Heiligen Stätten des Nachruhms interef= 
firte ven Prinzen ein ſchmuckes, mit Fresken geſchmück⸗ 
ws, vierfenfteriged Haus von zmei Stockwerken in ver 
Pia Maggio. In viefem Haufe (Nummer 1921) 
wohnte einft eine der ſchönſten Brauen von ganz Italien: 
Im Innern de3 Haufes liefft man. die Infchrift „Bianca 
Capello, prima che fosse moglie a Francesco I, de’ 
Medicis, abita questa casa che ella si edificava nell’ _ 
1566. — In diefem Haufe wohnte Bianca Ga= 
pello, die Perle von Venedig, als fle die Geliebte 
des Großherzogs Franz von Medieis war, der 
ihren Gemahl in jenem engen Seitengäßchen, das ihrem 
Haufe gegenüber Liegt, in der Via Squazza, eined 
Abends durch Meuchelmörver aus dem Wege räumen 
ließ. Zu derfelben Zeit lebte noch des Großherzog? 
Gemahlin, die Öfterreichifche Erzherzogin Giovanna, 
Tochter Kaifer Ferdinand's I. Um feine Liebe zu 
Biunca geheim zu halten und, von feinem Auge ge= 
jehen, in ihr Haus zu gelangen, ließ er vom Palazzo 
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Pitti bis zu ihrer Wohnung einen unterirdiſchen Bang 
anlegen, ver noch bis Heute exiſtiren fol. — Sechs 
Monate nach dem Tode feiner Gemahlin (am 12. Dos 
tober 1578) vermählte er ih mit Bianca Eapello 
und neun Sabre fpäter wurben Beide an einem und 
demfelben Tage. (am 20. October 1587) auf ihrer Billa 
zu Poggio Cajano vergiftet vom Carbinal Ferdi⸗ 
nand von Medicis, dem Bruver und Nachfolger 
von Bianca’s zweitem Gemahle. — Im Audienz⸗ 
faale des Palazzo vecchio ſah Prinz Friedrich die 
Bilbniſſe des Großherzogs Franz und feiner Bianca; 
zeotichen Beiden hängt das Portrait ihres Mörvers, alle 
drei gemalt von Aleſſandro Allori, Bronzino 
genannt. Prinz Friedrich zeichnete Bianca’: Haus 
im fein Album ein. 

Am 22. März begab er fih über Siena nad 
Rom und flieg daſelbſt im Hötel de l'Europe ab. 
Schon am folgenden Tage flattete er feinem berühmt 
ten Landsmanne Thormwaldfen einen Beſuch in 
deſſen Atelier ab, verweilte bei ihm, bis es zu dunkeln 
begann, und befichtigte dann in deſſen Gefelfchaft das 
Coloſſeum, veffen großartige Ruinen vom magifchen 
Lichte des Mondſcheins übergofien waren. An dem= 
felben Abende wurde vem Prinzen, nachdem er in fein 
Hötel zurücgefehrt war, von ben in Rom anmefenden 
Künftlern und Gelehrten Dänemarfs ein großartiger 
Fackelzug gebracht. 


Am folgenden Morgen empfing ver Prinz ei«- 
nen der päpftlichen Kammerberren, der ihn im Na« 
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men des heiligen Vaters zu einem Beuth: im Vatikcan 
einzulaben beauftragt war. 

Am 31. März beilchtigte Prinz: Friebrich und 
wer päpflliche Kammerherr, ver ihm als Begleiter bei- 
gegeben war, die Bildergalerie im Batican uns Tor» 
quato Taſſo's Grabmal, 

Am 2. April ward Seine Königliche Hoheit von 
Leo AU. im Batican empfangen und mit großer Aus⸗ 
zeichnung aufgenommen. Der heilige Bater umarmte 
ihn fogar. — Später befuchte er Thorwaldſen, 
Der eine Büfte von ihm nahm. 

Am Tage ver Fußwaſchung machte der Prinz im 
Batican die Bekanntichaft einer Lady Stuart, in 
deren hochariftofratifche Schönheit unfer „Hamlet ſich 
dergeftalt verliebte, daß er beinah um ihre Hand ge= 
worben hätte, wäre ihm nicht noch zu rechter Zeit ein⸗ 
gefallen, daß er — leider! — bereit8 verlobt war. 

Wenige Tage darauf fpeif’te der Prinz und fein 
Gefolge hei dem Cardinale Giulio Maria della 
Somaglia, von deſſen Palaſte aus er das Schau⸗ 
fipiel der magifchen Beleuchtung der Peteröfirche genoß. 
Unter den Gäften Seiner Eminenz befanden ſich Prinz 
Heinrich von Preußen, ver unferm „Hamlet“ zur 
Rechten, und jene Lady Stuart, die, zur größten Freude 
des nordifchen Bräutigamd, an deſſen linker Seite faß 
‚und ihn dvergeftalt entzüdte, daß feine Verlobung mit 
der Prinzeffin Wilhelmine ihm wie ein vrüdenver 
Alp auf’3 Herz fiel. 

Der Prinz, welcher, wie feine geſchiedene Mutter, 
Außerft verliehter Natur und außerordentlih eraltirt 
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war, befolgte don wohlgemeinten Wink des Majors v. 
Ewald, der in dem Zufammentzeffen Seiner König 
lichen Hoheit mit Lady Stuars eine drohende Gefahr 
erfannt und ihm gerathen hatte, vieler koketten Sirene 
aus dem Wege zu gehen. Um 9. April verließ er 
Rom und begab ſich über Belletri und Gaëta nad) 
Neapel. 

Am 12. April dert angelangt, flieg er im Hotel 
La Crochelle () ab. Wie groß war fein Erflaunen, 
als eine Stunde fpäter vor demfelben Hötel ein Reiſe⸗ 
wagen hielt, aus welchem mit ver Claſticität einer 
Sylphide Lady Stuart herausfprang. 


Noch am Tage feiner Ankunft flatiete Prinz 
Briedrich einem gelehrten Freunde feined Waters, 
dem berühmten Archäologen Teodoro Monticelli, 
einen Beſuch ab, fchrieb dann Briefe in die Hei— 
math und vor Allem an die zärtlich geliebte Mutter, 
die fih zu jener Zeit in der Cuſtodie zu Horſens 
befand, u 

Um folgenden Morgen empfing Seine Königliche 
Hoheit den Nitter Luigi de Medici, den Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten des Königs von Nea= 
pel, den preußifchen Gefandten, Seren von Voß, und 
den preußifchen Gefchäftöträger, Grafen von Arnim. 
Der Ritter von Medici überbracdhte dem Bringen 
eine fohriftliche Einladung von Seiten feines Hofes. 


Am 15. April madıte Prinz Friedrich dem 
Könige feine Aufwartung. Franz I. und deſſen Ge 
mahlin, Marie Elementine von Defterreich, über- 
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hänften ihren nordifchen Gaft mit Köflichfeiten aller 
Art und flellten ihm alle Mitglieder ihres Hofes vor. 

Am folgenden Morgen erhielt er den Gegenbeſuch 
des Prinzen Leopold, der umgeben won einer blen- 
denden Wolke zahllofer Adjutanten erfchten. 

Am 17. April bejuchte Prinz Friedrich die 
Katafomben. Als er fi in ven Gängen etwas allzu- 
weit von feinem Gefolge entfernt Hatte, ſtand ploͤtzlich 
ein Bandit mit gezüdtem Dolce und dem Verlangen 
nach feiner Gelobörfe ver ihm. Der Brinz greift be- 
herzt in die Brufttafche, um feinen Dolch zu ziehen 
und fi zur Wehr zu flellen; bald aber giebt er, von 
Herzendgüte verleitet, ven Gedanken der Vertheidigung 
auf und reicht dem kecken Banditen vie volle Börfe 
mit den Worten hin: | 

— Da nimm fie, guter Freund! 

Der Bandit, dem die Bewegung nicht entgangen 
war, dankte höflich Hinzufügenn, daß nur die äußerfte 
Noth ihn zu dieſem Schritt gezwungen habe und daß 
er ihn nicht gewagt Hätte, wäre er nicht Water von 
acht Kindern, die alle um Brot fchrieen. 

— Eine Bitte habe ich noch mein Prinz, ‚fügte 
er hinzu (er muß aljo gewußt haben, wen er vor fi 
hatte); wollen. Sie mir nicht fagen, was jene Bewe⸗ 
gung mit der Hand zu bedeuten hatte? 

Der Prinz erwiderte, er habe nach feinem Dolce 
greifen und fich vertheidigen mollen. 

Der Banpit bat, ihm jene Waffe zu zeigen. 

Der Prinz, dem dies Abenteuer zu gefallen ſchien, 
ſtand nidjt an, ihm dieſe Bitte zu gewähren. Er reicht 
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dem Banditen den Dolch und ſteht ihm wehrlos gegen- 
über. Dieſer betrachtet ven Dolch, lächelt und ſagt 
dann: 

— Hoheit, dieſer Dolch da taugt nicht viel; hier 
habe ich ein zweiſchneidiges Stilet, das ſchon in mehr 
als vierzig Herzen ſtak; nehmen Sie dieſes für Jenen 
als ein Tleines Andenken sor mir an. 

Der Prinz, ver bei guter Laune war, erfüllte ihm 
auch dieſe Bitte. Und noch bis zum heutigen Tage 
befindet ſich das Stilet des Banpiten, dad ihm das 
Abenteuer in ven Katafomben in's Genächtniß. zurüde 
zuft, im Befitze des Königs, der bei jener Gelegenheit 
wenigſtens eben fo viel Muth als Gutmüthigfeit be 
wieſen batte. 

Am 19. April wohnte der Prinz in der Peters⸗ 
firche ver Aufführung eines non hundert Sängern aus 
geführten Miſerere bei, wozu er vom Hofe eigends ein⸗ 
geladen war. Er faß zwifchen dem Könige und der 
Königin und erſchrak nicht wenig,. ald fein Auge auf 
ein wetbliche® Gegenüber fiel, in welchem er jofort die 
reizend=fchöne Lady Stuart erkannte, veren Schönheit 
ihn wieder dergeflalt bezauberte, daß er mitten in den 
Klängen des Miferere in der Stille feines non Freude 

angefchwellten Herzens ein Halleluja fang. 
Am Abende des folgenden Tages beiuchte der 
Prinz das San-Carlo⸗Theater, in welchem Roffini's 
„Belagerung von Korinth” aufgeführt ward. Nach 
der Oper wohnte er einem Balfeſte beim rufflichen 
Befanaten bei. Er traf hier ven Prinzen Lerpold 
und deflen Gemahlin, mit welcher Prinz Friedrich 
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den Ball eröfinete. Wie freudig war feine Hehe 
raſchung, als fein Auge während des Tanzes jenem 
der Lady Stuart begegnete, Die mit einem Attache der 
englifchen Geſandtſchaft tanzte. 

Am folgenden Morgen unternahm Prinz Frie⸗ 
drich, begleitet vom dänischen Gefchäftsträger Fogt, 
Seheftept=-Iuel, dem Grafen Hold, dem Kam 
merherrn Brodenhbuus und dem Profefior Teo- 
Doro Monticelli, einen Auöflug nad) der Infel 
Ischia. Er befichtigte Puzzuoli, Mifene und das durch 
funftlihe Anlagen in den See hineingebaute Bajä, das 
Aquae Cumanae der alten Römer, den damaligen Sig 
des höchſten Lurus. Hier war ed, mo fich einft vie 
prachtvoll üppigen Landfige des Lucullus, Cäſar, 
Pompejus und Marius erhoben. Hier befanden 
ſich zur Zeit Nero's des Verrückten die natürlichen 
Schwitz bäder. — Bon Bajü kehrte der Prinz nach 
Ischia zurück. 

Am 22. machte der Prinz von Jachia kleine Aus⸗ 
flüge nach Caſamicciola, wo drei Wochen zuvor ein 
Erdbeben gehauſ't, bei welchem gegen dreißig Menſchen 
ihr Leben eingebüßt hatten. Dem Prinzen wurde ein 
Kind gezeigt, welches drei Tage unter den Trümmern 
eined Hauſes gelegen hatte und unverfehrt aus Dem 
Schutt hervorgezogen worden war. —- Bon Caſamic⸗ 
eciola ging's nach Yurio, Fontane und San Nicola, 
Der Prinz beftieg ven 2536 Fuß hohen Monte Ep 
mev, der früher Bauer ſpie. 

Um 23, beflchtigte er bie beißen Quellen und 
Höhlen, deren auffleigende Dämpfe als Bäder, nament⸗ 
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lich für Hautleidende, benutzt werden und vie u. A. auch 
ver flechtenkrante Erkönig Ludwig, der Lola-Mons 
tez⸗Anbeter, mehrmald gebraucht hat. — Ber einem 
Glaſe feurigen Ischia⸗Weines brachte Prinz Friedrich 
einen Toaſt auf Friedrich VI. und auf feinen Bater 
aus. Dann Ffehrte er über Procida nach Neapel zu: 
rück. Der Abend ward im Sans Carlo» Theater zus 
gebracht. . oo. 

Am 24. begab ſich der Prinz nach Portici, um 
dem Könige, ver dort mit feinem ganzen Hofe ver- 
weilte, einen Beſuch abzuftatten. Bei diefer Gelegen- 
heit Ternte er die Prinzeffin Marie Chriftine, (vie 
jegige Königin» Mutter von Spanien) kennen. Die 
vefuväugige Kofette, damals kaum zwanzig Lenze zäh—⸗ 
lend, machte auf fein ſchnell entzündliches Herz einen 
faſt eben fo tiefen Eindruck ald die ährenblonde Miß 
Stuart, deren hoſtienweißes Geſicht ihm beſtändig 
vor Augen fland. | 

Bon Portiei ‚ging e8 nach Refina, mo ihn fein 
Gefolge erwartete. Refina, ein reizend gelegener Marft- 
fleden am Golf und am Fuße des Veſuvs, fleht theil- 
weife auf Herculanum und: baut den berühmten Wein 
Lacerymae Chriſti. In der Nähe von Refina mar’s, 
wo Bliniud der Aeltere bei einer Eruption des Ber 
ſuvs um's Leben fam. — Bei Fadelfchein ward das 
Amphitheater in Herculanum in Augenfihein genommen. 
Um zehn Uhr Nachts beſtieg der Prinz und fein Ge⸗ 
folge, da8 aus dreizehn Perfonen beſtand, auf Efeln 
reitend, den DBeluv. Eine Stunde nad) Mitternacht 
erreihten fle die Eremitage, wo fle eine Stunde au& 
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ruhten, nachdem der Prinz fih den Lavaſtrom hefehen, 
den fein erlauchter Vater im Jahre 1820 wifjenfchafts 
Ti befchrieben Hatte. Man brauchte, um, vom Ere⸗ 


miten aud, zu Fuße den Gipfel des Veſuves zu er 


zeichen, ‚etwas über eine Stunde und langte dort um 
halb vier Morgend an. Der Prinz lagerte dort eine 
Stunde unter freiem Simmel, ald Doctor Holmer, 
Der in der Eremitage zurüdgeblieben war, in Gefell- 
[haft dreier Engländer erfihien, die eine in engan« 
fliegende Amazonentracht gehüllte Dame begleiteten, 
in welcher ver Prinz zu feiner größten Freude jene Lady 
Stuart erkannte, die feine aufgeregte Fantafie ohne 
Hin ſchon allgufehr beſchäftigte. — Wir wiffen leider 
nicht zu jagen, ob es reiner Zufall oder abgefartete 
Intrigue war, daß Lady Stuart überall, wohin ſich 
Bring Friedrich begab, wie ein Deus ex machina 
erfchien, um ihr reizendes Bild in feiner Seele ftets 
von Neuem aufzufrifchen. Es hatte den Anfchein, ale 
habe. fie mit irgend einem Menſchen aus der Umges 
hung ded Prinzen unter‘ Einer Decke geſteckt und durch 
diefen Iemand immer frühzeitig genug erfahren, mohin 
der Prinz fich begeben werde, um dort jedes Mal mit 
ihm zuſammenzutreffen. 


Gegen Fünf ging die Sonne auf. Entzüdt von 


dem erhabenften aller Naturfchaufpiele, richtete der 
Prinz, neben welchem, wie durch Zufall hingetrieben, 
urploͤtzlich Lady Stuart fland, an feine Nachbarin 
die Worte: 


— Für mid) gehen in dieſem Augenblicke gleich⸗ 


zeitig zwei Sonnen auf und ich weiß mir leider keine 
Dettinger, ver daniſche Hof. VIII. 10 
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Rechenſchaft zu geben, weldye von Beiden vie ſchö—⸗ 
nere iſt. 

Died zarte Compliment fihien auf Das Herz der 
empfinnfamen Engländerin einen fo gewaltigen Ein- 
druck zu machen, daß fie ſich hingeriſſen fühlte, feine 
Artigkeit durch eine andere zu erwidern. 

— Auch ic, fagte fie, fühle mich Doppelt geblen⸗ 

det. Doch ift es nit das erſte Mal, daß ich das 
Vergnügen habe, Sie zu jehen... 
0 Auch ich erinnere mich jedes Orts und jedes 
Tages, an welchem ein mir günftiger Zufall mich mit 
Ihnen zufammen geführt, ih fah Sie in Rom und 
feit jenem Tage überall und felbft da, wo Sie nid 
waren... 

In dieſem Augenblide warb Reapel und Lady 
Stuart von den aufgegangenen Strahlen des glän« 
zenden Tageögeftiend fo magisch angehaucht und ver- 
Härt, daß Beide doppelt ſchön, boppelt anzichenn er⸗ 
ſchienen. 

Prinz Friedrich geruhte, die Dame und deren 
männliche Begleitung, unter welcher fich der Attacho 
der englifiyen Geſandtſchaft befand, mit jener unge 
ſchminkten Bonhomie, die ihm ſchon damals in hohem 
Grade eigen geweſen war, einzuladen, mit ihm und 
feinem Gefolge ein frugales Frühſtück zu theilen. 
Lady Stuart nahm sans gene die Cinlabung bes 
Prinen an. Man aß Eier, die ein Diener befjelben 
in warmer Lava gekocht hatte, aß Vrodt und trank 
Wein dazu. 

Der Prinz flieg mit Lady Stuart auf pas Wohl 
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Alt⸗ Englands und der goldenen Jugend dieſes Landes 


an; Milady ließ Dänemark und die. Nordlandsrecken 
leben und betrachtete dabei den Geber des Frühſtücks 
mit ſo verbindlichen Blicken, als ob ſie auch ihn für 
einen jener fabelhaften Rieſen hielte, wodurch Seine 
Königlihe Hoheit ſich nicht wenig geſchmeichelt fühlte. 


Bald nach eingenommenem Frühſtück trat die 
ganze Geſellſchaft, Prinz Briedrid und Lady Stuart 
an der Spite, ihren NRüdzug nad dem ermachten 
Neapel an. In der Nähe der Eremitage flürgte ber 
Eſel des Majors v. Ewald, der ſich den Arm vers 
renkte, weicher durch Dr. Hol mer glüdlichermeife bald 
wieder eingerenkt ward. — Als die Geſellſchaft Reſtna 
erreichte, ward Major Ewald mittelſt eines Bootes 
nach Caſtellamare übergeſetzt. — Der Prinz machte, 
wahrſcheinlich nicht ohne Abſicht, einen Umweg, be—⸗ 
ſuchte in Geſellſchaft der Lady Herculanum, wo fie ſich 
von ihm verabſchiedete. Der Prinz erreichte gegen 
fieben Uhr Caſtellamare. 


Am 26. begab er ſich nad Pompefi, um die 
bortigen Ausgrabungen in Augenſchein zu nehmen. 
Er durchkreuzte die mit Lava gepflafterten Straßen und 
befichtigte die ausgegrabenen Gebäude. Als fein Fuß 
den Tempel. der Venus betrat, erfchien ibm unter dem 
von achtundvierzig Eorinthifchen Säufen getragenen Por⸗ 
ticus die blonngelocdte Venus Stuart. In ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft befuchte ex die Öffentlichen Plage, das Forum 
eivile, dad Forum triangulare und das Forum Nun« 
dinarium, das ſogenannie Soldatenquartier. Don Pom⸗ 
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peji kehrte der Prinz nad) - Gaftelamare . und Lady 
Stuart nad. Neapel zurück. 


Am Morgen des folgenden Tages begab er fid 
auf einer ihm vom Könige von Neapel zur Verfügung 
geftellten Yacht nady der Infel Capri. Mit ganz be 
ſonderem Intereffe befichtigte er die Trümmer des Pa- 
laftes, in welchem Kaifer Tiberiug jene berüchtigten 
Drgien gefeiert, deren Ginzelheiten der Prinz durch bie 
im Mufeo Borbonico aufbewahrten, unter dem Namen 
„Spintriati‘“ befannten Unzuchtömünzen Eennen gelernt 
hatte. — Bon Eapri aus wurde Sorrento um 
Taſſo's Geburtshaus befucht, vor welchem fich ein 
ſchlichtes Denkmal erhebt, Von hier fehrte er, um 
zehn Uhr Abends, nach Gaftellamare zurüd. 


Am 28. wurde ein Ausflug nad) dem durch die 
Schönheit feiner Rofen berühmten Paeflum gemacht. 
Er befichtigte die Ueberreſte des Amphitheaters und die 
großartigen Trümmer ber Bafilika, des Ceres⸗ und des 
NeptunsTempeld. Lesterer, mwahrfcheinlih das ältefte 
Bauwerk in Europa, zeigt überall Spuren der Bohr- 
mufchel, Beweis, daß er einfl unter Meerwafler ge 
fanden haben muß. Die Mauern dieſes Tempels wer- 
den jet von einem Fluſſe befpilt, welcher Sartio heißt 
und die Eigenſchaft befigen fol, innerhalb dreier Jahre 
Alles zu verfteinern. — Bon Parfum fuhr der Prinz 
nach dem Eöniglichen Luftfchloffe zurüd, wo er und fein 
Gefolge dinirte und übernacdhtete. 


Am folgenden Morgen befichtigte er dad Geftüte 
des Königd und fehrte darauf nach Gaftelamare zurüd, 
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wo er ben Beſuch des Oberften und: Commandanten 
Baron Acton entgegennahm. 

Am 30. empfing. ver. Prinz einen Marine Offt⸗ i 
zier, der vom Gommandanten beauftragt war, Seiner 
Hoheit vie Feſtungswerke, das Arfenal und die -Werf- 
ten zu zeigen. Letztere intereffisten ihn ganz beſonders, 
da zu jener Zeit dort eine Fleine Fregatte für den Kö⸗ 
nig von Neapel gebaut ward. — Nachmittags fattete 
er dem Commandanten und ver Gemahlin deſſelben 
einen Gegenbeſuch ab und traf. auch Hier mit ver un⸗ 
vermeidlichen Lady Stuart zufammen. It Befell- 
haft diefer beiden Damen erftieg ex einen ver benuch⸗ 
barten Berge, um vom Gipfel deſſelben das reizende 
Panorama von Neapel mit dem Veſuve zu überfchauen. 

- Am Morgen des. erfin Mai's Iangte er wieder 
in Reapel an. Nah dem Frühſtück begab er ſich in 
Begleitung feine Befolges- nach dem Invalipendome, 
wo Pferde für -ihn bereit fanden, um nah ©, Gigs 
vanni di Marco zu fahren, wo der König von Neapel, 
ihm zu Ehren, zwei Regimenter Garde zu Fuß und 
ein Garde⸗Regiment zu Pferde, zwei Negimenter Schweis 
zer, zwei Negimenter Jäger und Voltigeure, neun Es— 
cadrons Kavallerie .und einen Artillerie⸗Park zum Mas 
ndver verfammelt hatte, 

Ad Prinz Friedrich ankam, ritt ihm der 
Kronprinz von Neapel entgegen. Zu derſelben Zeit 
Iangten auch ver König und bie Königin, die Prinzen 
Leopold und Karl und Prinzgeffin Marie Ehrir 
fine an. Die Truppen erereirten ſuperb. Das Ma⸗ 
ndver währte von 3 bis 7 Uhr. Nach ver Revue. 


150 





begab ich Prinz Friedrich nad Gamalvoli, we 
Graf Rantzau⸗Breitenburg für ihn ein kleines 
Ballfeſt veranſtaltet Hatte. Auqh hier fehlte Lady 
Stuart nicht. 

Am 2. Mai überſandte der König von Neapel 
pure) den Narcheſe Ruffo dem Prinzen Friedrich 
die mit Brillanten geſchmückten Inſtgnien des Ordens des 
Heiligen Sanwatd, mit weichem er an demſelben Tage 
bei ver Tafel des Königs erſchien. 

Am 3. Mai wurde dad Armen-Inflitut, der bo⸗ 
taniſche Garten, San-Ungelo und noch einmal Das 
Urkenel und die Marine&aferne beſucht. An dieſem 
Tage binirte Bring Leopold beim Prinzen Frie⸗ 
dei. Erſterer brachte einen Toaſt auf den König 
von Dänemark, Letzterer ein Lebehoch auf den König 
ven Neapel aus. Nach dem Diner begab fih Prinz 
Friedrich nach Portici, um bem Könige und der 
ganzen koͤniglichen Bamilie feinen Abſchiedsbeſuch zu 
machen und feine Dankſagung abzuftatten für ven herz⸗ 
lichen Empfang, der ihm am Hofe von Neapel in ſo 

reichem Maaße zu Theil geworden war. 
ME der Prinz nach feinem GHötel zurückkehrte, 
fand er dort eine große Menſchenmenge verfammelk, 
welche ſich eingefunvden Hatte, um von ihm Abſchied zu 
uchmen. Gr hatte fich in kurzer Zeit durch Die Offen⸗ 
beit und Bicberkeit feines Characters bie Liebe Allet 
erworben, mit denen er in Berührung gefommen war. 
Er dankte ihiten unter tiefer Rührung. 

Am Morgen des 4 Mai's begab fich der Bring, 
begleitet von Seheſtedt⸗Juul, dem Grafen Hold 
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und Fogt über Gaferta nach dem San-Mavelone-Thal, 
um dort den Aquaduct zu beſichtigen, ver — 666 Fuß 
lang und aus drei über einander gewölbten Bogen be= 
ſtehend — der Cascade im Kuftfchloß Belvedere dad Waſ⸗ 
fer zuführt. Der Prinz befichtigte Das Schloß felbft, 
deſſen Garten einen Umfang. von drei italienifchen Mei- 
Ien bat. Caſerta ifi:rin Renlich großes Schloß, das 
viel Achnlichkeit mit der Chriſtiansborg in Kopenha- 
gen bat. oo 


Eilftes Kapitel. 


Fortfegung des Morigen. — Abreife nah Rom. — Gaëta. — Rom 
Ueber Monte:-Rofa, Terni, Forli, Loreto, Ancona, Rimini, Ravenna 
nach Bologna. Padua. -Benedig. Ueber Trevifo nach Baffano. Ro: 
verebo. Rimini. Verona. Brekcia. Mantua. Parma. Ueber Pia: 
cenza, Cremona, Bergamo, Como nad Mailand. Pavia. Turin. Genf. 
Bafel. — Der doppelte Friedrichto'or im Dedel eines Pokals. 


Am 5. Mai verlieh Prinz Friedrich das ihm 
liebgewordene Neapel, um nad) dem ewigen Rom zurüd- 
zufehren. 

Gegen fleben Uhr Abends, nachdem man unter- 
wegs die Irren⸗Anſtalt zu Averſa beſucht hatte, wurde 
die Seefeſtung Gaöta erreicht. 

Den folgenden ‚Tag. widmete Seine Königliche 
Hoheit der Beftchtigung aller Schenswürbigfeiten dieſer 
Defte, die auf dem jenfeitigem Abhange nach dem 
Meere noch zwei alte Schlöffer aus dem Mittelalter 
aufzumeifen hat. Der Prinz erftieg den auf der höch⸗ 
fien Spige gelegenen Thurm des Orlando. In Gaeta 
wird der getrocknete Leichnam des feinem Baterlande 
und feinem ritterlichen Könige Franz I. abtrünnig 
gewordenen Connetable Karl von Bourbon, der 
am 6. Mai 1527 dei der Erflürmung Noms durch 
dad von ihm befehligte Heer Kaifer Karl’s V. ge 
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fallen und im Kirchenbann geftorben war, in einem 
Glasſchranke aufbewahrt. Seine Soldaten brachten ihn 
nach Gaëta, wo ihm ein Denkmal errichtet warb mie 
der berühmten Inschrift: 
Aucto imperio, 
Gallo victo, 
Superata Italia, 
Pontifice obsesso, 
Roma capta, . 
Borbosius bie jacet: 

Dies Denkmal aber ift nicht vie einzige Merk⸗ 
würdigkeit. ine der Batterien der Feſtung Gaöte 
führt den Namen Bhilippsthal, au Ehren des Prinzen 
Friedrich Wilhelm Karl Ludwig von Geſſen⸗ 
Philivppsthal⸗Varchfeld, ver im Jahre 1806 biefe Feftung 
fo tapfer gegen die Branzofen vertheibigt Hatte ımb der 
gerade an jener Stelle, wo ˖ jebt fein Monument ftebt, . 
von einer feindlichen Bombe fchwer verwundet werben 
war. Diefed Denkmal intereffirte ihn um fo mehr, 
da dieſer tapfere Prinz von Geſſen⸗Philippsthal der 
Gemahl ver daniſchen Prinzeffin Juliane Sophie, 
der: älteren Schmefter König.Chriftian’s.VIIE, mit⸗ 
bin der Oheim des Prinzen Friedrich war.*) 


*) Prinz Friedrih Wilhelm Karl Ludwig von. 
Heflen-PhilippstHal-Barchfeld, geboren am 10. Auguft 1786 
und feit dem 2. Auguft 1812 Gemahl der oben genannten 
Brinzeffin, ſtarb am 30. November 1834. Der jebige König 
von ‚Dänemark hielt fich im feiner Jugend, während der Ab- 
weſenheit feines’ Baters und namentlid während deffen Aufent- 
haltes in Norwegen, bei diefem Prinzen von Heffen-Philipps- 
thal-Barhfeld auf. 
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Am 7. Mai gings von Sadtı nach Albam. 
Am 8. befichtigte der Prinz daſelbſt Das angeblide 
Denkmal ver tapfern Curiatier, das wach Der Anfldt 
neuerer Altertbumsforicher ein Denkmal ves Bon 
pejus fein fol. Mehr als Dis. alten Tempel und Denk 
mäler intereffirte ihn ver Kaual, ver zwei italieniſche 
Miglien unter ven Albauefet Bergen fortläuftl. Die 
Römer Hatten diefen Kanal angelegt, um das Wafler 
von der See, die bisweilen fo hoch geftiegen war, daß 
fle ihre Ufer überfchritt, abzuleiten. 

Gegen ſechs Uhr Abends traf Prinz Friedrich 

m Ron ein: er befuchte Das Teatro Valle, um ven 
berüßnten Komilr Beftris zu ſehen, der zu der Zahl 
femm Lieblinge gehörte. 

Am 9. beſuchte Der ‚Prinz feinen berühmten 
Landsmann Thormwalpdfen. Als er ins Atelier ein 
trat, war er nicht wenig überrafht, eine Büſte feiner 
Braut, der Prinzen Wilhelmine Maria, zu 
fegen, eine Büſte, welche Thorwaldſen nach einem 
Bilde derfelben angefertigt hatte. In der Begleitung 
dieſes Künſtlers befuchte er die Ateliers einiger Maler. 
— Der Abend ward in .einer Seirde beim Garbinal 
Zürften Benedetto Barberini zugebracht. 

Am 10. unternahm der Prinz in Begleitung de 
Profefford Antonio Nibby und des Herrn Vaß 
(Attaché des dänifchen Befandten Srafen Schimmel: 
mann) einen Ausflug nach dem alten Rom. Er be 
ſuchte die Villa Meſſini (?), wo ihm Gelegenheit ward, 
bie Brescomalereien Koch's zu bewundern. Er fah 
Nero’3 Haus und die Thermen des Titus; er fah 
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Die erſte chriſtliche Kirche Saw Elemente, er ſah dus 
Eoloffeum und kehrte über das Komam: in fein. Hötel 
zuräd, wo Thorwaldſen, Elauffen, Ko, 
Biffen, Reinhard und Baf feine Gäſte bei ver 
Mittagstafel waren. 

Mm 11, beſichtigte der Prinz einige Gallerien, 
dinirte beim Herzog von Torlonta und befuchte Abends 
das Balls Theater, um Veſtris ale Zruffaldino m 
bewundern. , 

Am 12. wurden der Kaiſer⸗Palaſt und der das 
neben liegende Apollo⸗Tempel, Caracalla's Bäver, 
Scipio's Srabmal,- Die Grotte ver Nymphe Egeria, 
die Truͤmmer des VBacchus⸗Tempels und andere Sehend⸗ 
wärbigfeiten des heidniſchen Noms in Augenſchein ges 
nomimen. Den Abend verbrachte der Prinz beim dftee- 
reichiſchen Befanbten, Grafen Rudolph Lützow. 

Am 13. beſuchte der Prinz ven Garten Sal⸗ 
Inft’s, das Marsfeld, die alten Waflerleitungen und 
den Tempel der Minerva. Abends blieb er bei Th or⸗ 
waldſen. 

Am 14. ritt er in Begleitung des modernen Phi⸗ 
dias und des daniſchen General⸗Conſuls Chiaverri 
nach Tivoli und ſtieg dort in die Neptunsgrotte hinab. 
Sodann ward das Haus des großen Dichters Horaz, 
Später die Billa d'Eſte beſfucht und in ber Nähe des 
Sibyllen⸗Tempels ein frugales Mittagamahl „sub Jove 
sereno“ eingenommen. Gegen Abend kehrte bie Ge⸗ 
ſellſchaft in befter Laune nah Rom zurüd, 

Am 15. Mai wohnte der Prinz ver heiligen 
Meſſe in ver Sirtinifchen Kapelle bei. Nach der Meſſe 
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estheilte Bapfı Leo XIL vom Balcone ner Peterskirche 
vie große, Bensbicien. Auf den Bringen machte dieſe 
Ceremonie einen fo mächtigen Eindruck, daß auch er 
unwillkũrlich auf das Knie niederſank. 

In fein Hotel zurückgekehrt, empfing ver Prinz 
eine Deputation der Tiberinifchen Akademie, die fowohl 
ihn als feine erlquchte Vraut, Prinzeffin Wilhel⸗ 
mine, in den glänzensen Phalanr ihrer Ehrenmit⸗ 
glieder aufnahm. Nachdem er vie Deputation huld⸗ 
reich entlaffen hatte, begab er fih in ven Palaſt des 
Herzogs v.on Torlonia, um deſſen reiche Bildergal⸗ 
lerie zu ſehen. Bon bier ging’8 nach dem Quirinal 
auf dem Monte Cavallo. Das Diner ward beim nea⸗ 
politanifchen. Geſandten eingenommen und der Abend 
im Gefelfchaftägirfel der Prinzeſſin Orfint zugebracht. 

Am folgenden Morgen wurde Yrascati, das alte 
Tusculum, befucht, wo. einft Gicero’s Landhaus ſtand, 
das, von Clodius zerfiört, vom Senate. wieber auf 
‚gebaut worden war. : Auf der Stelle des Ciceroniani- 
fhen Tusculanum erhebt fich jetzt die Benedictiner⸗Ab⸗ 
tei Grotta Ferrata, deren Inneres som Prinzen in 
Augenſchein genommen ward. Die durch ihre Kunfle 
-fehäße berühmten Villen Alpobrandini und Pamfili 
wurden ebenſalls beſucht. 

Zur Mittagstafel dieſes Tagesm waren alle in Rom 
anweſenden Künftler Dänemarks, ver Kammerherr des 
Papſtes, der daͤniſche Conſul Chiaverri und Pre- 
feſſor Nib by eingeladen. Es wurden daͤniſche Na⸗ 
tionalgefänge angeſtimmt und Toaſte ausgebracht auf 
den Prinzen und deſſen erlauchte Braut. Prinz Frie⸗ 
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drich ergriff das Wort und nahm gerührten Herzens 
Abſchied vom Kreife feiner Freunde mit der Nachricht, 
daß er am folgenden Morgen Rom verlaffen werke. 
Am 17. Dat ging's von Rom nach Monte Rofa, 
wo er ben folgenven Fag eines fürchterlichen Wetters 
wegen blieb und Briefe in Die Heimath fchrieb. Am 
19. Iangte der Prinz in -Ierni, am 20. in Forli, am 
21. in Xoreto an. Im ver. Ietgenannten, am Mufene 
und adriatifchen Meere gelegenen Stadt, befuchte er, im 
Begleitung des Commandanten verfelben, vie von 1464 
His 1513 erbaute Kathenrale und das darin befindliche 
Haus der Mutter Gottes — die Santa Caſa di Loreto — 
das nach der frommen Legende im Jahre 1291 von 
den Engeln aud Nazareth nach Dalmatien und drei 
Jahre fpäter von dort nach Loreto transportirt worben 
war und das feit jener Zeit das Ziel frommer Wal« 
fahrten und Heiliger Verehrung geblieben ift. Diefſes 
Haus, das, der Sage nad, Der Heiland und feine 
Mutter, vie Heilige Iungfrau Marie, bewohnt haben 
ſollen, ift ſechszig Palmen lang, vierzig Hoch, fünfzig 
breit, äußerlih mit Marmor überlleivet, im Innern 
aber ganz wie ein ttalienifches Bauernhaus gebaut; es 
wird hier u. U. auch noch das Fenſter gezeigt, Durch 
dad der gute Engel Gabriel zu der heiligen Jungfrau 
hineingeftiegen fein jol. Im Innern dieſes Hauſes 
prangt das uralte, wunderthätige Bild der ſchwarzen 
Mutter Gottes, jene berühmte Statue, welche ver „Kleine 
Korporal“ von feinen Solvaten entführen ließ und bie er 
am 10. Fehruar 1797 mit ihrem ganzen Schmuck und 
allen ihren Koftbarkeiten nah Paris ſchickte mit den 
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Berien: .Je vous envoye la madone, vous en fe 
rez ce que vous vondrez“. Dieſes Muttergottes⸗ 
bild, das dert im Medaillen⸗Cabinet aufbewahrt wor⸗ 
den war, ward erft im Jahre 1801 ber Stadt Loreto 
zurückgegeben. 

Bon Loreto begab ſich der Being nach Ancona, 
wo er während eines Heftigen Gewitter anlangte. 
Nach Tiſche erſchien der Commandant de Logatta, 
um dem Prinzen feine Loge im Theater anzubieten, 
was von demſelben freunplichfi angenommen. ward. 
Man gab Roſſini's „Semiramis“ und ein Kleines 
Ballet, das dem Prinzen außerorpentlich gefiel, denn 
fhon damald war er ein leivenfchaftlicher Anbeter des 
weiblichen Unterrocks. 

Am 23. fattete er Vormittags dem Commandan⸗ 
gen von Ancona jeinen Gegenbefuh ab. Nachmittags 
empfing er ven Beſuch dei Kommandanten von Nizza, 
den er, ein Jahr zuvor dort kennen gelernt hatte. Der 
Abend ward im Sanfe Logatta's angenehm ver 
bracht. 

Am folgenden Tage befichtigte der Prinz alle 
Sehenswürdigkeiten der Stadt und folgte dann, beglei⸗ 
tet von den beiden Commandanten, der Einladung des 
Bischofs von Ancona, bei dem fie das Mittagsmahl 
einnahmen. Abends beſuchte der Prinz das Theater, 
in vem Roſſini's „Belagerung von Korinth” gege 
ben ward. Der Prinz amufirte ſich über eine Sitte, 
anf welche ber Commandant de Logatta ihn auf 
merkſam machte, die darin beftand, daß, fo oft man 
ein Tafchentuch über die Logenbrüftung hinaushalte, 


Die Sänger die eben vorgetragene Nummer wiederholen 
müflen. 

Am 25. Mai, dem erſten Pfingſtiage, Iangte der 
Prinz, som Commandanten ve Logatta bis ur 
zweiten Station begleitet, noch frühzeitig genug in Ri⸗ 
mini an, :wo- er fih, in Begleitung bed Grafen 
Rangau, der heiligen Proceſſion anfchloß. 

Am zweiten Pfingſttage erreichte er um 1 Uhr 
Mittags,. nachdem er ven durch Caeſar berühmt ge» 
werdenen Klub Nubicon*) überfchrittien und dad alie 
Ravenna paſſirt hatte, in Bologna an, das der Italie⸗ 
ner wohl mit Recht „la grassa‘‘ nennt. 


Am 27. ſchrieb er Briefe in die Heimath, nach Kopen⸗ 
hagen an feine Braut, nach Horſens an feine Mutter, 
Nachmittags ward eine Promenade durch die Stadt 
gemadyt und auf der Piazza maggiore ver Öffentliche 
Springbrunnen, der riefengroße Neptun, befichtigt, zu dem 
Giovanni da Bologna über 20,000 Pfund Erz 
verbraucht, ein Meiftermerf, das ver guten Stadt Bo 
Iogna 70,000 Goldthaler gefoflet hat. 

Der 28, Mai war der erfte Iuhrestag der Des 
claration feiner Verlobung und die der Grund, weß⸗ 
Halb er Tugs zuvor auch an die Prinzeffin Wilhel- 
mine gefchrieben hatte. An diefem Tage beflchtigte er 
die alte Kirche Sans Petronio, ein leider unvollendetes 


*) Bapft Benedict XIV. entfhied durd ein Deeret vom 
Sabre 1756, dab der Fluß Lufo der Mubicon der alien Nd- 
mer geweſen fei. 
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Bauwerk des vierzehnten Jahrhunderts, das, nach vem 
urfpränglichen Plane feines Erbauers, Antonio Vin—⸗ 
cenzo, an Groͤße und Pracht alle andern Kirchen, ja 
felbft den Petersdom in Rom, überragen ſollte; aber 
aus Mangel an Geld war ver Ausbau feit der Mitt 
des ficbzehnten Jahrhunderts aufgegeben worden. Dick 
Kirche iſt's, die eine ber prächtigftien Krönungen eines 
der. maͤchtigſten Veherrſcher viefer Erde fah: im vielen 
Mauern wurde Kaifer Kari V. durch Papft Ele- 
mens VIL gekrönt, — In viefer Kirche beftnvet fi 
auch einer ber Längfien Meriviane von ‚Italien, ein 
Vermachtniß des berühmten Aftwenomen Ca ffini. 
In der fogenannten Scala della Fabricca zeigt man 
eine vom Grafen Pepoli meifterhaft gearbeitete Büfle 
der Künftlerin Properzia de Roffi, die einen gre- 
Ben Theil ihres Nachruhms einer unglüdlichen Liebe 
zu einem jungen Manne verbanft, ver ihre Neigung 
gründlich ‚verfhmaht Hat*). — Abends befuchte ber 
Prinz die Oper: „Il general Tola. “ 

Am 29, befihtigte er in Begkeitung des Majors 
v. Ewald den Campo Santo, den englifchen Kird- 
hof und das, der Sage nad) vom heiligen Lucas ge 
malte Muttergotteöbild, melches fih auf dem Monte 
Guardia befindet, zu dem ein zmei Miglien Langer, zu 
beiden Seiten gemauerter Laubengang binaufführt. 

Am 30. beftieg Prinz Friedrich, um fich einen 


*) Properzia de Roffi fohnigte wunderbar ſchöne 
Basreliefs in Pfirfichkerne und arbeitete anperdem aud in 
Marmor. 
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Mieberblid über das Panorama dieſer reizennen Stadt 
zu verfchaffen, ven berühmten, 376 Fuß hohen Thurm 
degli Aftnelli, einen ver höchſten Thürme von ganz 
Stalin, ein in jeder Beziehung intereffantes Bau⸗ 
werk, über veften Scheitel fieben Iahrhunderte ſpurlos 
sorübergeraufeht find. Diefer Ihurm ift ſchief gebaut 
and weicht faft fünf Fuß vom Senkrechten ab. Ueber 
dem Eingange deſſelben prangt Bologna’s flolzes Wap⸗ 
pen, ein Schild, auf dem ein gemwichtiged Wort, „Li- 
bertas“ fteht, das aber, ebenfo gut hier wie anderswo, 
eben nichts weiter als ein leerer Schall ift. 

Am 31. ging’d über ven Po nah Padua, wo 
der Prinz und fein Gefolge gegen neun Uhr Abends 
eintrafe Der Anblid der Stadt hat durchweg etwas 
Drientalifches: alle Kirchen ſehen wie Mofcheen aus. 

Am folgenden Tage wurde die durch den Reich“ 
thum ihrer Bilderfihäge berühmte Kathebrale, die fünfe 
tuppelige Sranzisfanerkirche des Heiligen Antonius 
von Papua mit defien Grabmale, die Kirche der Hei» 
digen Juſtina und die Benedictiner⸗Abtei mit ihrer über 
50,000 Bände zählenden. Bibliothek, dad Stadthaus 
mit dem NRiefenfaale, mit den Denkmälern dab. Titus 
Livius und ded Reiſenden Giovanni Battifta 
Belzoni, der Brato della Valle mit feinen achtzig 
Statuen berühmter Italiener, dad Univerfitätsgebäude 
del Boͤ und zulett ver boraniſche Garten in Augen» 
fein genommen, 

Noch am Abende vefielben Tages erreichte ver 

Prinz, nachdem er den Weg längs des herrlichen 

Brenta⸗Flufſſes, deſſen Ufer mit reizenden Villen und 
Dettinger, ver väniſche Hof. VIII. 1 
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prächtigen Baläften geſchmuͤckt find, paſſirt hatte, bie 
ſchwimmende Lagunenſtadt Benedig. Es wer Dem: 
Gohne Chriftian’s VIH., dem Freunde ver wogen⸗ 
ven See, fa heimathlich und doch fonnerbar zu Muthe, 
hingerudert zu werden bis zu ſeinem Hötel, das mitten 
m der Stadt lag und der „Lione d'oro“ hieß. Ea 
überenfchte ihn, in ditſen Waſſerſtraßen“ — bean fo 
bezeichnete ex fle in feinem Tagebuch — einer ſolchen Maſſe 
won. Gondeln zu begegnen, die das melaucholiſche An⸗ 
ſehan ſchwimmender Saͤrge haben. 

Am 2. Juni bleb ner Prinz zu Hauſe, wur wie⸗ 
der Briefe in die Heimath zu ſchreiben. 

Am folgenden Tage wurde der Marcus Play, 
Die Marcns⸗Kirche, der Dogrupalaſt, die Akademie wer 
fhönen Kenſtt und zuletzt ver Giardino publico ber 
ſucht. Abends flanirte der „Sohn feiner Mutter” äl⸗ 
kom auf dem Marcus⸗Platze: ex miſchte ſich in die bun⸗ 
ten Wogen der Sypaziergänger und ging auf yalause 
Abentener amd. 

Am 4. befidktigte der Being mit den Cavalieren 
feined Gefolges die große, aus Steinlöden zuſammen⸗ 
gefügte Mauer, welche Die Benetianer aufgeführt hatten, 
am. die Stadt des Heiligen Marcus vor Ueberſchwem⸗ 
mang zu fhügem. . 

Zum Diner. hatte Seine Königliche Hoheit ven 
Caatcelliere Mul a pani eingeladen, der som Gouver, 
neur Grafen Spaur beauftragt war, won Prinzen 
zu einer ihm zu Ehren. veranflaltesen Abendgeſellſchaft 
eingulaben. Dort traf er mit einer Baronin Weplear 
guſammen, vie ihm ſehr zu gefallen ſchien. 
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Am 3. machte er Veſnch bei der Gräſin Spaur 
aus ſah and den Fenſtern ihrer Wohnung den Zug 
der prachbsollen Frohnleichnamsprozeſſion, die über ven 
Marcus⸗Platz zog. — In Begleienng des Kanzlers 
Mulapani beſichtigte er daun einige Kirchen und. 
dinirte bein Grafen Spaur. Abends wurde das 
Caſino beſucht; der Prinz hörte dort einen Landsmann, 
Herrn Berg, einen Sailer des PVroieſſors Si boni 
in Kopenhagen. 

Am 6. befichtigte ver Prinz in Begleitung des 
General⸗Majors und Chefs der öſterreichiſchen Marine, 
PBaulini, dad großantige Arfenal, das ihn aufenor- 
dentlich intereffirte; er befuchte Die Marino⸗Caſerne und 
dad See⸗Cadetten⸗Inſtitut. Abends machte er feine 
Abſchieda beſuche. 

Am folgenden Morgen beſuchte Seine Königliche 
Hoheit wehrere Kirchen, u. A. San Giorgio und Sanm 
Marin della Salute. Dann wurde em Opepergung 
über die Rialto⸗Brücke wurd des intereſſante Juden⸗ 
Biertel GGShetto) gemacht. — Mittags. dinirten beim 
Prinzen der Gouverneur Graf Spaur, ber Kanzler 
Mulapani, der General-Major und Militar-Gou- 
serneur Graf Paolucci, General Liebenberg und 
Graf Thurn. Abends befuchte er den Baron Wetz⸗ 
Iar, deſſen Frau ihn faſt eben fo ſehr imtereſſirte als 
jene Lady Stuart ihn. in Nom und Neapel imtereffirt 
hatte. Der Minz begleitete die Baronin in's Theater. 

Ya 8. mi verließ er Venedig uud begab ſich 
über Treviſo nach Baffaus, wo er um ſechs Uhr Abents 
ankam. Bald darauf exſchien ber dortige Delegat, am 
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dem erlauchten Gaſte feine Dienfte anzubieten. Diefer dankte 
und fuchte, ermuͤdet, zeitiger als gewöhnlich fein Lager auf. 

Am folgenden Morgen wurde ein Ausflug nad 
der an der. Mufone gelegenen Stadt Afolo und dem 
benachbarten Dorfe Poffagno gemacht, dem Geburtd- 
orte Canova's, der dort eine dem römifchen PBan- 
tbeon ähnliche Kirche gegründet hat, in der fein Denk: 
mal zu ſehen ift. 

Am 10, befichtigte Seine Königliche Hoheit in 
Begleitung des Major von Emald vie berühmten 
Schlachtfelver, Darunter auch jenes, auf welchem Na⸗ 
poleon 1796 ven dfterreihifchen General Wurm; 
fer zurückgeſchlagen hatte. 

Am 11. befchäftigte ſich der Prinz Morgens mit 
Abfafſung feined Tagebuchs und lad dann fein Lieb⸗ 
lingsbuch „Gil⸗Blas“. Nachmittags meldete fih Ma- 
jor von Ewald, um- den Prinzen abzuholen und ihn 
nach einem Wahlplage zu begleiten, für den Letzterer 
ein ganz beſonderes Interefie zeigte. Es war dad 
Schlachtfeld bei Lodi, auf dem den Defterreichern unter 
Beaulieu, am 10. Mai 1796, von Napoleon 
der Sieg entriffen warb. 

Am 12, befichtigte man die 300 Schritt lange 
Brüde, welche vie Defterreicher auf ihrem Rückzuge abs 
gebrannt hatten. Dann ging's nach Roverebo. 

Am 13. ſchrieb der Prinz und las. 

Am 14, ward ein Ausflug nad) dem Garda⸗See ge 
macht. Der Weg von Roveredo nach dem Eleinen Städtchen 
NRiva ift außerordentlich pittoresk und bietet entzüdende 
Ausfichten,' die ven Brinzen in hohem Grade überrafhten. 


Am 15. begab fich ver Prinz mit feinem Gefolge 
nad dem Wahlplage bei Rivoli. Er fand ed aufer- 
ordentlich merkwürdig, wie Napoleon bier ver Ge⸗ 
fangennehmung habe entgehen können; es fhien ihm 
nur durch das erklärlich, was Napoleon ſelbſt varüber 
geäußert Hatte. 

Bon Rivoli fuhr man nach Verona. 

Am 16. ward ein großer Theil der dortigen Kirs 
Ken, das angebliche Grabmal Romeo’ und Giu- 
lietta's, dann das Amphitheater beflchtigt und der 
Abend im Theater zugebracht. 

Am 17, fuhr der Prinz von Verona nad) Cone⸗ 
gliano (?), um die berühmte Brüde zu fehen, auf der 
Napoleon mit feinem Pferde eingefunfen war und 
faft um’d Leben gekommen wäre; er nahm dieſe Brücde 
durch einen forcitten Angriff. An diefer Brüde ift den 
port gefallenen Franzoſen eine Chrenfäule errichtet. 

Am folgenden Tage ging's von Verona nah *). 
Der Prinz ließ fih beim commandirenden General 
melden, um die Feftungswerfe zu beflchtigen, wor« 
auf der Plagmaior fi einfand, um Seiner König« 
lichen Hoheit als Begleiter zu dienen. Die Veflung 
ſelbſt ift fehr Elein und in Rüdficht auf vie Anhöhen, 
die fie befhügen, ſehr unvortheilhaft angelegt. Der 
Prinz befichtigte das Arfenal und die Caſerne. Dann 
ging's nad) Defenzano, wo übernachtet wurde. 

Am 19. Tangte man in Bredcia an. Der Prinz 


*) Wir konnten den Ramen diefes Orts, wie er im Tage- 
buche des Prinzen gefchrieben ift, unmöglich entziffern. 





beflchtigte das Muſeum, vas auf den Ruinen eine alten 
Tempels erbaut ift, mit deſſen Ausgrabung man gerade 
befhäftigt war. Der Vrinz intereffirte fich dafür in 
ungemöhnlich hohem Grade und von ba Datirt fich feine 
Theilnahme Fler Ausgrabungen, vie ex alljährlich in 
Dänemark unter feiner Aufficht vornehmen läßt: — 
Er befuchte die Bibliothek, Pie unter- andern Schägen 
auh ein Manufript von Torquato Taffo bes 
fit. Dann wurde vie Katheprale, das Rathhaus 
und der Corſo beſucht. Letzterer ift von den Franzo⸗ 
fen angelegt. — Bon Brescia kehrte der Prinz nad) 
Defenzano zurück, um daſelbſt zu übernadyten und am 
nächfteen Morgen dad Schlachtfeld von Caſtiglione zu 
beiuchen. 

Letzteres überblickte der Prinz vom Kirchthurme aus. 
Am Ubende vefielben Tages wurde Mantua erreidit. 

Am 21. erjchien General Baumgarten in Be 
gleitung feiner Adjutanten, um Seiner Königlichen Ho= 
beit die Feſtungswerke zu zeigen. Der Prinz befich⸗ 
figte die Gafernen und das Zeughaus. Mittag Dis 
nirten General Baumgarten, der Präfert und meh⸗ 
rere Offiziere bei ihm. — Gegen Abend wurde ein 
Ausflug nach dem Palazzo del Te gemacht, worin 
ſich der berühmte Saal befindet, in welchem „Amer 
und Pſyche“ gemalt finv. 

Am 22. verließ der Prinz die Stabt Mantua, 
ſetzte über den Po und erreichte Parma.. Hier wurde 
die Bildergallerie, in der vor Allem die Meiſterwerke 
hervorragen, und das Schloß der Erzherzogin Marie 
Louife, ver Eaiferlihen Witwe Napoleon’, in 
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Augenfchein genommen. Gier wurbe dem Bringen die 
Flderne Wiege. gezeigt, welche. die „‚gute” Stadt Baris 
. ven Könige von Rom geſchenkt. Die Mutter des jun⸗ 
gen Napoleon. lebte ſchon damals mit ihrem Obrifte 
Yofmeifter, dem Grafen Adam Albrecht von Neip⸗ 
perg, ber, „weil er ein Auge verloren, in Parma ber 
„einäugigt Amor“ hieß, im Uebrigen aber eben fo 
wenig beliebt, ald Marie Louife war. Lezztere bes 
fand fi zu jener Zeit nicht in Parma. 

Am 23. ſchrieb der Peinz an den König, an ben 
Bringen’ Chriftian — feinen Bater — an die Prin⸗ 
zeſſin Wilhelmine — feine Braut — und an fei- 
nen Jugendfreund Emil Bardenfleth*. — Bei der 
Mittagbtafel war der „einäugige Amor”, Graf Neip⸗ 
perg,. zugegen**). Im Staatswagen ber Herzogin 





*) Karl Emil Bardenfleth (geb. am 9. Mai 1807) 
wurde 1832 Bentral-Souverneur von Island und — nad)- 
Dem Prinz Jriedrich den Thron beftiegen hatte — Gtaats- 
winifter. Im März 1848 übernahm er das Portefeuille der 
Zuftiz, das’ er bis Juli 1851 behielt. Dann ward er Mini- 
fter für das Herzogthum Schleswig, legte diefe Stelle aber 
fhon im Januar 1852 nieder. Er ftarb zu Interlafen, in 
der Schweiz, am 3. September 1857. 


. ) Vehſe erzählt in Bezug auf ihn Folgendes: „als 
Marie Louiſe 1817 Herzogin don Parma geworden war, 
wurde Reipperg ihr zum Ehren-Gavalier zugegeben; fie hielt 
ihn erft für ihren Aufpaffer, mochte nichts von ihm willen 
und behandelte ihn übel; geduldig ließ er’ ihre ſchwere Hand 
über fi) ergehen. Nach und nad} befferte fih das Verhältniß 
und endlich ward ed fo intim, Daß, nachdem er fie angeblid) 
duch fein vortrefflihes Pianofortefpiel gezähmt und mit ihr 
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und in Begleitung des Grafen beſichtigte der Prinz 
Parma’d Schendwürbigkeiten, die Akademie, dad Wachs⸗ 
kabinet und die electrifchen Apparate, die ſich die Frei⸗ 
heit erlaubten, Sr. Königlichen Hoheit mit einigen 
derben Schlägen aufzuwarten. Abends fpeif'te der Brinz 
im berzoglichen Gaftno. 

Am 24. reifte Prinz Briedrich von Parma 
nach Piacenza, wo er übernachtete. 

Am 25. ging's von Piacenza nach Cremona, wo 
der Prinz mit dem Baron und ver Baronin Wetzlar 
zufammentraf, in deren Gefelljchaft er die Sehenswür⸗ 
bigfeiten der Stadt in Augenfchein nahm. Dann fepte 
er feine Reife nach Lodi fort. Der Prinz bejichtigte 
die berühmte Brüde und nahm fie in die Reiſe⸗Erin⸗ 
nerungen feined Albums auf. 

Am 26. reif’te er über Bergamo’ nach Como, wo 
er den folgenden Tag verweilte. 

Anm 28. Juni — dem Gebintätage feiner Stief- 
mutter, der Brinzeffin Karoline Amalie — wünfchte 
er in der Heimath zu fein, um feiner Mutter münd⸗ 
lich gratuliren zu können. Man benugte den Tag, um 








eine angenehme Schweizerreife gemacht hatte, fie fih mit ihm 
vermählte.“ Graf Neipperg, geb. anı 8. April 1775, ftarb 
zu Parma am 22. Januar 1829. (Bergl. Ferdinando 
Masöſtri, Elogio del conte Adamo Alberto Neippergr 
Rarma 1829. 4) Marie Louife fehloß wenige Jahre 
nah Reipperg’s Tode eine dritte (heimliche) Ehe mit ihrem 
Obrifthofmeifter, dem Grafen Charles Rens de Bom- 
belles. Die Defterreicherin ftarb zu Parma (?) am 17. De- 
cember 1847, ihr dritter Gemahl folgte ihr am 30. Mat 
1856. 
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von Eomo nad) Mailand zu fahren. Nach beendigter 
Tafel daſelbſt ſchloß fich der Prinz den Spagiergängern 
auf dem Corſo an. Abends befuchte er vie Scala, 
wo Gimarofa’s „matrimonio segreto“ gegeben 
ward. 

Am 29. Bormittags befichtigte unfer „Hamlet den 


weltberühmten Dom, ver feine Erwartungen, wie groß. 


fie auch geweien, bei Weitem übertraf, Diefer pracht⸗ 
volle Tempel, gegründet im Jahre 1386 von Bio- 
vanni Galeazzo Bisconti, Herzoge von Mailand, 
ift von weißem Marmor und in gothifhen Style, mit 
Ausnahme der von Pellegrini in byzantinifchem 
Style aufgeführten Bacade. Der erfte Baumeifter die⸗ 
fer Kathedrale fol ein Deutfcher, Heinrih Arber 
von Gmünd, geweien jein. Seit ihm haben über hun⸗ 
vertfiebenzig Architecten ihr Talent dem Ausbau biejes 
wunderbarsfchönen Domes geweiht. Die fünf Schiffe 
de8 Innern ruhen auf zweiundfünfzig achteckigen, mit 
einer Unzahl von Statuen gefhmüdten Säulen: — 
Auf dem Dache des Domes prangen 107 größere und 
£leinere Ihürme. Der größte, von Francesco Eroce 
um dad Jahr 1772 vollendet, ift 326 Buß body. 512 
Stufen führen bis in die Außerfte Spite hinauf; doch 
fhon auf der Hälfte gelangt man an das eigentliche 
Dach und tritt hier in einen Wald von Marmorthür- 
men, in ein Gewimmel von großen und kleinen Sta⸗ 
tuen, deren Zahl der Führer des Prinzen auf 4500 
angad. Mitten in viefem Knäuel von Thürmen fühlt 
man fi von der Größe dieſes Baues dergeſtalt ge= 
drückt, daß man Anfangs Faum zu athmen wagt. — 


— 
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Im Imnern der Kirche ift vor Allem die Sacriftei we 
gen ber zwei fllbernen Statuen bed heiligen Ambros 
finds umd Karl Borromäud von Brocacrimi 
jehenewerth.. Der game Silberſchatz ver Kirche wird 
auf zwei Milionen Lire angefchlagen. In ver Rähe 
des großen Altares bewundert man die Statme eines 
geſchundenen Heiligen Sauct⸗Bartholomäus, eine Bild- 
hauer⸗ Caprice von Agrate, welcher der Prinz nur 
wenig Geſchmack abgewann. 

Abends beſuchte Seine Königliche Hoheit das 
Theater delln Scala, in welchem ver „Ritter von Va⸗ 
bentia“ und ein großes Ballet aufgeführt ward. Das 
Theater ſelbſt erhebt fich auf dem Plage, auf welchem 
Beatrice della Scala, Gemahlin de Barna- 
beo Visconti, eine Kirde „Santa Maria” erbaut 
hatte. Bon der Gramberin dieſer Kirche datirt fidh der 
Name dieſes Theaters, deflen Bau 1778 nach dem 
Dlane Biermarini's ‚begonnen worden war. Das 
Innere iſt überrafchend grandios. Ringe um das 
Barterre erheben fich ſechs Logenreihen, von denen jede 
der drei erften ſechsunddreißig und jede ver drei letzten 
neununddreißig, zufammen: 225 geräumige, mit luxus 
ausgeſchmückte Logen umfaßt. Der ganze Zufchauer- 
raum, faßt 3600 Perſonen. 

Am 30. wurbe ber Prinz vom Bice- Könige, Erz⸗ 
herzoge Rainer, in einer Privat · Audienz empfangen. 
Um 1 Uhr flattete ihm ver Vice⸗König feinen Gegen⸗ 
beſuch ab. — Zu den Gäften, die an viefem Tage bei 
Seiner Königlihen Hoheit -fpeif'ten, gehörte Graf 
Paolucci von Benedig und ver Sohn des Profeſ⸗ 
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ſors Buerari ans Genf. — Nach dem Diner machte 
der Prinz eine Spazierfahrt durch den Corſo und Abends 
beebrie er das ScalasTheater mit feiner Gegenwert. 
Dier hatte er den Kummer, einen Ring, den er feit fei« 
nem fünfzehnten Jahre getragen, zu verliesen. 

Am 1, Juli ging's nach Pavia. 

Am folgenden Tage befichtigte ver Prinz Die von 
Kaifer Kart IV. neu eingerichtete Univerfitär, welche 
zu jener Zeit 1500 Studirende zählte, das Naturalien⸗ 
Kabinet, das namentlich Tehr reich an Verſteinerungen 
ft, Die anatomifhen Wachs- Präparate, das chemiſche 
Raboraterium und bie Bibliothek. Darauf wurde bie 
Kathedrale, welche die irdifchen Ueberreſte des heiligen 
Auguſtin aufbewahrt und in der dad Grabmal 
des am 23. October 526 enthaupteten römiſchen Phi⸗ 
Iofophen Severtnus Boſthius und die Lanze des 
Mitters Roland gezeigt wird, dann vie altgorhifche 
Bafllica San Michele beſucht, in ber die Iombarbis 
Then Könige gekrönt wurben.. 

Noch an demſelben Tage ſetzte der Prinz feine 
Reife nah Mleflanpria fort. Dort blieb er ven 3. 
und 4. Juli. 

Am lebtgenannten Tage begab fich der Prinz nach 
dem Schlachtfelde von Marengo, fuhr dann die ganze 
Nacht durch und langte am 5. Juli, um ſieben Uhr 
Morgens, in Turin’ an. 

Wenige Stunden nach feiner Ankunft empfing der 
Prinz den Beſuch des englifchen Gefandten Fofter, 
der Seine Königliche Hoheit einlud, bei ihm auf feiner- 
Billa zu diniren, was auch angenommen ward. Um 
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vier Uhr fuhr der Prinz und fein Gefolge nad %o- 
ſter's „Campagna“. Bier traf er den ruffifchen Ge 
fandten Fürſten Woronzoff, den bolländifchen Ge⸗ 
fandten van.der Hoeven und den englifchen Charge 
d'affaires Mac-Pairfon-Gran). 

Nach eingenommenem Mahle fuhr der Prinz nad) 
der Stadt zurüd, befuchte ven Corſo und das Theater 
GBarignan. Des Prinzen Loge lag vis-A-vis ver könig⸗ 
lichen Loge, in welcher König Karl Felir und deſſen 
Gemahlin, Marie Chriftine von Sicilien, fidy bee 
fanden. Dem Prinzen Fried rich fiel die Aehnlichkeit 
ded Königs von Sardinien mit deflen Schwager, dem 
Könige Ferdinand von Neapel, auf, Wir geben 
bier eine Aeußerung des Prinzen, die genügend be 
weißt, welche Gefinnungen ven jebigen König von Di- 
nemarf non Jugend auf bejeelt haben. 

„Bas mir an diefem (Turiner) Hofe — fo heißt es⸗ 
in feinem Tagebuch — durchaus nicht gefällt, ift der Um⸗ 
ftand, daß Karl Felir ſtets von Soldaten umgeben 
ift, felbft im Theater, wo er fih vom Wagen bis in 
feine Loge und zurüd von feiner Loge bis zum Wagen 
von zwei Solvatenreihen ängftlich befhügen läßt. Da- 
rin liegt ein Mißtrauen gegen das Volk, das wir — 
Dank ver Vorfehung! — in Dänemark nicht Eennen.” 

Am 6. Juli ward der Prinz vom Könige em⸗ 
pfangen, der ihn fofort zur Tafel lud. Nach dem Di 


— — 


*) Diejer Name ſcheint uns nicht richtig zu fein, doch 
haben wir nichts daran geändert, weil er ſich ſo aufgezeichnet 
findet im Tagebuche des Prinzen Friedrich. 
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ner befichtigte er dad Mufeum und kehrte gegen fechs 
Uhr nad feinem Hötel zurück, wo er zum zweiten 
Male dinirte in der Gefellſchaft der Herrn Fofter und 
Mac«- Pairfon=- Gran, des Bankiers Gandoti 
und eined Herrn v. Bismark aus Genf, der ſich zu 
jener Zeit in Turin aufbielt. Bei der Tafel unterhielt 
fih Softer, der im Jahre 1814 Gefandter in Ropen- 
bagen gemejen war, von den alten berrlichen Rhein⸗ 
weinen, die zu feiner Zeit im Nofenborger. Schloß auf- 
bewahrt wurden. Foſter erinnerte fih, am Hofe 
Friedrich's VI. Rheinwein vom Jahre 1594 getrun- 
Een zu haben, — Nach dem Mahle flanirte ner Prinz 
mit Heren von Bismark auf den Corſo. Abends 
wurde das Theater befucht. 

Am folgenden Tage befichtigte der Prinz die go⸗ 
thiſche Kathedrale Johannis des Täufers, die Kirche 
Corpus domini, in welder Jean Jacques Rouf- 
feau ven Proteftantiömus abſchwor und fi zum Ka⸗ 
tholicismus befannte, wie auch jene Kirche, in welcher 
fih die Gräber der ypiemonteflfchen Könige befinden. 

Er bejuchte die Univerfität, die u. A. auch große, 
feltene Schätze audgegrabener Alterthümer, für welche 
ih der Prinz, wie fchon früher erwähnt, in beſonders 
hohem Grade intereffirte, und fchon damals eine Biblio- 
het von 100,000 Bänden aufzuweifen Hatte... Auch 
dem föniglichen Hofpitale della Caritaà, welches 2500 
Kranke beherbergen kann, warb ein Beſuch zugedacht. 
Nah feinem Hotel zurüdgefehrt, fand er Briefe aus 
der Heimath und darunter auch ein. Schreiben vom 
Bruder feiner Stiefmutter, dem Herzoge von Auguften- 
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burg, ber ihn erſuchte, bei feiner jüngſt gebornen Toch⸗ 
ter, vie in der Taufe die Namen Wilhelmine Frie⸗ 
der ike erhielt, Pathe zu fein. — Der Prinz binisk 
bei Hofer und trat Nachts feine Abreife von Turin 
an. Man paffirte den Mont Cenis, Iangte am fol⸗ 
genven Tage in San Michelle und am 10. Juli in 
Genf an. 

Da Bein, fuab auf feinem Laudhauſe Plongerr 
Alles gut eingerichtet und frente ſich beſonders, baf 
feine Pferde, Die er bier zurückgelaſſen, währen feine 
Abweſenheit fergfältig gepflegt worden waren. (in 
Viertelſtunde nach feine Ankunft beſtieg er fein Lich 
Ungüpferd „Beuflapha”. 

In Genf blieb der Prinz bis zum 18. September 
1828, machte während viefer Zeit als „Bemeiner” alle 
Dienfte eines Geufer Nationalgardiſten mit, bezog wie 
jeder Andere vie Wache und gewann ſich durch fein 
Gradheit und Freundlichkeit in fe hohem Grade vr 
Liebe und Achting Der Genfer Einwohnerſchaft, daß 
fe ihn mar ungern aus ihrer Mitte ſcheiden ſah. Seine 
menſchenfreundlichen Geſianungen hatten daſelbſt man⸗ 
ches Gute geſtiftet. Faſt alle dortigen Auſtalten um 
Vereine erfreuten fich feiner Theilnahme und Inter 
Kagung. Auch den Armen erzeigte er viel Gute: 

" Die Berfonen, mit denen er in Benf in verttau⸗ 
tem Verkehre geſrauden hatte, waren wir Genfer Syw 
Sei Rigaz; Odier, Nasille,; die Staatrraͤcht 
Aurretin und Salapin, die Profeſſoren Pur 
zari, Decandofle uud Deluc. 

Einen Tag vor feiner Abreiſe warb ex durch ein 


. 
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Devntation überraſcht, die im das Diplom ald Gen⸗ 
fer Ehrenbürger überreichte und Dad er mit aufrichtiger 
Freude annahm. 

Am Tage der Abreiſe (18. September) fanden fi 
ale Diejenigen ein, welche vie Ehre feined Umganges 
genofien hatten, um von ihm Herzlichen Abſchied zu 
nehmen, Nachdem die Behörden ver Stadt, eine Des 
putation der Akademie umd einige Abgeorunete her 
Geiſtlichkeit ihm eine glüdliche Reife gewünſcht hate 
ten, schien er thränenfeuchten Auges aus ver Witte 
einer Bevölkerung, die ihm während feined zweimalis 
gen Aufenthaltes daſelbſt mit jo vieler Aufmerkfamkeit 
und Theilnahme aufgenommen hatte. „Der Augenblick“ 
— heißt's in feinem Tagebuch — „jener ſchöne Augen- 
blick in welchem der Rath der Republik Genf mir als 
Zeichen feiner Achtung das Chrenbürgerrecht eriheilte, 
wird mir ewig unvergeßlich bheiben”. 

Der Prinz begab ſich darauf aber Lauſanne, Thun 
und Bern nach Baſel, wo er am 28. September 
eintraf. 

Eine Heine Epiſede ans dem Aufenthalte des 
Prinzen in ver Schweiz mag bier PRıy finden. Ein 
bämifcher Reiſender hat ſie erzählt und wir geben fie 
ganz jo, mie fie und and Rapmbagen mitgeteilt men 
ven if, 

„Mabe am Bodenſee in der Schweiz liegt «in 
bleines Wirthshaus. Der Rame deſſelben ift mir ent- 
fallen, aber nicht fo Leicht vergeſſe ich ven mafiiven fil- 
dernen Pobal, ver auf dem großen blank polirten Tifche 
son Eichenholz in der kleinen freundlichen Gaſtſtube 
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ftand. Im Dedel dieſes Pokals erblidte man einen dä⸗ 
nifhen Doppel⸗Friedrichsd'or. Wir (die Gefellfchaft 
des Touriften) waren gerade von einem der Dampf- 
fohiffe, vie den Bodenſee durchkreuzen, an’d Land ge⸗ 
fliegen und da eine ungewöhnlich große Anzahl von 
Baffagieren an Bord geweien war, hatten wir „weder 
Trockenes noch Naſſes“, wie man zu fagen pflegt, er- 
Halten Eünnen. Wir begaben uns deßhalb, hungrig 
wie die Wölfe, nach dem Fleinen Wirthshauſe, Das fo 
freundlich einladend auf einer fanften Anhöhe Tiegt und 
heiter auf die Reiſenden bernieverfhaut. Vor dem 
Wirthshauſe befand fich ein Pfahl mit einem Schilve, 
auf weldem mit großen vergolveten Buchflaben ver 
Name des Beflgers ſtand. Eine hübfche, Faum zwan⸗ 
ig Iahre zählende Frau in der ‚Nationaltracdt 
des Landes empfing und mit naiver Freundlichkeit. 
Bald war dad fchneeweiße Tuch auf dem großen Tifche 
in ver Gaftftube ausgebreitet und das Belle, was das 
Wirthshaus befaß, und vorgefegt. Wir erhielten fehr 
guten Landwein, vortreffliches Kirfchwaffer, appetitlichen 
Schinken, herrliches Brodt, maifrifche Butter, guten 
Käſe und Tiefen uns dies Alles vortrefih mun⸗ 
den. Doch der große filberne Vokal auf dem Eichen 
tifche, der in der einen Ede der Stube fland, erregte 
unfere Aufmerffamfeit und da. gerade in dieſem Augen- 
blick Die dralle ſchmucke Wirthin in die Stube trat, 
verlangte einer unferer Reifegefährten — ein junger 
talentvoller Maler, ver jegt im Interefle feiner Kunft 
zwifchen füdamerifanifchen Gebirgen herumpinfelt, um 
fein Skizzenbuch mit transatlantifchen Scenen zu fül 
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Ien — den fonntäglidy blinkenden Pokal mit dem bes 
ſten Weine gefüllt zu fehen. Die Wirthin erfüllte Iä- 
shelnd fein Begehren. Bald darauf ſtand der Pokal, 
‚mit duftendem Rheinweine gefüllt, auf unferm Tiſche. 

— Aber, ſchmucke Frau Wirthin, fragte der Dialer, 
wie ift denn dieſe ausländifche Münze auf dieſen Dedel 
‚gefommen? 

Und darauf erzählte fie und Folgendes: 

— Es war im Jahre 1826, da wohnte mein Vater 
in Tyrol und hatte dort ein Gaſthaus, ungefähr wie 
dieſes da, welches jegt mein Mann befitzt. Es Iag in 
‚einer wunberlieben Gegend, die gar viele Fremde bes 
-juchten. Eines Tages — es war ein fürchterliched Wet⸗ 
ter, wie man's nur im Gebirge kennt — Famen einige 
Reiſende und unter dieſen auch ein junger Herr, ver 
-von einem ältern Manne und mehrern Dienern beglei- 
tet wurde. Das war ein recht munterer, lebensfroher 
Menſch: er machte viel Scherze mit uns Allen und 
‚such mit mir, die ich damals noch nicht verheirathet 
‚war. Vornehm mußte er fein, denn ich hörte, daß 
ihn einer feiner Begleiter „Königliche Hoheit‘ hieß. — 
Später am Tage hellte fich das Wetter auf, die Sonne 
am wieder zum Vorſchein und nun befliegen die Rei- 
fenden, von meinem Vater und mir begleitet, eine ber 
nahegelegenen Alpen, auf der man die jchönfte Ausficht 
bat. Der junge Prinz; — denn dad war er — fuchte 
nad Blumen und Mineralien und fagte zu mir: „Wenn 
‚Du eine Alpenrofe für mich pflüdft, dann ſollſt Du 
ein hübſches Geſchenk von mir haben.” Nach vielem 
Suchen fand ich endlich eine ſolche Blume und gab ſie 

.D ettinger, ber daniſche Hof. VIII. 13 
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ihm. Er dankte mir recht lieb nad Herklilh und ſteckte 
fe in fein Knopfloch. Drauf fehrten wirindeh Dem 
Haufe meines Baterd zurüd, und als die Reiſenden um 
naͤchfſten Morgen von dannen zogen, ſchenkte mir- der 
fremde Prinz dieſe hübfche Goldmünze, die Ste Dort 
nauf dem Dedel des Pokales ſehen, und-fagte zu mir im 
Scherz, daß, wenn ich einmal nach Dänemark käme, 
ih ihn beſuchen und nad dem Prinzen Friedrich 
Tragen ſollte. Und vann'rÄfte er ab. Mein Vater 
Her: verwährte das Gold ſtück, und an meinem :Hodh- 
Feildtage ſchenkte er mir den filbernen Bocher dort und 
“af dem Deckel ſaß die Münze. Ich habe ſelndem oft 
"an den Prinzen gedacht, obwohl er viellelcht ſchon todt 
and’ begraben fein’ kann. 

— Nein, meine hübſche Wirthin, unterbrach fie 
“der Maler und ergriff ven Pokal. Er lebt noch, fuhr 
er“ fort, aber Prinz ift er nichtmehr. - Er ft: Koͤnig 
YHept"und ein volksthümlicherer Fürft als er hat wohl 
‚niemals auf Dänemarks alt⸗ehrwürdigem Throne geföffen. 
Es lebe Friedriſch ver Siebente!“ ſchloß unfer Freund, 
that einen herzhaften Bug aus dem Pokale und- reicht⸗ 
tn uns Andern Hin. 

— Er iſt alſo jetzt König, rief unſere Wirthin 
und ſchien darüber herzlich erfreut zu ſein. Sollte 
EGSner dieſer Herren, wenn Ste nach Ihrer Heimaih 
zurückkehren, jemals Gelegenheit ſinden, den König zu 

ſprechen, dann grüßen Sie ihn von Roſa Beuth⸗ 
"ner und 'ſagen ‘Sie ihm, daß' ſie feine Goldmünze dis 
"ein heiliges Anvenken aufbewahrt und oft-an ih zurück⸗ 
denkt. 








179 


Das war inbefien keine leichte Bommifflon und 
Doch iſt es möglich, daß dieſe Zeilen einft vor König 
Friedrich's Augen fommen; dann werden fie ihm 
fagen, daß die kleine Roſa, die er vieleicht Schon längſt 
vergefien, und die einſt eine Alpenroſe für ihn ge- 
pflüdt Hat, die ſchon Längft verwelft ift, noch jetzt fich 
mit kindlicher Freude, das ungen ‚Prinzen erinnert, ver 
vor Jahren in ihres Vaters Fleinem Haufe am SB 
‚der Se. Alpen rn ‚hat, 





Zwolftes Kapitel. 


Bortfegung des vorigen Kapitels. — Rückkehr des Bringen nad Roper: 
bagen. — Beierlichleiten zu feinem Empfange. — Seine Bermählung 
mit Prinzeffin Wilhelmine. — Seine Ehe. — Sein Jugendfreund 
Berling. — Seine Reife nad Island. — Seine Rückkehr nah Däne 
mare. — Sein Aufenthalt in Fridericia. — Berlings Dulcınea. — 
Die Scheidung ves Prinzen von feiner jungen Frau. — Seine zweit 
Verbindung mil Brinzeffin Karoline von Medlenburg⸗ Strelitz. - 
Neue Trennung. _ 


Bon Bafel begab fich Prinz Friedrich nad 
Frankfurt am Main, dad er am 6. October verlid, 
um fich über Koblenz und, ven Rhein hinunter, übe 
Hannover und Sarburg nach Altona zu begeben. 

Untervefien waren in den Provinzen und in Kopen⸗ 
hagen große Vorbereitungen zu feinem feierlichen Em 
pfange und zu feiner Bermählung mit Pringeffin Wils 
belmine getroffen worden. 

Zu dieſem Zweck hatte die Königliche Theater⸗ 
Direction ein Prachtftüc des Doctord Heiberg „die 
Elfenhöhe” mit Muflf mom Profeſſor Kuhlau zu 
Aufführung gewählt. Das. Stück behandelt eine han 
he Volksſage. Der Feft- Prolog war vom Pat 
Boye gedichtet. 

Auf dem neuerbauten Chriſtiansborger Schloft 
wurden 130 große und Eleine Zimmer zum Empfang 
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der Töniglichen Herrſchaften und ihrer zahlreichen Gäſte 
in Bereitfchaft geſetzt. 

Vom Medatlleur Conradſen in Kopenhagen er⸗ 
ſchien zur Beier der bevorſtehenden Vermählung bes 
Prinzen eine Schaumünze, deren Vorberfeite die Bruſt⸗ 
bilder des hohen Brautpaares zeigt. Auf der Rückſeite 
figt die Mufe der Geſchichte und zeichnet mit einem 
Griffel auf einen Feld. Zu den Füßen der Gefchichte 
liegt ein Löwe, der, wie befannt, die Hauptfigur im’ 
pänifchen Wappenfchilve bildet. Die Infchrift auf dem 
Revers Iautet: „Regia stirps Danorum mutuis Nexi- 
bus Felix. MDCCCXXVIN.“ 

Am 17. October reiftte Seine Königliche Hoheit, 
Prinz Chriſtian Friedrich, von Kopenhagen ab, 
um über Odenſe ſeinem zurückkehrenden Sohne entge⸗ 
genzueilen. 

Am folgenden Tage ging der Yacht⸗Capitain des 
Königs, Kammerherr und General» Adjutant Rothe, 
mit dem Königlichen Dampfſchiffe „Kiel ab, um Bas 
ter und Sohn nah Kopenhagen überzuführen. 

Am 18, October 1828, Nachmittags zwei hr, 
langte Prinz Friedrich Karl Chriftian, nad 
einer Abweſenheit von mehr als zwei Jahren, von Ham- 
durg kommend, in Altona an. An der Elbbrücke wurbe 
er unter dem [Donner der Kanonen von dem König- 
lichen Wachtſchiffe und mit dem herkömmlichen Ju⸗ 
belgefchrei ver Volkamenge empfangen. 

Am 21. October hielt der Prinz, begleitet von 
feinem Bater, feinen feierlichen Einzug in Kopen⸗ 
bagen. 
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Zeh Tagk' varauf, amd’ 1. Novenuiber fand feine 
Bermählung mit’ der Prinzeffin Wilhelmine Ma: 
rief‘ De Loge? Koͤnlg Friedrich's VE, ge 
boten zu! Kill am 18. Januar 1808, Hätte ihr zwan⸗ 
zitſtez Jahr aͤbltſchütten. Es war Fein? Heirath aus 
NMidung! fondern, mir vie Meiſten dieſer Gattung, eine 
Mlrath aus Politik. | 
Die Neuvermählte' befap alle guten Eigenſchafien 
ihrer heffen⸗kaſſel ſchen Mütter: ſie war gottesfürchiig, 
über alle Maaßen anfpruch6los, wohlunterrichtet und 
vor Allen in der Geſchichte gut Beivanbert; gleichzeilig 
befaß fie aber auch alle übeln Eigenjhaften ihres „cher 
Papa’: fie war feht yedantifch, immer ernft und mürs 
riſch uͤnd felten nur umflog ein Lächeln ihren fchöh ge: 
formten Mund. Ihr Gemaht, ſtets Heiter und eond 
leichtfinniger Natur, vermochte fi mit dem Ernft und 
der Steifheit verfelben vurchaus nicht zu befreünden. 
Obßieich noch jung, war er nach feiner Ruckkehr aus Ita⸗ 
ucn Doch ſchon in ziemlich hohem Grade blafirt und fand 
darum weit mehr Mohlgefallen an frivolen, muchiwil- 
- Ligen, auögelaffenen Characteren als an keuſchen, ernſt 
abgemöffenen und zurüdhaltenben Temperamenten, zu 
welchen jenes feiner jungen rau gehdtte, vie er aus 





Zu Felet didfed Tages wurden eine Hehge Orden ver- 
theilt. Sechsunddretßig ethielten das Kömulandeur ⸗ Krkuͤz dei 
Danebrogd, 120 das, Ritterkreuz. Yriny Ehriftian Frie- 
Reich, der, Water dep Bräutigamb, wurpe, Groß-Rayamppbeu 
des Danebrog und Prinz Kriedrih Emil von Holftein 
bekam den Elephanten-Orden. 
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dieſem Grunde, ſchon während, der Flitterwochen, etwas 
einformig und. langweilig. fan». 

Aus Langemeile ſuchte der junge⸗ Ehemann Zen 
ſtreuungen aller Art, zu deren Befriedigung ihm, einige, 
Jahre. ſpäter, fein Jugendfreund Karl. Berling 2 
außerordentlich behülflich war. 

Im Sammer des Jahres 1834 unternahm. Ding 
Friedrich, wienerum, mehr aus. Langeweile als auf 
Wißbegierde, eine Reife nach Jsſand, das feit ber abens 
teuexlichen Ufurpation jened Jürgen Sürgenfen, 
»ez 1809 Island zus Republik; erklärt und fich zum 
RProtector derſelben aufgemporfen hatte, nad) ner Gefau⸗ 
gennehmung dieſes Abenteurerö wieder eine dänische, Pror 
sinz gewonden war, bie aber norh: Feiner feinge Vor⸗ 
fahren beſucht und auß eigener Anſchauung kennen gelernt 
Yatte**), Der Prinz beflieg dia Vulkane Hella und 
Krabla, beflchtigte die Seen Thingpalla und My, von 
denen der Letzere niemals zufriert und ſehr häufig zu 
rauchen pflegt. 


*) Der ſchon früher erwähnte Buchdruckerſohn Johann 
Kar! Ernft Berling, geb. zu Kopenhagen am 80. Auguft 
1812, hatte fon als junger Mann von zwanzig Jahren viele 
weibliche Belanntfhaften und galt Damals für einen Rand 
erfter Qualität. 

**) Der abgefehte Gz-Vrotector don Iskand ward von 
dan Engländern gefangen genommen, von einem Gefängniß 
nach dem andern gefchleppt und zulegt nad Reu-Wallis ge- 
führt, wo er um 18830 geftorben fein fol. Die intereffante 
Geſchichte diefes Abentenrers erzählt &. Skulaſon's Schrift 
„Jaergen Juergeusens Usurpation i Island i Aaret IEOR.“ 
Kocbenh. 1832. 8. 
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Island und die Farber⸗Inſeln bilden ein eigenes 
Stift, das unter dem Befehle eines Stiftsamtmanns 
ſteht, vem vier Amtleute und dieſen wieder die Syſſel⸗ 
männer fir die einundzwanzig Syſſelsdiſtriete des gan⸗ 
zen Stiftes untergeordnet ſind. — An der Spitze der 
Geiſtlichkeit, welche gegen dreihundert Kirchen beherrſcht, 
ſteht ein Biſchof. — Dieſer ſowohl als der Stiftsamt⸗ 
mann refidiren in der Hauptſtadt Reikiawik, die zu je⸗ 
ner Zeit, als Prinz Friedrich file beſuchte, kaum 
ſechshundert Einwohner zählte. Dieſe fühlten ſich nicht 
wenig geſchmeichelt und beglückt, daß ein däniſcher 
Prinz; — der Erſte feines Stammes — fi 
berabgelafien habe, das ferne Island zu befinden. 

Weit mehr aber als die armfelige Refidenz viefer 
Inſel intereffirte ihn Thingvalla, jener Ort, mo in 
grauer Borzeit die Volksverſammlungen flattfanden und 
wo unter freiem Simmel das Gericht feine Sigungen 
hielt und feine Urtbeile fprach. 

Von Thingvalla begab fi ver Prinz nad Skaa⸗ 
holt, in veffen Nähe, im Thale Haufafal, der berühmte 
Geyſer⸗Quell Liegt, der ein Becken von faft zwanzig 
Fuß Durchmefier hat und fein faft fiedendheißes Waffer mit 
"betäubendem Geräufch oft bis zu einer Höhe von nahe 
hundert Fuß treibt. 

Prinz Friedrich vermeilte mehrere Tage in Is⸗ 
lJands Hauptſtadt. Die „literarifche Geſellſchaft“ (is- 
landske Literatur Selbskab) beeilte fich, ven erlauche 
ten Gaft, der einer ihrer Sigungen beizumohnen ges 
ruhte, in die Meihe ihrer Mitglieder aufzunchmen, 
deren glaͤnzendſtes Geflirn der islaͤndiſche Dichter 
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Groendal*) war, veifen ſchwermüͤchige „Krsedi“ 
(Geſänge), erſt acht Jahre nach feinem Tode, von ſei⸗ 
nem Schwiegerfohne Syeinbjoern Egilſon heraus⸗ 
gegeben wurden. — Zu ven Notabeln dieſer noch jebt 
beſtehenden Geſellſchaft gehörte der. Gefchichtäfchreiber. 
Dlaf Stepbenfen, ver Mathematiker Stephen 
Bivernfen und der Arzt Joſef Sveinſon. 
Nachdem Seine Königlihe Hoheit der vom Bin 
ſchof Geir Bivalin und von dem englifhen Reifen« 
ven Henderfon im Jahre 1805 gegründeten Js⸗ 
laͤndiſchen Bibelgeſellſchaft (Isienzka biblin felag): 
eine der älteften in Dänemark gebrudten Bibeln ver- 
ehrt, nachdem er ſowohl ver Stiftsbibliothel in der 
Domkirche zu Reikiavik, als auch der Amtsbibliothek zu 
Eskeford die neueflen im Auslande erſchienenen Werke 
über Island gefchenkt hatte, verließ er, begleitet von 
feinem Tleinen Gefolge, die Infel und Fehrte, mehr als 
jemals gelangweilt, nad; Kopenhagen an den monotee 
nen, freudeleeren Hof Friedrich's VL, in die Arme. 
“feiner eben nicht allzukurzweiligen Gemahlin zurüd, 
vie ihn mit wahrhaft grönlänbifcher Kälte empfing. - 





—9 Benedict Sonfjon Broendal, geb. am 13. No- 
vember 1762 zu Gaarden-Bogum im Norderviertel von Is— 
land, hatte in Kopenhagen die Rechte ftudirt und murde, 
nachdem er feine Examina gemacht, in feinem Baterlande zum 
Vice-Laugmand und 1800 zum Afleffor des isländifchen Ober⸗ 
- tribunals ernannt, welde Stelle er bis 1817 befleidete. Bon 
1788 bis 1791 war er Secretair der isländifchen Literatur - 
Geſellſchaft geweſen. Groendal ftarb am 30. Suli 1825. 
Seine „Kvaedi“ erfchienen erft 1833. Vergl. Arne Helga- 
son „Ligtale over B. J. Groendal“, Yidoe 1833. 8. 





Bez Erteieich! mug: fich: über: diefen: kalten 
Guipfaug ſehr bald zu troͤſten; fein Umgang mit.Kaxl. 
Bring survervan Tag 9 Tage werkrauter,- foc daß 
e& bald, zwiſchen; beiden Trennen web ein Geheim⸗ 
ip) noch itgend eine. Art von Gone: geh: 

Are da dieſer Umgang des Prinzen mit dem Iu- 
fligen Reodling: und. Conjorten dem alien, gries grü⸗ 
mägen; feuestöyfigen Koönigo Srionsicch VI durchaus 
nicht. Behagen! mollae, ſchickte er ihm — was mehr Ben. 
baunung wie. Beföyperung mar — als wmmankiren- 
Dem General yon. Zütlanb nach ver Feſtung Friderieia. 

Das: vom Friedrich IE im Jahre 1652 erbaute, 
Feidenteia: liegt am Gingenge des kleinen Beltes, im 
Untte Beile,, das zum daͤniſchen; Stiffe Ribe gehört: 
Die äußerſt ſchwachen; Feßungswerke. wurben, Baum 
vollendet, 1657 durch ein jchwebifches Heer unter 
Wream giel mi Stuem genonmen, dann geſchleift und 
erſe in den Jahren 1709 und 1710 von Neuem aufa 
. gebaut, Ä 
Bring Friedrich, der fich, abgefihnitten von. den 
großes Vergnuͤgungen und Meinen unfchuldigen. Ze 
fireuungen ver Hauptfladt, in diefer langweiligen Fe⸗ 
fung in verzweifelt hohem Grade unbehaglich fühlen 
mußte, fehnte ſich nach Kopenhagen zurüd, weniger 
nach feiner äußerft Fühlen, prüden Gemahlin, die einſt⸗ 
weilen am Hofe ihrer Tiniglichen Eltern zurückgeblie⸗ 
Den war, ald nad feinem Freunde Karl Berling, 
weldyer ver luſtige Perin des däniſchen Don Cäſar's 
‚war und ihn auf die Schönheit mancher Donna Diana, 
die Anfangs die Spröde zu fpielen fich geflel, dienſt⸗ 
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wird aufmerkſam geüracht Hatte: DE einftinige Le⸗ 
ben von Fridericia eiinuirte Ver: armen' Hanilet“in! 
fo hohem Grade, daß er ſehr häuſtg im ſtrengſten Wr. 
cohttito rad‘ der Hauptftadi Fam, uin ſich dyrt, wenn 
auch nur auf wenige Stunden ober Lage, im! der 
Wokttung und: Gefefchaft: feines Berttihuen Berting 
a tout prix: von den Strapazen Der drideritianiſthen 
Langeweile zu erholen. 





Bei einer. viefer heimlichen Zufammeifünfte mit 
feinem Freunde Berling lernte der Prinz (im Som⸗ 
mer bed Jahres 1836) bei einem Außerft appetitlichen 
Frügfüd und einigen Flaſchen Champagne frappé, die 
noch ziemlich junge, ziemlich friſche und Kemlich pi⸗ 
kante Dulcinea deſſelben kennen; doch gefiel fie ihm 
das erſte Mal nur in ſo flüchtigem Grade, daß er' ſei⸗ 
nen Perin nicht einmal um ihren Namen fragte und 
am nächften Morgen nicht mehr an fie dachte. 

Als er drei Monate fpäter bei feinem Lebel zum 
zweiten Male mit ihr bei einem heitern Abendbrote 
unter ſechs Augen zufammenteaf, geflel ihm-bie „Iuftige 


Sliege“ — wie Berling fie hieß — ſchon ein Hein 


wenig befier, fo daß er fi) angemuthet fühlte, fie jelbft 
um ihren Namen zu befragen. 
— Ich Heiße Souiſe, Königliche Hoheit, erwie⸗ 
verte die äußerſt muntere Grifette, aber wenn es Ih⸗ 
nen Spaß macht, fo Eönnen Ste mich meinetwegen aud) 
Ehrifline,. Dagmar, oder wie Sie wollen, heißem: 
zu Pln get, fehöries Kind, dann will ich Dich 
Aufibeilet Dagmar neumen. i 
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— Mir ganz Reit, erwiderte Berlings Ge 
liebte und Ieerte ihren Champagner⸗Kelch mit Einem 
Zuge. | 

— Die alt find wir? fragte der Prinz, von 
Neuem ihr Glas füllenn, 

— Pfui, Hoheit, wer wird eine Dame nach ihrem. 
Alter: fragen? Es genüge Ihnen, zu erfahren, daß ich 
jünger bin als Sie Beide. 

— Du kommſt mir ſehr befannt vor. Ich muß 
Dich ſchon anderswo als bier in Kopenhagen geſehen 
haben. Ä 
— Leicht möglich! Maren Sie einmal in Nor 
wegen geweſen? 

— Ich noch nicht; aber mein guter Vater war 
dort. 

— Ach, mas geht mich Ihr Vater an?! Oder 
waren Sie vielleicht in Paris? Ä 

— Bid jegt noch nicht, Tiebes Kind! Doch wün« 
fühe ich fehon Lange, einmal Binzureifen!- 

- — Ei dann nehmen Sie mid mit! 

— Mo denkt Du Bin, tolles Kind? Ich bin ja 
verheirathet! 

— Das iſt Schade! ſeufzte die Kleine. 

— Das ſag' auch ich! meinte Berling. 

— Auf Den Wohl, meine ſüße Dagmar! ent 
gegnete der Prinz und fließ fein Glas an das ihrige. 

Und feit jenem Abende Eannten: fie ih und fahen 
fh häufiger bei Berlin — — — — — 
. &in Jahre nach jener gefährlichen Bekanntichaft 
wurden Seine Königliche Hoheit Prim Friedrich 
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und Prinzeffin Wilhelmine Marie in Folge ge 
genfeitiger Uebereinftiimmung am 15. October 1837, 
nach faft neunjähriger, aber keineswegs glücklicher Ehe 
von einander gefchieden. Der Prinz gab als Haupt⸗ 
grund zu feiner Trennung — wie dies ja häufig zu 
geichehen pflegt" — den Umſtand an, daß feine Ehe 
mit ihr bis dahin unfruchtbar geblieben fei; vie Prin- 
zeffin Hingegen machte aus ihrer Abneigung gegen ihn 
fein Hehl und wollte um jeden Preis von Ihm geſchie⸗ 
den fein, weil er die Erwartungen, die fie von ihm 
gehegt, in Feiner Hinficht befriedigt Hatte. Beide Väter — 
König Friedrich VI ſowohl ald Kronprinz Chri- 
flian — waren über die Trennung ihrer Kinder nicht 
fehr erfreut. Prinzeffin Wilhelmine Marie. aber 

ſchloß aus eigener Neigung, kaum acht Monate nah 
ihrer Scheidung, am 19. Mai 1838, ein zweites Che» 
‚ band mit dem Herzoge Karl von Schleswig« 
‚ Holflein-®lüdsburg, der, geb. am 30, Septem⸗ 
ber 1813, um faft fünf Jahre jünger als feine Ges 
mahlin -— .- — — — — — — 


—— — ⸗ — — — — ⸗ —N — — iv —— — 


Als am 3. December 1839 der Vater der Prinzeſſin 
Wilhelmine ſeine lange Laufbahn ſchloß und als ihr 
ci-devant Schwiegervater als Chriſtian VII. ven 
däniſchen Thron befkieg, ward Prinz Friedrich von 
feinem Bater aus der Verbannung von Fridericia zu- 
rüdgerufen und zum Gouverneur von Fühnen ernannt, 
welchen Boften bis zum Tode Fried rich's Vi: Prinz 

Chriſtian felber befleivet hatte. 
- Im folgenden Iahre warb der zum Kronprinzen 
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Aavoncivie Friedr ich ‚gegen feinen Willen und einzig 
‚und alein,auf Andringen jeines Vaters, der das ‚brin- 
ande Benäriniß eines Thronerben fühlte, —* 
am ‚eine neue Braut, zu werben. Anfangs Decquher 
31840 ‚begab er fich nad) Strelitz, um daſelbſt feine Ver⸗ 
Aobung zu feiern mit, der Prinzeſſin Karoline Char⸗ 
-Fotte Marianne, die, geb. am 10. Januar 1821, 
nie ejnige Tochter bed Grnßherzoge Georg von. Meck⸗ 
Imburg« Stzelig und eine Coufine ‚König Erienräad 
:WWibhelmis IV..ppn Preußen ift, ber, beilqͤufig gr- 
-wähnt, der Urheber und Begünfiger dieſer meuen VPer⸗ 
bindung geweſen fein ſull. 


Von Strelitz zuruͤckkehrend langte der bänifche 
| Bräutigam anter dem Namen eines Grafen von DI 
denburg in Berlin an und ſtieg nicht im Schloſſe, 
ſondern in einem Gaſthofe unter den Linden ab. — 
"Zur. Feier feiner Anwefenheit wurde im Opernhaufe 
Auber' s „Feenſee“ gegeben. Sophie Lö we fang 
die Hauptrolle. — Am 13. December gab der König, 
zu Ehren feines Gaftes, im Ritterfaale ein großes Dis 
„ner von zweihundert Couverts. — Am Tage feiner 
Abreiſe erhielt Prinz Friedrich den ſchwarzen Adler⸗ 
Orden. 
‚Die Bermählang jeIhft fand im, inlgenben Jahre, 
‚am ;10. Supi 1341, zu, Strelitz ſtatt. Zu den zghl⸗ 
nn Hoſhzeittggäͤßen gehörte auch der König. vom 
een, „der ‚auf. Yiefem; Feſte außgelaſſen Inflig „war 
und durch manch geiftgeichen ig, die re gicht 
. ‚mpeg ehrt haben ſoll. 
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Aberauch⸗ vieſe ⸗ neue Ehe⸗war,wie vorantzuſehen 
und wahrſcheinlich in Folge des mehr und mehr wachfen⸗ 
den Einfluffes: jener Dame dran Voſunniſchaft untfer Leſer 
erh er li nigaͤfchen: Hauſe gemacht; durchaus micht glück⸗ 
licherals ndie erfle. Prinzeſſin Karel ime, obgleich jung, 

xeizend sub zanmuthig in hohem ⸗Grade, - mar. tuo hden 
nicht geeignet, dem ſchon etwas verwilderten Geſchmack 
ihres Gemahls in allen Punkten ſeiner Laune zu 
genügen. Folge dieſer äußerſt getrübten Ehe war 
eine neue Scheidung, die füuf Jahre nach ‘ver Hochzeit 
ſtattfand. 


Am 15. October 1846 ward von Seiten der dä⸗ 
nifchen Kanzlei nachfolgendes Gircular erlaffen: 


„In Folge der von Ihrer Königlichen Hoheit ver 
Kronprinzeffin von Dänemark, Karoline Charlotte 
Marianne, geb. Herzogin von Medlenburg-Strelig, 
aus Grund ihrer feit mehrern Jahren anhaltenden 
Kränklichkeit und jet gänzlidy niedergebrochenen Ges 
fundheit deßhalb ergangenen Bitte und Verlangen, und 
nachdem. Seine Königliche Hoheit der Kronprinz, ob» 
wohl fehr ungern, dieſer Bitte nachgegeben, haben Seine 
Majeftät der König, obwohl nur mit herzlichem Bes 
dauern, unterm 30. September d. J., die zwiſchen Sei= 
ner Königlichen Hoheit, dem Kronprinzen Frederik 
Ghriftitan, und Ihrer Hoheit der Herzogin, Karo- 
line Charlotte von Medlenburg-Streliß, unterm 
10, Juni 1841 eingegangenen Ehe gänzlih aufe 
gehoben und aufgeldfit.“ 


Diefes Eircular erregte ein peinliches Aufſehen. 
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Jedermann mußte, wer Schuld an biefer faljch motivir- 


-ten Trennung war. : 


Die geſchiedene Gemahlin des Kronprinzen erhielt 


vom dänischen Koͤnigshauſe eine lebenslängliche Apa⸗ 
nage, welche im erſten Jahre auf 20,000 und für jedes 
folgende Jahr auf 8000 Reichsthaler feitgeflelt warb. 





Dreizehntes Kapitel: 


Loniſe Chriſtine Rasmuſſen. — Die Antecedentien dieſer Dame. — 
Zuſammenſtellung verſchiedener Nachrichten über ihre Vergangenbeit, 
über ihr Verhaͤltniß zum Könige, über ihren Ginfluß und ihre gegen: _ 
wärtige, Stellung. — Kurze Schilderung ihrer Perſoͤnlichkeit. — 
Drei über fie erfchienene Schriften. 


Wir kommen nun zu dem kitzligſten Abſchnitte 
unſerer Aufgabe: zur Geſchichte jenes weiblichen es 
fens, deſſen flüchtige Bekanntſchaft als einer Freundin 
Karl Berling's unſer Leſer im vorhergehenden Ka⸗ 
pitel gemacht hat. Die Nachrichten über Herkunft und 
Dergangenheit dieſer zweifelsohne. höchſt intereflanten 
Frau find leider fo auffallend divergivender Art, daß 
es ſchwer, ja fogar unmöglich zu entſcheiden tft, welche 
Davon die richtige, der Wahrheit am nächſten fommenne 
fein mag. Während auf ver einen Seite vie Anhänger 
und Freunde dieſer Dame aud ihr eine von glühender 
VWaterlandsliebe erfüllte und, durchdrungene Agnes 
Sorel zu machen ſich übereifrig bemüht, haben auf 
Der andern Seite ihre zahlreichen Gegner und Feinde 
28 Rh eben jo eifrig angelegen fein laſſen, fie zu dem 
‚gemeinen Schlamm eine Lola Montez herabzuzie⸗ 
hen. — Die Wahrheit pflegt, wie bei allen extremen 

Dettinger, der bänifche Hof. VIL 13 
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Meinungen und Urtheilen dieſer Art, gewöhnlich in ver 
Mitte gu liegen. Nach der Anficht vieler Leute, die 
ihr näher geflanden und vielfuch Gelegenheit gehabt 
baben, fie genau zu beobachten, ift fie weder eine Lola, 
noch eine Agnes, viel cher aber etwas von Beiden 
zugleich, ein Gemiſch von guten und fchlinnmen Eigens 
fhaften und, im Ganzen betrachtet, nicht beffer, aber 
auch nicht ſchlech ter als ihr Auf. ' 

Da man über die Antecedentien diefer Dame bie 
jegt durchaus nichts Beſtimmtes weiß, fo bejchränfen 
wir und darauf, die verfchiedenen Nachrichten, die wir 
ald Material zur Darftelung ihres Lebens aufgefams 
melt haben’ und die fich bisweilen diametral miber 
fprechen, sine ira et studio zufammenzuftellen und vem 
Urtheile des Leſers zu überlaſſen, was er davon glaw 
ben will. 

Bevor wir zur Gefchichte dieſer Frau fchreiten, 
müflen wir noch einmal auf die. zweite Gemahlin ihre 
prinzlichen Anbeters zurüdkommen. 

Vehſe erzählt über fie im dritten Theile feiner 
vortrefflichen „Geſchichte ver Eleinen veutfchen Höfe" 
(Seite 249) wörtlich Folgendes: 

„Die medienburgsftrelig’fche PBrinzeffin Karoline, 
dieſe liebliche und Acht weibliche, wenn auch nicht ge 
save bedeutende und jetzt, wie ihr Vater, leider auf 
fehr taube Dame, wurde zwanzigjährig mit dem Sohn 
der kleinen ertrauaganten mecklenburg = fchwerin'jdm 
Brinzeifin, der ald Gräfin Gote in Rom katholiſch gr 
worvenen Charlotte, mit dem damals eben fo Heinen 
und ertravaganten, gegenwärtig nur bedeutend did ge⸗ 
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wordenen Kronprinzen von Dänewarf vermählt, welcher 
im Sahre 18479 als König Frederik VIL ven 
Thron Hamlet's beftieg. Diefe fanfte Dame hat das 
Schickſal ihrer Schwiegermutter erlebt und ift nicht 
Königin geworden, wie ihre Tanten Louiſe von 
Preußen und Friederife von Hannover umd 
mie ihre Großtante Charlotte von England es ger 
worden waren: bereit? im Sabre 1846 ift fle wieder. 
gefchieden worden nach nur fünfjähriger Ehe, da dieſe 
ohne Kinder blieb und die Kronpringeffin die empö⸗ 
rende Zumuthung zurüdwies, fih durch einen 
Subflituten ihres Gemahls den Stamm 
fortpflanzen zu lafjen. An ihre Stelle trat die 
nordifhe Lola, Louiſe Raſsmuſſen, geboren 1814, 
eine Lola, ganz fo wie die Gräfin Lichtenau, der⸗ 
einft zuerft Apfelfinenverfäuferin in Stettin, dann La⸗ 
denmädchen bei einem Kaufmann, endlich Putzmacherin 
und in allen viefen drei frühern Ständen jederzeit no= 
torifche Babylonierin; der Dänenkönig hat diefe Dame 
am 7, Auguft 1850, nad) dem glüdhaften Sieg über 
die Holfteiner bei Idſtedt, befanntlid in morganatifcher 
Ehe geheirathet und zur Gräfin von Danner er— 
hoben, Als Friedrich ald damaliger Kronprinz vor 
der Scheivung zu Befuh am neuftreliger Hof war, fol 
er bei einer Jagd von den Bauern, denen er mit eini= 
gen Junkern die Saaten ruinirte, die fehönften Schläge 


*) Dies ift bei Vehſe wahrfcheinlid nur ein Drudfeb- 
fehler, denn der Sohn des achten Ehriftian’s beftieg erft 
am 20. Ianuar 1848 den Thron feines Vaters. 

13° 
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bekommen Haben und ſelbſt bei Hofe wurde ex fo auffal⸗ 
lend umgart, jelbft offentlich im Theater u. |. w. behandelt, 
daß er der Gegenſtand der Theilnahme der Neuftceliger 
‚war. In Schwerin beging er einmal eine feiner Er 
travagangen: gr erſchien bei einer Hoftafel plöglic mir 
einer langen Pfeife, fo daß Paul Friedrich, eben 
fo plötzlich fi faflend, allen Hofherren Eigarren reichen 
Sie. Um meiſten jchmerzte e8 bei der Scheidung fer 
ner Tochter ven alten Großherzog (Georg ) von She 
lig, daß feine Karoline nicht den Namen „Kronpriss 
. zeffin von Dänemark” behalten durfte; fie mußte jogar 
einen ihr gefchenkten koſtbaren Schmud ihrem Gemall: 
‚ zurüdgeben. — Die Sage geht, daß die (gefchievent) 
Prinzeffin Karoline die Erlaubniß zu einer heimli 
hen Heirath mit dem Kammerheren von Walpon 
auf Dannenwalde — auf der Grenze vom Strelig un 
Preußen — dem Schwager des befannten Novelliften Br 
son Alexander von Sternberg, erhalten hab, 
was bezweifelt werden kann und was ich dahingeſtell 
fein laſſen muß u. ſ. w.“ 

Mais revenons à nos moutons, d. h. kehren wir 
zur Gräfin Danner und ihrem koniglichen Anbeier 
zurück. 

In Bezug auf dad Verhaltniß zwiſchen Beinen, 
das bis zum Jahre 1848 ein Hofgeheimniß geblichen 
war, brachte die „Altonaer Reform‘ im Herbſte di 
Jahres 1850 folgende „aus authentifcher Duelle” ge 
ſchöpfte Mittheilung, Iaut welcher Jungfrau Rab 
muffen früher Figurantin beim Kopenhagener Balle 
geweſen war. 
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„Es follte, erzählt dieſe Duelle, auf dem Hof⸗ 
theater ein neued Ballet aufgeführt werben und König 
Friedrich (damals noch Kronprinz) befand ſich Abends 
ſchon zeitig auf der Bühne, um den Vorbereitungen 
zuzuſchauen, mad ihm großes Vergnägen zu gewähren . 
thin. In rofenfarbener Laune trat ex plöglich in den 
Kreis der Bigurantinnen, die fl in fcheuer Ehrfurcht 
in den Hintergrund zurückgezogen hatten, und fragte fie: 

— Hola, Ihr Mäpchen, welche von Euch will 
eine Flaſche Champagner mit mir trinken? 

Alle ſchwiegen und blickten verlegen zu Boden, 
Keine wagte «8, diefe Binladung anzunehmen. Da trat 
Lola Rasmuſſen vor und ermwiderte Ted: 

— Ih, Königliche Hoheit, ich! Ä 

Prinz Friedrich, ver fie bis dahin noch nie 
bemerkt hatte, betrachtete ſie aufmerffam und mit fichtſ⸗ 
barem Wohlgefallen, venn fie war jung und hübſch 
und zeichnete fich durch die Fülle ihrer Formen vor 
vielen ihrer Eolleginnen aus. 

— Wohlan, fprach er, angezogen von ihrer Rede 
heit und den Reizen ihrer äußern Erſcheinung, es fei! 
Du mußt aber, ohne Dich umzukleiden, wie Du da 
biſt, den Wein aus Niels Bjoern's Weinhandlung 
ſelber holen. 

— Allerdings will ich das! entgegnete fie raſch, 
ohne ihr Coſtüm zu beachten; . venn ſie war in fleiſch⸗ 
farbigen Tricot eingenäht; ihre ganze Kleidung befland 
eigentlich nur aus einem blauen Florſchleier, weil fie _ 
einen Genius vorftellen folte; doch um die genannte 
Weinhandlung zu erreichen, mußte fie in biefem mehr 
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als frivolen Coſtüme brei fehr frequente Straßen paſ⸗ 
firen. Ä 
— Das Tobe ich mir! rief der Prinz beifällig. 
Du fcheinft ven raſchen Entichluß zu lieben und Dich 
weber vor dem Aufſehen einer ungewöhnlichen Hand- 
lungsweife, noch vor dem Gerede der Leute zu fürch⸗ 
ton. Nun laufe zu und komme bald wieder! | 

Mit viefen Worten gab er ihr einen Ducaten ; fie 
entfernte ſich raſch und eilte durch eine Seitenpforte auf 
die Straße hinaus. 

Bring Friedrich folgte ihr raſch und blickte ihr _ 
lachend: nach, wie fle die belcbte Gafje, die vom Tages⸗ 
lichte noch beleuchtet war, hinaufflog, von allen Men⸗ 
chen angeftaunt, melde fich dieſe ſeltſame Erſcheinung 
nicht erklären konnten. Er fühlte wirklich fihon eine 
fo lebhafte Theilnahme für fle, daß er ihr einen feiner 
Aojuranten nachſchickte, um fle vor Beleidigungen des Pö⸗ 
held zu fchügen, 

Schon nach wenigen Minuten Eehrte fie im Fluge 
zurück und trug eine Blafche Champagner und zwei 
Gläſer unter ihrem Arme. 

— Bravo! rief ihr der Prinz entgegen, führte fie 
in feine kleine, vergitterte Loge und hielt fein Wort, 
. indem er wirklich die ganze Flaſche mit ihr leerte. 

Am andern Morgen bejuchte fie der Prinz in 
ihrer mehr als bejcheidenen Wohnung, mo fie in einem 
ganz eigenthümlichen Coftüme ihm eine Polka vortanzte 
und ihn dadurch fo fehr entzüdte, daß er fie auf ver 
Stelle zu feiner Geliebten erklärte, 

Vier Wochen fpäter zog file zu ihm ind Schloß 
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und bier entwidelte ſte bald eine fo feltene Schlauheit, 
tie man fie ihr bei ihrer äußerft vernachläffigten Er- 
ziehung kaum hätte zutrauen follen. — Der Prinz, 
der nur wenig geiftige Bildung von ihr verlangte, war 
entzückt über ihre drolligen Einfälle und ihre ſtets hei—⸗ 
tere Laune, obgleich ſie auch in ernſten Augenblicken 
oft eben fo viel Klugheit als Scharffinn verrieth. — 
Sn unglaublich Turzer Zeit hatte fle alle Schwächen 
und. Leidenfchaften ihres Geliebten flubirt und indem 
fie ihm mit einem raffinirenden Erfindungsgeift täglich 
neue Mittel und Wege bot, venfelben in pifanter Abs 
wechölung zu fröhnen, weil fie fich ſelbſt den excen⸗ 
trifchften Launen ihres haben Liebhabers fletd auf's Bes 
reitwilligfte hingab, felbft zu gewiſſen Zeiten feine Miß- - 
bandlungen, vie für Liebfofungen gelten follten, gedul⸗ 
dig Hinnahm, mußte fle ihn jo unwiderſtehlich an fi 
zu feffeln, daß er ihr bald eine unumfchränfte Macht 
über fich einräumte, welche fie ſchlau benuste, um fich 
einen bedeutenden Einfluß auf ihn und feinen Willen 
zu fichern;” 


So lautet die eine Verfion, Nach einer zweiten 
Sage fol ver Prinz fie in ihrer Wohnung bei einer 
Feuersbrunſt, in welcher fie in Folge des Rauches beis 
nahe erftidt wäre, in faft nadtem Zuftande, wie fie 
eben aus dem Bette heraudgefprungen war, angetroffen 
und Halb befinnungslos aud den Flammen heraudges 
tragen haben. Entzückt von der Schönheit ihres Kör⸗ 
perd, ven er bei diefer Gelegenheit ohne Feigenblatt 
gefehen, Habe ihn die junge Putzmacherin in fo hohem 





Grade bezaubert, daß fie feit: jenem Wugenblid feine 
Geliebte geworden. fei. | ' 

Eine dritte Berfion erzählt ein Kopenhagener 
Correſpondent ver „Augsburger Aligemeinen Zeitung” 
auf folgende Weife: 

„Während das innere politifche Leben in Kopen⸗ 
Hagen wenig Aniprucdy auf Intereffe über Die Grenzen 
‘von Dänemark hinaus erheben Tann, giebt es hier eine 
Perfönlichkeit, mit welcher das Ausland, befonbers 
Deutſchland, feit einiger Zeit mit Vorliebe ſich beichäfs 
tige. Es if die Gemahlin des Könige, die Gräfin 
Dauner. — lieber die biographifchen Antecedentien 
dieſer Dame find die Gelehrten uoch nicht "ganz einig und 
.. 8 ſchwebt über mehren Wendepunkten ihres Lebens 
ein Schleier, welcher ver Kantafle ver Ehroniften einen 
"weiten Spielraum geflattt. Was wir über fie er 
fahren haben, beſchränkt ſich auf Folgendes: Sie if 
die Tochter eines feiner Zeit wohlhabenden Hofbefigers 
in Sütland, ver ſie nach feinen Umſtänden ziemlich forg« 
fältig erziehen ließ. So Eonnte fie, nachdem ihr Va⸗ 
ter durch Unglüdsfälle verarmt war, ihr Brodt uld 
Gouvernante fich felbft erwerben. ALS folche kam fle 
in jungen Jahren zuerſt zu einem Landpaftor, auf mel 
hen ihr lebhafter Geift und ihr gefälliges Weſen — 
‚denn eigentlich hübſch fol fie niemals geweſen fein — 
nach und nach fo fichtbaren Eindruck machte, daß die 
Frau Paſtorin fi) bald veranlaßt ſah, die Entfernung 
der gefährlichen Lehrerin durchzuſetzen. Diefe Fam dann 
in eine andere Yamilie, wo ed nach einiger Zeit zu 
ähnlichem Ausgang gekommen fein fol. Sie befchloß 
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darauf, bie Laufbahn als Erzieherin aufzugeben, und 
ging nad Kopenhagen, wo es ihr gelang, als Figu⸗ 
rantin dem Ballet (am Hoftheater) einverleibt zu wer⸗ 
den; doch fpielte fie bier eine fo unbedeutende Rolle, 
daß das Publikum - von ihrer Criſtenz - keine Notiz 

nahm. — Während viefer Zeit kam ſie durch zufällige 
Belanntichaften in verſchiedene Privatkreiſe, in denen 
ihre beitere Gefellfchaft fie ungemein beliebt machte. 
In dem Haufe eines Dem Damaligen Kronprinzen jehr 
- befreundeten Mannes foll fie von dieſem zuerft gefehen 
und einen, doch nur Hüchtigen Erndruck auf ihn ge⸗ 
macht haben. — Ihre Wege trennten. ich bald; der 
Kronprinz verlebte mehrere Jahre in Fridericia und fie 
fand wohl in ver beſcheidenen, ſchlecht honorirten Stel- 
lung als Figurantin geringe Nahrung für. ihren unters 
nehmenden Geiſt. — Endlich fand fie Gelegenheit, .eine 
Reife nad) Paris zu machen, wo fie die „Putzmacher⸗ 
kunſt“ ſtudirte und ihre .Wertigkett in der Meltfprache 
außbilvete. — Bon da nach Kopenhagen zurüdgefehrt, 
legte fie umter. franzöftfcher Firma (eb hieß in ver 
Oeſtergade) eine elegante Modehandlung an, vie fich 
beſonders ˖ durch ein koſtbares Automat auszeichnete, 
dad die wechſelnden Boden dem fchauluftigen Publikum 
von allen Seiten zeigte. — ine Sage will, daß bei 
einer in ihrer Wohnung audgebrochenen Feuersbrunſt 
der Prinz die Rettung ihrer Fofldaren Waaren und 
namentlich der in ver Volföfprache fogenannten „Puppe 
perfönlich geleitet und daß fie ihm nachher ihren Danf 
in einem fo hübſch geſchriebenen Briefe dargebracht 
Haben fol, daß. davon .ein ernfler und bleibenver Eins’ 
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ru zuruckgeblieben fei; doch dürfen wir dieſen No⸗ 
vellenſtoff keinesweges als geſchichtlich verbürgen. 

Erſt nach der Thronbeſteigung des Prinzen (20. 
Januar 1848) trat die frühere Gouvernante, Figuran⸗ 
tin und Putzmacherin, deren fchlanfe Geftalt ſich indeſſen 
zu einem ihrem. heitern Naturell entfprechennen Em⸗ 
bonpoint entwidelt hatte, aus dem Hintergrunde des 
einfachen prinzlichen Privatlebens hervor, und nach Be— 
endigung des Conſtitutionswerkes und nah dem Waf- 
fenftilfiande von 1849 trat fie ale Gräfin Danner, 
nach dem Frieden mit dem „veutichen Bunde’ vom 2. 
Inli 1850 als ihm zur Tinten Hand angetraute Ge— 
mahlin faft in den Vordergrund der däniſchen Staats⸗ 
bühne heraus. — Wenn fie auch, nach wie vor, der 
hohen Ariftofratie ein Dorn im Auge blieb, die es 
dem.. Könige niemald verzeihen wird, ein „Weib aus 
dem Volke“ ‚genommen zu haben, erzählen fidh die 
Mittelflaffen, den Vornehmen zum Trotz, deſto mehr 
von dem Witze, der Gutmüthigkeit, ver luſtigen Be⸗ 
redtſamkeit und Ueberzeugungskunſt der Gräfin. Da—⸗ 
von fol ſie allerdings kurz vor ihrer Vermählung er⸗ 
ſtaunliche Proben abgelegt haben. Als die dahin zie⸗ 
lende Abſicht des Königs in ſeiner nächſten Umgebung 
bekannt wurde, war der Staatsrath ſehr betroffen. Er 
ſoll ſich in pleno zu einer Unterredung bei der Grä- 
fin eingefunden haben, um fie aus politifchen Rückſich⸗ 
ten zum freiwilligen Rücktritt zu bewegen. Aber nad 
einer zweiftündigen Gonferenz kehrten vie Minifter ganz 
umgeflimmt zurüd und widerſetzten fich nicht mehr ver 
Vermählung. Wahrfcheinlich hat fie dieſelben beſon⸗ 
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ders dadurch⸗ beruhigt, daß fle ihre Neigung, unbeküm⸗ 
mert um alle volitiſchen Fragen, Dem Künige nur ge» 
ſellige Erheiterung zu leiflen, ihnen einleuchtend ge= 
macht bat. Der bartmädigfie Widerſtand zeigte fich 
ober in der hochkirchlichen Perſon des Bifchof von 
Seeland, dem alten - Mynfler*), Als der König ihm 
bie Trauung antrag, vermeigeste er ven Gehorfam und 
ſchlug es rund ab, weil die . frühere Lebensweiſe Der 
Gräfin ihm Died nicht geſtatte. Noch denſelben Tag 
befommt ex von der Gräfe Danner eine Ginlavung 
zum Thee, mit der Andeutung, daß er bei ihr auch 
Seine Majeflät antrefien werde. Der Bifchof, fonft 
immer ein vollenveter Hofmann, koͤmmt und — ift bes 
flegt. Der Bekehrer ex professo fährt Nachts als 
völlig Bekehrter nad Haufe. und am nächſten Tage 
volführt er mit gewöhnlicher Salbung die Trauung 
de8 hoben Paares. Ob die Beredtſamkeit der Gräfin 
dies Wunder bewirkt, oder was fonft ven flolzen Praͤ⸗ 
laten überwunden — dies wiflen mir nicht.” 

Kürzer fertigt fie Guſtave Vapereau in ſei⸗ 
nem erft unlängft erfchienenen „Dictionnaire univer- 
sel des Contemporains‘“ ab. Er fchreibt über fie, 
Seite 474: 

„Danner (Louise Christine Rasmus- 
sen, comtesse) epouse morganatique du roi actuel 


*) Satob Peter Mynfter, geb. am 8. November 
1775, ftarb zu Kopenhagen am 30. Ianuar 1854. Bergl. 
Henrit Martenfen „Til Erindring om J. P. Mynster“, 
Kjoebenh. 1855. 8. 
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de Danemark, est nee le 21. avril 1814*) à Co- 
penhague**). Appartenant & une famille pauvre, 
elle fut obligee,. de mettre à prefit lleducation 
qu’elle avait regue en acceptant les fonctions d’in- 
stitutrice. en Norvege ; puis elle vint & Paris, ou 
pendant deux ans elle fut attachee & un theatre ***). 
De retour à Copenhague, elle entra dans un maga- 
sin de modes et ce fut là que commenca pour elle 
une liaison qui semblait devoir &tre passagere, mais 
qui, après avoir &t& interrompue par une absence 
assez prolongse, se reneua plus solide et lui donna, 
ou A peu pres, une couronne. En eflet, des que 
le prince Christian +) monta sur le tröne, Mile. 
Louise passa favorite en titre, elle eut une petite 
cour, un palais, tout l’appareil de la grandeur et 
le titre de baronne, puis de comtesse de Dan- 
ner. A peu’ de temps de la, elle parvint à faire 
celebrer solennellement son mariage à l’&glise de 
Frederiksbourg. (7. aodt 1850); en 1852 et en 1854 
elle accompagna le roi dans ses excursions et par- 


Es giebt Viele in Dänemark, welche die Authenticität 
dieſer Jahreszahl ftark bezweifeln und behaupten wollen, Grü- 
fin Danner fei mindejtens fechs bis acht Jährchen älter als 
dies Datum. 

»*) Auch dies wird ziemlich allgemein bezweifelt; fie ſol 
vielmehr in Jütland geboren ſein. 

») Dies iſt jedenfalls ein Irrthum. Sie figurirte nur 
im Kopenhagener Ballet. 

+) Soll, mit Erlaubniß des Heren Baperean, der eben 
fein allzugroßer Geſchichtskenner ift, $riedrich heißen. 
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tagea avec ui les ovations populaires. On la dit 
zemplie de gönerosite, d’un caractere ferme et 
eleve et tout.aussi jaleuse de son rang que pour- 
rait l’etre une veritable reine.“ 

Die vierte und wahrfcheinlichfte Verfion aber iſt, 
daß Louiſe Chriſtine Rasmuffen die urfprünge 
liche Geliebte Karl Berling’s geweien fei, der fe 
som Theater weggenommen und nach Paris gefchickt 
habe, um dort, auf feine Koften, die „Höhere Putzmacher⸗ 
kunſt“ zu erlernen, und daß fie nach ihrer Rückkehr aus 
der Seineftabt von ihrem Freunde und Beichüger, mit 
dem fie im Laufe einiger Jahre zwei Kinder erzeugt 
and letztere in Paris unter der, Aufficht eines Marquis 
dell’ Onda zurüdgelajien Haben fol, dem Kronprin⸗ 
zen Friedrich, welder an dem überauß Heitern Um⸗ 
gange der ci-devant Figurantin außerorbentliches Wohl⸗ 
gefallen fand, Hereitwiligk abgetreten worben iſt; doc 
erklären wir ſehr gern, daß wir dieſe vierte 
Lesart eben fo wenig als jede der Drei früs 
Hern als geſchichtliche Thatſache zu verbürgen 
im Stande find, obgleich gerade dieſe Verfion in Ko⸗ 
penhagen ſelbſt den meiften Glauben zu finden fcheint. 

Das Factiſche bei dieſer in Hundert geheimnißvolle 
Schleier gehüllten romanhaften Gefchichte befchränkt 
- fi wohl nur darauf, daß Prinz Friedrich vice 
äußerſt verlodende Sirene fchon mindeſtens zehn Jahre 
vor feiner Thronbeſteigung gekannt und ſich im Laufe 
der, langen Zeit in fo hohem Grave an fie gewöhnt 
Hatte, daß ihr täglicher Umgang ihm zum unumgäng- 
lich notbwendigen Bedürfniß geworben und daß, da 
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feine Zuneigung für fie und ihr Einfluß auf ihn von 
Jahr zu Jahr zugenommen hatte, fie dadurch vie höchſt 
wahrſcheinliche Urſache der Trennung fomohl von feiner 
erften ald von feiner zweiten Gemahlin gewefen war. 
Endlich, nachdem ihr getreuer Anbeter ven Thron feines 
Vaters beftiegen hatte, mußte die unmwiderftehliche Macht 
ihrer Ueberredungsgabe es Durchzufegen, daß er Die 
ci-devant Figurantin zur Lehnsgräfin erhob und fich 
am 7, Auguft 1850 in. der Schloßkirche zu Frederiks⸗ 
borg dur den Bifchof von Seeland, Dr. Mynfter, 
zur linfen Sand mit ihr trauen Tieß. 

Zu den Perfonen, die von ihm ausdrücklichen 
Befehl erhalten Hatten, dieſer Trauung als Zeuginnen 
beizuwohnen, gebörte die Gemahlin des Ober⸗Ceremo⸗ 
nienmeifters, Gräfin Antoinette von Ahlefeldt, 
geb. Gräfin Juel Wind Briis, und die Gräfin 
Knuth. Der Oberhofmarfhal Joachim Gottſche 
v. Levetza u*) führte, im Namen des Königs, die 
jungfräuliche Braut zum Hoch altar. Die morganatiſche 
Trauung geſchah in Gegenwart des ganzen Hofſtaats, 
der in voller Galla erſchien. 

Nach der Trauung war großes Diner im Ftede⸗ 
ritsborger Schloffe. Der Erbpring Ferdinand führte 
die Gräfin Danner, ber König die Gräfin von 


*) Der Graf, der noch jept dieſen Voſten bekleidet, iſt 
gleichzeitig Ordens-Marfhall, Ober-Director der Kunſtanſtal⸗ 
ten und königlichen Gärten, feit dem 28. Juni 1840 Groß- 
kreuz des Dannebrogs, Ritter des preußifchen rothen Adler⸗ 
Ordens erfter Klaffe, des ruffifhen Alegander-Remwsti und des 
ſchwediſchen Rordfterns in Brillanten u. f. w. 
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Ahlefelpt, ver Graf von Ahlefeldt die Gräfmn 
Knuth zur Tafel. *) 

Ginige Tage nach der Vermählung fol ver Kö« 
nig mit feiner morganatifhy angetrauten Gemahlin 
einen gänzlich unerwarteten Beſuch bei feiner Stiefmut- 
ter,. der verwitweten Königin Karoline Amalie 
abgeftattet und fich nicht wenig gewundert haben, Daß 
er ſowohl ald Gräfin Danner von ihr mit wahrhaft 
empödrender Kälte empfangen worden fei. Die ältere 
Königin, Friedrich ’s VI. Witwe, foll ſich einen ähn⸗ 
lichen ihr zugedacht geweſenen Befuch, verinuthlich fchon 
aus Rückſicht für ihre von ihm gefchievene Tochter, 
Brinzeffin Wilhelmine Marie, ausbrüdlich ver⸗ 
beten haben, weßhalb diefer VBeſuch denn auch unter- 
blieben - fein fol. 

SräfinDanner, kaum vermählt, hatte nun nichts 
Eiligered zu thun, als einen ihrer vertrauten Ballopins, 
den durch ihre Gunſt zum Kammerrath emporgefchnells 
ten Kammerratb Emil Jonas, nad Deutfchland zu 
fenvden, um Herrn Ewald, den damaligen Redacteur 
des Almanachs von Gotha, durch Geld und gute Worte 
zu bemegen, daß die neugebadene Lehnsgräfin und 
morganatiſch angetraute Gemahlin Friedrich's VH. 
brübwarm in die Reihe der Souveraine vun Gottes 


*) Bu den Perſonen, die zur Feier diefer Vermählung 
den Danebrog-Orden erhielten, gehörten der Etatsrath Niels 
Mathias Peterfen, Profeflor an der Kopenhagener Uni- 
verfität, der Etatsrath Dr. Chriftian Flor, der Profeſſor 
Ricolay Beder Rielfen und der Schaufpieler Chriſt ian 
RiemandRofentilde, ein Günftling der Gräfin Danner 
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Guaden aufgenommen werde. Dennoch erfchien ihr 
Name, wunderbar genug, erft im Sahrgange 1853 zum 
erften Male. 

Wenige Monate nach der Trauung brachten die 
dentfchen Journale folgende Nachricht: 

„Die mit König Friedrich VII. morganatifch 
vermählte Lehns- Gräfin Danner, ci-devant Ras- 
muffen, fol ernftlich darauf bedacht fein, ihren kö⸗ 
niglihen Gemahl um jeden Preid mit einem Erben 
zu beſchenken. Sollte es ein Söhnlein werben, dann 
erbte es natürlich nicht Den Dänifchen Thron, wohl 
aber das Gut Frederiksgave in Fühnen, welches Mama 
nebft einer jährlichen Dotstion von 60,000 Reihshant- 
tbalern von Seiner dänifchen Majeftät als Hochzeits⸗ 
geſchenk erhalten hat. Das wetterwendifche Volt, An- 
fangd aus. Hab gegen die Ariſtokratie hoch erfreut über 
Die demokratiſche Heirath des Könige, iſt jegt in aufs 
fallend hohem Grade darũber erbittert.” 

- Hinfichtlid der Schentung von Frederiksgave, fo 
wie der jährlicgen Dotation von 60,000 Reichsbank⸗ 
thalern erlauben wir ums, einige befcheivene Zweifel zu 
erheben; Das aber iſt fartifch, daß Fried rich VIL 
am 21. April 1857, am breiunbvierzigfien (?) Ge⸗ 
burtstage der Gräfin Danner, ihr das Luftfchloß Jäger⸗ 
priis als Eünftigen Witwenflg gefchenkt hat, doch wird 
fie nach) dem Ableben des Königs aus Taufend und 
Einem Grunde wohl ſchwerlich in Dänemark bleiben, 
fondern ſich allem Anfcheine nach zu ihren Kinvern 
nad) Parid begeben; wenigſtens trug fie ſich ſchon vor 
zwei Jahren (1857) mit dem Lieblingswunſche, fich 


vn u |. u. 
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in Begleitung ihres Königlichen Gemahls nad dem 
Seine-Babel zu begeben, wo fie zwei ihrer fchönften 
Jugendjahre verlebt Hatte, — Die „Leipziger Zeitung”, 
die fogenannte Kindermuhme, meldete in Bezug dar⸗ 


“auf unterm 23. Juni 1857: „Der Augsburger Allges 


meinen Zeitung wird in einer Privateorrefpondenz aus 
Kopenhagen die Nachricht beftätigt, daß der Reifemar- 
[hal Seiner Majeflät, Kammerherr KarlBerling, 
nach Paris geſchickt worden war, um bort für die Ge⸗ 
mahlin des Königs eine flandesmäßige Aufnahme zu 


bereiten. Die Gräfin Danner bat fchon früher Tän- 


gere Zeit fi dort aufgehalten und Hat daſelbſt — 
nah Angehdrige””*) 

Der Berfafler dieſes Buches, der im Sommer des 
Jahres 1852 in Kopenhagen gewefen war, hatte das 
Bergnügen, durch ven Kammerherrn Karl Berling 
hei Gräfin Danner eingeführt zu werden. Sie em- 
pfing mich mit vieler Huld und war fo artig, mir zu 
fagen, daß der König einige meiner Romane, wie den 
‚Ring des Noftradamus” und „Roffini”, vie, wenige 
Jahre zuvor, in Dänifcher Ueberfegung erfchienen waren, 
mit großem Vergnügen gelefen habe. Sie felbft, fügte 
fie Hinzu, Eenne außerdem auch mein „Buch der Liebe“ 
und überhäufte mich mit unverbientem Lobe. Eine 
Artigkeit bedingt die Andere. Im Laufe des Ges 
ſpräches bedauerte ich, daß bis jegt Fein Bild von ihr 
erfchienen ſei; die Gefchichte würde ihr eined Tages 
Dank wiflen, wenn fle dafür Sorge trüge, daß ein ihr 

*) Berblümte Anspielung auf ihre Kinder. 

Oettinger, ver bänifche Hof. VIII. 14 
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ähnliches Bortrait erfcheine. — Ihr Rath, erwinense fie 
mit verbindlichen Lächelz, kommt zehn Jahre zu ipät, 
Ich habe in der letzten Zeit in Folge des vielen Rum 
mers, den mir der Krieg mit Dem „deutſchen Bunde” 
verurſacht, auf fo raſche Weite gealtert, daß ich mid 
fat felbR nicht mehr erkenne. 

Sie ſprach dies Alles in fo zeinem, wohlklingen⸗ 
den Deutfch, ald ob dies ihre Mutierfprache war. 
Diäglich änderte fie den Ton des Geſpräches und fragte 
mid in eben fo gutem und geläufigen Franzöſiſch, wie 
Kopenhagen mir gefalle, ob ich fihon den Xhiergarten 
geichen und Schloß Frederiksborg beſucht babe! GE 
ſchien fie zu freuen, als ich ihr gefland, daß Dane 
marks Hauptſtadt mir ſehr wohl gefalle, und als ih 
die beiden andern Fragen verneint hatte, ertheilte fie 
mir den Math, es ja nicht zu verfaumen, einen Ausflug 
nach Freveriföborg zu machen. Dann verabfchienete 
ih mid) von ihr. 

Ihrer äußern Erſcheinung nach ift die Gemahlin 
bed Königs klein und unterfeßt, keinesweges ſchön, over 
auch nur hübſch, aber in ungewöhnlich hohem Grave 
pifant, Die Maienfrifche ihres Teints, die noch im 
mer jugendliche Gluth ihrer Augen und die Liebens⸗ 
würbigfeit ihrer ungenirten und doch impofanien Hal⸗ 
tung hatten in ver That fo viel Ausnchmend - Cinneh⸗ 
wmended, daß ich nicht wenig erfremt war, ihre perfön- 
liche Bekanntfchaft gemacht zu haben. 

Abends foupirte ich beim Kammerherrn Ber⸗ 
ling, der durch fie eine äußerſt glänzende Garriere 
gemacht Hat und ald BeneralsIntendant der Civilliſte, 





21] 


Reiſemarſchall und Privakfecreiaie Seiner Majeklät, mit 
dem Könige und feiner Gemahlin, damals toenigftens, 
im Chriſtiansborger Schloſfe noch unter Einem Dache 
wohnte. 

Wir plauberten bis gegen Mikternanht. Da Kam⸗ 
merherr rühmte vie Herzensgüte, ben Geiſt, Wit und 
Humor der Gräfin und ihre ungemeine Popularität in 
allen (?) Klaffen ver Bevöllerung. — In einigen Ia= 
gen, fügte er hinzu, wird der König in Begleitung 
feiner Gemahlin und eines Fleinen Gefolges, zu dem 
auch ich gehöre, einen Wuöflug nach Jütland machen, 
Hätten Sie vieleicht Zufl, und zu begleiten, um Zeuge 
des Enthuſiaamus zu fein, mit dem man fie dort auf⸗ 
achmen wire? 

Ich beeilte mich, die Einladung anzunehmen. 
Zwei Tage fpäter fuhr ich zu Schiffe nach Horſens 
und non dort mit der Poſt nach Aalborg, mo am am- 
dern Morgen der König, Gräfin Danner und ihr 
glänzendes Gefolge unter dem taufendflimmigen Jubel 
des aus Nah umd Fern herbeigeſtroͤmten Volkes vom 
Schiffe and Land fliegen, um in Aalborg — der König 
und feine Gemahlin fliegen im alten Schloffe ab — zwei 
age zu verweilen. Nachmittags befuchten fie . den 
Skaubagen, eine reizende Anhöhe in ver Nähe ber 
Stadt, wo Yung und Alt hingeftrömt war, um den 
Außerfi populären Monarchen, ver zu Fuße duch die 
Dicht gebrängten Reihen der Volksmaſſen fchritt, in 
nächſter Nähe zu fehen. Während der König und deſ⸗ 
fen Gemahlin, umgeben von einer Wolle von Hofda= 
men una Hofkavalieren, im Freien unter einem Zelte 
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Play. nahmen und unter die naheſtehenden Zuſchauer 
Champagner und Erfrifhungen aller Art umberreichen 
liegen, lad ver Eonferenzrath, Geheimer Archivar und 
Hiſtoriograhh Dr. Caſpar Frederik Wegener, 
der zum Gefolge des Königs gehörte, nach alt«patriar- 
halifher Sitte Seiner Majeflät und der Gräfin Dan- 
ner. ein Kapitel aus der Gefchichte Aalborg vor, dad 
namentlich den König, der ein Freund heiterer Lecture 
ift, außerordentlich .zu beluftigen jchien. Erſt mit dem 
Einbruche der Dunkelheit kehrte ver Hof nad) der Stadt 

zurüd, die zur Beier ihrer hohen Gäſte feenhaft erleuch⸗ 
tet war. 

Am andern Morgen ſchrieb ich für bie in Aal⸗ 
borg erſcheinende „Stiftszeitung“ über die Ereigniſſe 
des verfloſſenen Tages einen Artikel, den der Redacteur 
dieſer Zeitung, Dr. Bernhard Rée, ind Däniſche 
zu überſetzen ſo gefaͤllig war. 

Zwei Tage fpäter kehrte ich nach Kopenhagen 
zurück. 

Dies iſt fo ziemlich Alles, was ih von der Gräfin 
Danner zu berichten weiß. Mehr und Ausführlicheres 
über ihre frühern Lebensumftände hoffte. ih aus einem 
Buche zu fchöpfen, daß ich unter dem Titel „La Dubarry 
du Nord, ou les aventures de la ci-devant marchande 
de. modes Louise Christine Rasmussena, à- 
present comtesse Danner“, mit dem falfchen Drudort 
„Yersey, Geneve et New-York“ und ohne Angabe ver 
Jahreszahl im Jahre 1854 in Brüffel angekündigt 
fand. Der pfeudonyme Autor dieſes Pamphlets, das 
allem Anfcheine nah in Brüffel gedruckt worden ifl, 
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nennt fh Jonas Sperling; aber trotz aller Mühe, 
die ich mir gegeben Hatte, ein Exemplar viefer Brochüre. 
aufzutreiben,. die mit dem Bildniſſe ver Gräfin Danner 
und ihres frühern Beſchützers Karl Berling geziert 
fein fol, bin ich leider nicht fo glüdlich gemwefen, ihrer 
habhaft zu werven, da, dem Vernehmen nach, nicht mehr 
als zwölf Exemplare gedruckt und dieſe größtentheils 
nah Dänemark geſchickt worden find. 

Als andere Materialien zu einer zulünftigen aus⸗ 
führlichern Gefchichte ver Gräfin Danner made ich 
hier noch zwei andere Schriften namhaft, die mir lei⸗ 
der auch nur dem Titel nach befannt find: Friedrich 
Schaldemoſer's „Rasmufine, oder die belohnte 
Tugend, Heldengevicht in ſechs Gefängen”, Kiel 1852. 8. 
und „Grevinde Louise Danner, foedRasmus- 
sen, Danmarks Genius, Februar 1855‘, Kjoebenh. 
(gevrudt bei Bianco Luno.) — Schalvemofer’s 
fogenanntes Heldengedicht ſoll eine äußerſt boshafte Sa⸗ 
tire fein, die gleich nach ihrem Erſcheinen von ver dä⸗ 
niſchen Polizei confldcirt worpen if. — Ein ähnliches . 
Schickſal traf die zweite Brochüre, deren ungenannter 
Derfafier der bekannte Baron Conflantin von 
Dirdint-Holmfeld, ein Bruder des dänifchen 
Geſandten am Parifer Hofe ifl. Von dieſer zweiten 
Schrift, wegen welcher Gräfin Danner den- Autor 
derjelben gerichtlich belangt. haben fol, war gleich dar⸗ 
auf eine deutſche Meberfegung in Hamburg oder, rich- 
tiger gefagt, in Kiel erfchtenen, in welcher Stadt bie 
Gemahlin des Könige die ebitiertſten Gegner zu haben 
ſcheint. 


Bierzehuted Kapitel. 


Refeript vom 238. Ianugr wegen Einführung einer Berfaffung. — 

Grundzüge verfelden. — Die Agitation der Parteien. — Der Bürger- 

verein im Gaſino. — Diss Wintttevium vom 72. März — Ausbruch 

bes Krieges mit Schleswig = Holflein. — Der Waffenſtillftand zu 
almöe. 


Acht Tage nach dem Negierimgdantritte Frie⸗ 
drich's VII. verfündee, am 238, Januar 1848, em 
Bnigliches Reſcript vie Einfüͤhrung einer Verfaffung, 
aber nicht die Verfaſſung ſelbſt, ſondern vorläufig nur 
die Haupigrundzuge derſelben, laut welchen dem Volke 
eine beſchließende Mitwirkung bei Feſtſtellung der Steuern 
gleichwie bei Grlaſſung neuer Geſede zugeſtanden wurde. 
In Erwägung und Ausarbeitung der durch dies Re⸗ 
feeipt verheißenen Borfaflung ſollte eine Anzahl erfah⸗ 
rener Männer — eben fo viel Dänen als Deutſche — 
nach Kopenhagen zufammıenberufen werden. Das Kb 
nigreich Dänemark follte zu dieſem Behmfe achtzehn, 
Schleäuig und. Holftein achtzehn Mitglieder wählen, 
wogegen fich der König ſelbſt die Wahl von acht Mit⸗ 
gliedern in Dänemart, von vier in Schleswig und vier 
in Holſtein vorbebielt. 
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Aber dieſes Patent befriedigte wedet Dänemark, 
och die dentſchen Gerzogthümer. Sowohl die natio⸗ 
nale, als die demokratiſche Partei proteſtirte mit gleich 
‚großer Heftigkeit gegen ber Inhalt jenes koͤniglichen 
Reſcripts. Die nationale Partei fühlte fich dadurch 
zurädgefegt und gekränkt, daß eben fo viel Deutfche 
als Dinen gewählt werden foßten; ver demokratifchen 
Partei war bas, was die zufimftige Berfaffung verhieß, 
zu wenig; fie verlangte mehr Rechte, mehr Breiheiten. 
Die. natignale Partei, an deren Spike Orla Leh⸗ 
mann, Monrad und Tſcherning flanden, grüm 


deten im Cafino einen Bürgerverein mit dem Lo 


fungswors: „Aufgebung Holſtein's und Dänemark bis 
zur Eider!“ 


Kaum einen Monat nach VBublik ation jened konig⸗ 


ltichen Reſcriptes brach, am 24. Februar, die Pariſer 


Revolution aus, die ganz Europa aus feiner Ruhe 
aufrinttelte und auch auf Dänemark ihre Einwirfung 
nicht verfehlte. Am 20, Marz fand in Kopenhagen 
eine große Volksverſammlung flatt, die in einer Sturm- 
Yetition an ven. Kömig „firenge Aufrechthaltung der 
Rechte Dimemarks auf Schleswig, Cinfegung einer ge 
meinfehaftlichen Regierung für Beide, ein volksthüm⸗ 


Aiches Wahlgefeh und die Abfegung des bisherigen Mi⸗ 


niſteriums“ verlangte, an deffen Spike Graf Karl 


Moltcke, em eifriger Anhänger und Verfechter ber 


abfoluten Gewalt des Königthums, fland. Dieje Pe⸗ 
tition, am folgenden Morgen von einer Deputation dem 
Kimige überreicht, bewog Letztern noch an demfelben 
Tage ein neues Miniſterium einzuſetzen, beſtehend aus 
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dem Grafen Adam Wilhelm Moltde als Präfi- 
denten des Staatsraths und gleichzeitig als Minifter ver 
Finanzen, Karl Emil v. Bardenfleth ale Juſtiz⸗ 
minifler, dem Grafen Knuth als Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, dem Obriftien Anton v. 
Tſcherning als Kriegsminifter, dem Paſtor Ditlew- 
Monrad als Gultusminifter, Bluhme ald Handeld- 
minifter und Baron Pleffen als proviforifchen Mi⸗ 
nifter für die beutfchen Herzogthümer. Etatsrath 
Hvidt und Drla Lehmann wurden ald Minifter 
ohne Portefeuilled Hinzugezogen und am 4. April trat 
Chriſtian EChrifiopher Zahrtmann*) ald Mis 
nifter der Mariue ein, Dieſes Minifterium, größten« 
theild hervorgegangen aus der Partei des Bürgerver- 
eins, erhielt ven Beinamen „Gafino- Minifterium”. 
‚Zwei Tage nach Einjegung der neuen Minifter hatte 
der König durch Orla Lehmann den deutfchen Herzog⸗ 
thümern die ausprüdliche Erklärung zugeben laffen, daß 
‚er (der König) bereit fei, vem Herzogthume Holflein, als 
einem ſelbſtändigen deutſchen Bundesſtaate, eine eigene 
Berfaffung zu verleihen, daß er aber in Bezug auf 
Schleswig feſt entfchlofien fei, an der Union Schles⸗ 
wigs mit Dänemark unter allem Umſtänden feftzuhalten. 
In Folge diefer Erklärung erhoben ſich die deut⸗ 
chen Herzogthümer zum gemeinſchaftlichen Widerſtande 
und ſetzten, zur Wahrung ihrer Rechte, am 25. März 


*) Bahrtmann, geb. zu Biborg, in Sütland, am 21. 
December 1793, war einer der Adjutanten Ehriftian's VIII. 
‚gewefen und ftarb zu Kopenhagen am 15. April 1853. 
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zu Kiel eine proviforifche Regierung ein, beſtehend aus 
dem ſchleswig'ſchen, Obergerichtsadvokaten Wilhelm 
Hartwig Befeler, dem Prinzen Friedrich von 
Auguftenburg (einem ber Haupturheber der gan« 
zen Bewegung), dem Grafen Friedrich NRevent- 
low⸗Preetz *), dem Kaufmann Schmidt und dem 
Advofaten Bremer. 

Prinz Friedrich, der den Oberbefehl über 
fümmtlidge Truppen in Schleswig⸗ Holftein übernom⸗ 
men hatte, bemächtigte ſich am 24. März der von ben 
Dänen unter General⸗Major von Levetom befegten 
Feſtung Rendsburg, auf deren Dlauern die deutſche, 
ſchwarzrothgoldene Fahne aufgepflanzt ward. 
Am 30, März rückten zwei daniſche Bataillone 
in Hadersleben ein und wenige Tage ſpäter mußte ſich 
die Inſel Alſen dem Schifſscapitaine Edvin Dirckink— 
Holmfeld übergeben. 

Am 3. April begannen die Sitzungen der ſchleb⸗ 
wig⸗ holſtein ſchen Ständeverſammlung in Rendsburg. 

Am 8. April fließen die erſten däniſchen Vorpo⸗ 
ſten mit der Avantgarde der Schleswig-Holfteiner zu⸗ 


*) Graf Friedrich dv. Reventlow, Sohn des am 31. 
Sanuar 1348 geftorbenen dänifchen General-Majord Grafen 
Heinrich, geb. am 16. Iuli 1797, war früher Mitglied des 
fchleswig-holftein’fchen Oberappellationsgerichtd und: Mitglied 
der Ständeverfammlung , in der er als einer der eifrigiten 
Bertheidiger der in Frage geftellten Rechte der deutſchen Her 
zogthümer auftrat. Der Graf ift jeit dem 16. Juni 1881 
mit der Freiin Louife Loew don und zu Steinfurth 
vermählt. 
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fammen und es enifpann fih bei Bau ein Scharmügel, 
in dem die Letztern gefchlagen und nach Flensſsburg zu⸗ 
tückgebraͤngt wurden. 


Zwei Tage fpäter wurde die Stadt Schleswig 
von den Dänen befegt. 


Die proviforifche Regierung, die ih, bald nad 
ihre Einfegung um Hülfe an den veutfchen Bundes⸗ 
tag gewendet haste, wies eine Vermittelung zwiſchen 
Dänemark und den Herzogthümern, welche Preußen im 
Kamen. des Bundes übernehmen wollte, zurüc und ver 
langte fastifche Hülfe. Gedraͤngt von ber öffentlichen 
Meinung, die für das Schickſal ver Schleswig = Hol 
feiner ſehr warm Bastei ergriffen Hatte, ſah ver zaw 
dernde Bundestag fich genöthigt, am 12, April ven 
Beſchluß zu faflen, die Raumung Schlegwigs von dä⸗ 
niſchen Truppen zu verlangen und fie nöthigenfalls zu 
erzwingen, Schleswigs Aufnahme in den deutſchen Bund 
zu bewirken und bis dahin die ſchleswig⸗holſtein ſche 
proviforifche Regierung anzuerkennen. Breußen erhielt 
gleichzeitig ven Auftrag, die proviforifche Regierung im 
Namen ded Bundes vor der Uebermacht Dänemarks zu 
fügen. 

In Folge dieſes Beichluffes begann nun zwifchen 
Dreußen und Dänemark jener befaunte Kampf, den 
. Viele, wohl nicht mit Unrecht, blos als Scheinfrieg 
betrachtet haben. 

Zwei preußifche Garde⸗Regimenter, die unter dem 
Befehle des Generals Eduard von Bonin fen 
Anfangs April in Holftein eingerücdt waren, blieben, 
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va Preußen jeden Zufammenfloß vermeiden wollte, ganz 
unthätig in Rendsburg ftehen. 


Kraft eines zweiten Bundeöbeichluffes vom 15. 
April rüdte nun auch dad zehnte Urmeecorps, beſte⸗ 
hend aus dem Bundedcontingente von Braunfchweig, 
Hannover, Olvenburg und Mecklenburg, unter dem in⸗ 
terimiftifchen Oberbefehle des hannover'ſchen Generals 
Halkett, in Holftein ein. Endlich traf auch der preu- 
Bifche General Sriedrih von Wrangel in Rent 
burg ein, übernahm am 22, April das Obercommando 
über fämmtliche Truppen, rückte am folgenden Diorgen 
gegen die Dünen aud und nahm noch an vemfelben - 
Tage Schloß Gottorp und Schleöwig. Unter dem 
Schutze der Nacht zogen fi) die Dänen gegen Flens⸗ 
burg zurüd; fie wurden am 24. bei Deverfen gejchlagen 
und retirirten nach Alien. Am 25, hielten die deut⸗ 
ſchen Trupyen ihren Einzug in Flensburg; am 26. 
nahm dafelbft General Wrangel fein Hauptquartier. 
Die Dänen, die ganz Schleswig bis auf Alfen geräumt 
hatten, Enüpften mit Wrangel Unterhandlungen zum 
Behufe eined Waffenſtillftands an; aber ſchon am 1. 
Mai überfchritt er, ohne auf däniſchen Widerſtand ge= 
ſtoßen zu fein, bei Kolving die jütlänvifche Grenze. 


Rußland ſowohl als England, die diefen Krieg 
gegen Tänemarf nicht gebilligt hatten, verlangten nem 
durch ihre Gefandten in Kopenhagen, daß Jinlaud for 


fort geräumt werde. Preußen dagegen erklärte am 5. 


Mai im Namen des Bundes, Jütland erft dann zu 
rdumen, wenn die unzertrenmliche Einheit ver Herzog⸗ 
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thuͤmer und die Ginverleibung Schleöwigs in den deut⸗ 
ſchen Bund anerkannt und garantirt ſei. 

Dänemark ſuchte nun Hilfe bei Rußland und 
Schweden, von denen nur das Letztere offen auf die Seite 
ſeines angegriffenen Nachbarſtaates trat. Dänemark 
begann nun ſeine Feindſeligkeiten gegen ſeinen Gegner 
damit, daß es alle deutſchen Häfen blockiren und vor- 
zugsweiſe alle preußifhen Schiffe in Beichlag nehmen 
Tieß. 
Diefe Maafregel erregte natürlich große Erbitie- 
zung. Wrangel nahm am 8. Mai die Feſtung Fri« 
dericin, erließ eine gebarnifchte Proclamation an Die 
Jütländer und verlangte von ihnen, als Repreſſalie für 
die blockirten Häfen, eine Contribution von zwei Mil- 
lionen Specieöthalern. 

Sept ſchlugen ſich Rußland und Schweden ins 
Mittel. Erfteres erklärte, zum Schuge Dänemarks eine 
Flotte auszurüften, und Schweden ſchickte fih an, vie 
dänifchen Infeln zu befegen. 

England, das unterdeſſen, "ebenfalls zu Gunſten 
Dänemarks, mit Preußen unterbandelte, bewog Letzte⸗ 
res, Jütland zu räumen und obenein auch noch Schles⸗ 
wig aufzugeben. 

Der tapfere Wrangel, ver, obgleich überall 
Sieger, in Folge ver beillofen Ränke der englifchen 
und rufflfchen Diplomatie und der nuchgiebigen Schwä- 
che des preußifchen Cabinets ſich gezwungen fah, Jüt- 
land zu verlaflen, trat feinen Rüdzug an umd traf am 
28, Mai wieder. in Flensburg ein, an demſelben Tage, 
an weldhem die Dänen einen Ueberfall von Alfen aus 
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auf die jenſeits poſtirten deutſchen Truppen gewagt und 
nach einem blutigen Kampfe um die Duͤppeler Schan⸗ 
zen die Deutſchen nach Gravenſtein zurückgeworfen 
hatten. 

Anfangs Juni ließ Schweden, das bei Malmde 
20,000 Mann in Kriegsbereitſchaft hielt, 5000 davon 
nach Fühnen überfegen, und Rußland Hatte einen Theil 
ſeiner Flotte abſegeln lafſen. 

Die proviſoriſche Regierung, die während dieſer 
Zeit ihren Sig nach Schleswig verlegt hatte, wandte 
fh jest an die deutfche in Frankfurt am Main ta« 
gende Nationalverfammlung, die ſich der hart bedräng⸗ 
ten Herzogthümer eifrig annahm, am 8. Juni vie 
energifche Fortſetzung des Krieges beichloß und nur 
unter Wahrung der Ehre Deutſchlands die Abſchlie⸗ 
ßung eines Friedens guthieß. 

Unterdeſſen wurden die Dänen am 5. Juni bei 
Satrup geſchlagen und zogen ſich in Folge dieſer neuen 
Niederlage hinter die Düppeler Schanzen zurück. Zwei 
Tage darauf ſchlug das Tann'ſche Freicorps von 300 
Mann 1200 Dänen bei Hoptrup, während der tapfere 
Haudegen auf höhere Ordre noch immer bei Flensburg 
und, gegen ſeinen Willen, die Hände müßig in den 
Schoos legte, während General „Drauf“ lieber heute 
als morgen losgeſchlagen hätte. 

Erſt am 28. Juni rückten die Preußen und faſt 
alle Reihötruppen — an der Spitze derſelben befanden 
fe diesmal die fchleswig = Holftein’fchen Truppen — 
vor, um Schleöwig zum zweiten Male von den Dänen 
zu fäubern, die fich bei Hadersleben verſchanzt Hatten, 


—— — 


In Folge der Permittelung Schwedens warb am 
2. Juli zu Malmöe, vorläufig nur zwiſchen Preußen 
und Dänemark, an Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. Erf 
am 7. Auguſt erhielt Preußen von der „Spitze der 
Centralgewalt“, von dem ohnmächtigen Reichsverweſer, 
Erzherzog Johann von Oeſterreich, Vollmacht zum 
definitiven Abſchluſſe dieſes Waffenſtillſtandes. Die 
Bedingungen deſſelben waren: 1) Waffenruhe auf ſieben 
Monate; 2) Aufhebung aller ſeit dem 17. Maͤrz in 
Schleswig⸗Holſtein erlaſſenen Geſetze und Verordnun⸗ 
gen; 3) Bildung einer neuen proviſoriſchen Regie— 
zung, zu welder fowohl Preußen ald Dänemark j 
zwei Mitgliever und gemeinfchaftlich einen Präſidenten 
ermennen; 3) Räumung der Herzogthümer, mit Aus—⸗ 
nahme ver Juſel Alfen, von Seiten der däniſchen Tray 
‚pen, während 2000 Mann deutſcher Bundestruppen 
port zurüdhleiben und die ſchleswig'ſchen Truppen von 
den bolftein’fchen getrennt werben; 5) Rüdgabe ve 
von Dänemark wit Beichlag belegten Schiffe, jo mi 
Rückgabe der nom General Wrangel in SZütlam 
eingetriebenen Contribution; 6) Preußen und Däne 
"mark ſollten außerdem jedes einen Gommiffair für die 
Dauer des Waffenſtillſtandes in den Herzogthümern 
eenennen und 7) England die Garantie dieſes ganzen 
Vertrages übernehmen. 

Man hatte dieſe Ungelegengei fo geheim betrie- 
ben, daß ſowohl die Nationalverfammlung in Fran. 
furt als die prowiforifche Regierung in Schleswig erſt 
am 2. September Kunde von dieſem Vertrage erhieli. 

„Die legte Hoffnung der Herzogthümer war nun 


, 
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auf Frankfurt gerichtei; aber auch dieſe Hoffnung wurde 
. getäufcht, die NRationalverfammlung ſprach nad Tagen 
heftigen Debatten, während ‚bereits ver Rückzug - ver 
deutſchen Heere ohne Aufenthalt begann, am 16. Sep⸗ 
tember die Genehmigung des am 2. Juli zu Malmör 
abgeſchloſſenen - Waffenftiliftandes mit einer Mehrheit 
von einunzwanzig Stimmen aus.“ | 

Die Herzogthümer, verlafien von dem beutichen 
Mutterlande, waren nun auf ihre eigene Thatkraft au⸗ 
gewieſen. 
Am 15. Auguſt ward in Kiel die „entſchieden 
deutſch gefinnte” Landesverfammlung eröffnet, um vor 
Allem den Entwurf des neuen Staatögrundgefeged in 
Berathung zu ziehen ; aber fchon.. vier Tage fpäter hatte 
die prowifozifche Regierung auf Antrieb Preußens die 
Verſammlung, in Folge eines Beſchluſſes, der mit drei⸗ 
undſiebzig gegen ſechsundzwanziig Stimmen angenom⸗ 
men worden war, bis zum 4. September vertagt. 

Während dieſer Zwiſchenzeit war ver Inhalt des 
Malmder Waffenſtillſtandvertrages und gleichzeitig Die 
Nachricht bekannt geworden, daß Dänemark in Folge 
jener mit dem deutſchen Bunde nbgefchloffenen Con⸗ 
vention, gejonnen fei, den Grafen Karl Moltde, 
den entjchienenften Gegner Schleswig⸗Holſteins, an vie 
Spige der neuen Regierung zu Helen. | 

Jetzt war, Gefahr im Berge. Die Landeöver- 
ſammlung, die am 4, September zufammengetreten war, 
beeilte fi, die von Janſen geftellten Anträge ein 
fümmig anzunehmen. Diefe Anträge lauteten folgen- 
dermaßen: - 
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1) Die conftituirende Verfammlung kann wider ihren 
Willen weder aufgelöft noch vertagt werben. 

2) Jede Veränderung in der beſtehenden Landesre⸗ 
gierung bedarf der Zuſtimmung der Landesverſamm⸗ 
Tung. 

3) Ale feit dem 17. März von ber proviforifchen 

Negierung erlaffenen Gefege und Verordnungen können 
nur mit Zuflimmung der Landesverſammlung verän- 
Dert oder aufgehoben werben. 
- 4) Ohne Zuftimmung der Landesverfammlung kann 
fein neues Geſetz erlaffen, feine neue Steuer auferlegt 
werden; alle bisher beflanvdenen Steuern und Staats 
Einkünfte werden vom 31. December 1848 von ver 
beftchenvden Landesregierung forterhoben. 

Bier Tage fpäter (8. September) ward das in 
haftigfter Eile. berathene neue Staatögrundgefeg mit 
fechzig gegen breiundzwanzig Stimmen angenommen 
und am 15. September befannt gemacht. 

Untervefien hatte fih Dänemark zur Einfegung 
der fünf notabeln Männer ald gemeinfame 
Negierung angefhict und an die Spige deſſelben 
den. obengenannten Grafen Karl Moltde geftelt. 

Aber das Erfcheinen dieſes in den Herzogthü⸗ 
mern faft beifpiellos unpopulären Mannes Hatte in 
Itzehoe einen fo hohen Grad allgemeinen Unwillens 
erregt, daß er ohne Weiteres mit Gewalt Hinausgejagt 
wurde, worauf die Danifche Regierung fich gendthigt 
fab, diefen Mann in Gnaden fallen zu lafjen. 

Auch der Verſuch, eine Eönigliche Immediatcom- 
miffton von drei Perfonen zur Handhabung ver Re 
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gierungsgewalt in den Gerzogthümern niederzuſetzen, 
fcheiterte an dem Winerflande der .proviforifchen Re⸗ 
gierung, die den Befehl erlich, jedes Mitglien vieler 
Commiſſion, das den Holftein’fchen Boden betrete, augen⸗ 
blicklich zu verhaften. Die proviforifche Regierung ver⸗ 
legte Anfangs October ihren Sitz von Kiel nach Schles⸗ 
wig; biefem Beiſpiele folgte bald darauf auch die Lan⸗ 
desverfammlung. . 

Am 18, October erhielt die proviforifche Regierung 
durch den Reichswaffenſtillſtands⸗Commiſſair Sted⸗ 
mann im Namen ver beutjchen Gentralgewalt ven 
Befehl, ihre Amt in die Hände der neuen Regierung 
niederzulegen. Zwei Tage fpäter erflärte fi Die Lan⸗ 
deöverfammlung mit achtzig gegen neunzehn Stimmen 
mit dem Eintreten der neuen Regierung einverflanden. 
In Folge Diefer Erklärung legte Die proviforifche Re⸗ 
gierung, die am 24. März eingelegt worden war, ihr 
Amt nieder und an wie Stelle derſelben trat am 22. 
Oetober wie neue gemeinfame Regierung ein, vie ihren 
Sitz in Gettorp aufſchlug. Die Mitglieder, aus wele 
Gen Letztere beſtand, warm: Graf Reventloms 
Jers beck, Boyſen, Baron Heinke, Preußer 
und Graf Adam Moltide. | 

Und damit ſchloß der erfle Act des ſchleswig⸗hol ⸗ 
ſtein ſchen Drama’s. 


Dettin ger, ver daniſche Hof. VIII. 15 


Sturz des daͤniſchen Caſino-Miniſteriums. — Die neuen Minifter. — 
Div erfke Schritt ver neuen Negierung in Schlaunig-Holſtein. — Cie 
fenung ner Giptthalterfihaft, — Schildexung ber Feſtung Reudéburg 
_ Reventlom und Befeler. — Der Minffter Francke. 


..... Dub am 22. März 1848 vingefehte Caſtrro⸗Miniſte⸗ 
vun vermochte fich nur bis zum 18, NRovember zu halten 
an welchem. Tage ein nrues Diiniftertun eintrat, an. beffen 
Spike Graf Avam Wilhelm Moktle als Prüf 
vent des Gonfeils min gleichzeitig als Miniſter Der uud 
wärtigen Angelegenfeitnt ſtand. Profeſſor B an.g hatt⸗ 
das Portefeuille des Innen, Profeſſer Madwitg pas 
des Cultus, Graf Spommeck das ver Finanzen, ‚Or 
neralmajor Hanſen das’ de Arieges übernommen. 
Bon nen Märzminiftern Hatte nur Baxdenfleth das 
Departement der Suftiz und Zahrtmann. proviſorifch 
da8 der Murine behalten. An Orla Lehmann’ 
Stelle war Profeſſor Claufen als Miniſter ohne 
Vortefeuille eingetreten. 

Das neue November - Minifterium, das mit ben 
Bedingungen der Malmder Waffenftiliftanpsconvention 
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durchausß alcht zufndeven warn verlanigteg min Tin au 
23. October in Kopenhagen zuſcimengetretene Reicha⸗ 

tag*), un Eiede vbe gunmn des Krileg ch 
Sle neue gemeinſuamne provtſoriſche Rogurung · hutt⸗ 
gkelch bei ihrem Antrite- die. Eaherigen Verorbnungen 
der proviſoriſchen Regierung wab ˖ gleidigeittg: auch wad 
von der Landesverſammlung zu Kiel berathene Staatd⸗ 
gtunbgeſetz vom 8, September vellfiännie: atekfannt, 
eine Naaßregel, Buch vie fie: ver vaͤniſcheir Regieruiit 
den Vorwans zur Begins: neuer Veindſelegkeitene gubl 
Am 2. Februar 1889 erfolgte von &elken Diner . 
marks die Könkigung des Waſfſenſtil fans, der ah 
6. März feine Enbſchaft eumicker: uab an melden 
Vage die Jeindſeligkeiten von Mekem: beginnen ſollten. 
Die ventſche Centralgewult hutte inzwiſchen dem 
Einverſtan dniß met: der am 16. März nochmals Has 
genen Landesverſammkung an die: Stolle vern ge⸗ 
meinſamen Regierung, die auf Wunſch Ser: Votztern 
zuruͤckgetreten war, durch den Meichaeummiffer Sa 
So uchay aus Frankfurt am Main eine Statthals- 
terfhaft eingeſetzt, beſtehend aus vom Grafen Birie- 
drich Reventlom= Breed und Wilhelm Hart 
wig Befeler. Diefe beiden Statthalter zogen einen 
dritten: hinzu in der Berfon des Regierungsraths von 





*) Diefer erfte Reichstag zählte 447 Mitglieder, darunter 
109 aus Sütlaud und den Änfelftiftern, fünf von Island, 
eins von den Faröern, die das Volk gewählt, und ziveiund- 
dreißig Mitglieder, die der König gewählt hatte. Die fee 
zehn Mitglieder, welche Schleswig zu. wählen: hutte, waren 
ausgublichen. 
15° 


— 
Barbou. PDieieh. Sxiumvicat begann feine Wirkſam⸗ 
Et. 20. Maͤrz 1849. | 
Sechs Lage fpäter ging der Waffenſtill ſtand zu 
ind. Schon am > Maͤrz haste die deutſche Eentral- 
semalt der Beichl erbafſfen, drei Diviflonen des Reichs⸗ 
Iemes: mobil gu machen um» brei andere in Kriegäbe: 
zeitfeheft zu. Balken, | 

"30: Folse dieſes Befehles Hatten fid) bis zum 26, 
Miu, im Silesimig-Golfiein dreißig Bataillone um 
hundert, Geſchuͤre geiammelt, die nad und nach auf 
45,090. Mann und 150 Gefchüge vermehrt wurden. 
Dis unter den Befehl des preußiſchen Generals von 
Bonin geſtellte ſchleswig-holſtein ſche Armee Hatte in 
und ei FSlensbarg Pofio. gefaßt. Die Bayern, Würr 
tamıberger,. Bapenfer und thüring'ſchen Truppen unter 
dem Commando des Prinzen Eduard von Sachſen⸗ 
Altenburg und des Generald Spangenberg flanpen 
bei Schleswig; die Hannoveraner und Sachen unter 
den Generalen Wyneken und Hein flanden bei 
Rendsburg, die Preußen endlich bei Neumünfker. 
Sämptliche Truppen befehligte der preußifche General: 
Lientenadt Karl Lupwig Wilhelm Ernft von 
Brit tw ib. 

Auch Dünemark, das ſtark gerüſtet, hatte ſein 
Landheer auf 36,000 Mann gebracht; feine Uebermacht 
aber beruhte auf ſeiner Flotte. 

Bevor wir dem Fortgange .viefed unſeligen Krie⸗ 
ges folgen, Eehren wir nad) Rendsburg in den Schoof 
der ſchleswig⸗holſtein ſchen Statthalterfhaft zurüd. 

Der bekannte Schriftfteler Uffo Horn, damals 


—— 

Bolontair bei ven ſchleswig⸗ holſtein ſchen Sägern, entwirft 
in feinem: intereffanten Skizzenbuch Von Ioflest 5iB 
zum Ende” *) folgende Schülverung von Renböburg : 

„Die Feſtung liegt auf einer Infel und an beiden 
Ufern der Ever, eines waſſerreichen ſchiffbaren Fluſſes, 
und kann durch eine Innudation geſchuͤtzt werten, we⸗ 
nigſtens nach Suͤden zu. Ihre Werke find jedoch nach 
einem veralteten Syſteme erbaut, datiren zum Theil 
noch aus dem dreißigjährigen Kriege und find durch 
neuere Zuthat nur ungenügend ergänzt. Cine längere 
Bertheidigung gegen eine mit dem nöthigen Apparat 


‚wohlverfehene Belageringsarmee ift felbft zu günfliger 


Iahredzeit kaum möglih, Die Feſtung befteht aus ver 
alten Stadt, die ganz auf ber Eiverinfel Liegt und dur 
Schleufenbrüden mit dem auf der holſtein'ſchen Seite 
gelegenen Neuwerk, und nach der ſchleswig'ſchen zu mit 
dem in neuefter Zeit fo oft genannten Kronwerk ver- 
bunden iſt. Das Neuwerk enthält ven geräumigen Pa« 
radeplatz und alle zu Friegerifchen Zwecken nothwendi⸗ 
gen Gebäude, Arfenal, Provianthaus u. f. w.; 'auch bie 
Juden find port in einigen Gaſſen angeflevelt, was aber 
ju mehrerer Stärke der Feſtung nichts beitragen fol, 
Die Altftant hat durchaus Fein kriegeriſches Ausſehen 
und gleicht vollkommen jenen aus alter Zeit zwar mit 
Mauern umgebenen Städten, die aber in ihrer wim⸗ 
melnden Thätigkeit, ihren engen fehmugigen Straßen 
und dem Lärm des Gewerbes, ber vouſtndigſ— Aus⸗ 


*) Erſchienen 1851 in Hamburg, bei Hoffmann und 
Campe. 








nnd des Frixbens fun. Ge Bet’ wenig auſehnliche 
Gebãäude — ven keinen einzigen ſolchen Blog Wenn 
wir au bt einem ſpätenn Aufenthauue in Reudsburg 
ſariud laen, reichten ein paar Compagrüen ſchon bin, 
ren Bing und die anſteßenden Gaſſen vollftäudig zu 
verſtopfeꝛ. Die Abmaͤrſche geſchahen ammer wie auf 
Tem Theater in nen samuthigfeen Berfihlingungen. 
Der Paradeplatz im Nenwerk iſt dagegen groß und 
wegelmaßig - Das Kronwerk enthaͤlt nur wenige Häu- 
fer, iſt aber inſoweit der wichtigſte Theil ber Feſtung, 
As es. den Eidenkanal, meſcher vie Oſt⸗ mit Der Word⸗ 
fee verbindet, beherrfiht und Die Feſtung nach der offe⸗ 
nen ſchleswig'ſchen Seite zu, wenn auch nur nothdürf⸗ 
ag, abſchließt. — Die Feſtung ſah in allen Theilen fo 
gernachlaͤfſfigt aus, daß man nicht begriff, wie die frü⸗ 
here daͤniſche Sernifon Hier exiſtiren founte, ehne won 
Krandheisen anausgeſetzt deriurint zu werden. Statt 
faubexen Kaſernen, wie ich fie von Oeſtreich ber ger 
spohnt war, gab es bier nur niedrige Baradlen von 
Fechwerk mit Lehmboden; die düftern ſchlecht verwahr- 
gen Stuben, in denen Die Soldaten zuſammengepfercht 
weren, erinnerten an das Zwiſchendeck eines Auswan⸗ 
dererſchiffes. Die Statthälterſchaft Hatte zwar zur Auf 
nahme ihrer Truppen viefen Uebelflänten abgeholfen, 
fp gut es anging, aber ich felbft habe moch Stuben 
obne Dielen und ohne Defen geſehen. Die dffentlichen 
Gebãude ſahen alle bis aufs Aeußerſte vernachläffigt 
aus, abgebroͤckelt und ſchmutzig, und die unumgänglich 
nothwendigen Reparaturen der neueſten Zeit flachen 
bis zur Widermwärtigkeit grell ab von dem übrigen Vers 


GE, Merdings war Fr Baͤnemurk Tele Mihwendig⸗ 
den vorhaben, eine Befbung, vie urfprimplich gegen 
vaſſelbe erbaut wur und nun mitten im Lande liegt, 
mit boſonderer Sorgfalt zu erhalten, aber e8 wuͤrde fich 
jeve andere Negierung dieſes Schmutzeß, vieſet Bettel⸗ 
haftigkeit gefchämt Haben, vie beim erſten Tritt in die 
Stadt die wahren Kennzeichen für Alles wurden, das 
dem hinifchen Gouvernenent ans und zugehoͤrte. Kein 
Soldat in Europa und namentlich fein Offizier wurde 
ſchlechter bezahlt und gehalten als ver daäniſche in frü⸗ 
herer Zeit. Was man in Rendsburg von dem Lehen 
eier Offiziere erzählte, grängte zuweilen ans Unglaube 
liche. Bei einer Sage, Vie lange nicht ber eined Ham⸗ 
Burger Narkthelfers oleiih Fam, mußten fie die em⸗ 
Mindlichſten Entbehrungen ertragen und befanden fi 
dennoch in fortwährend drückender Derlegenheit. In 
ſchaͤbigen geflickten Uniformen, deren rothe Farbe ſeden 
Schwitzfleck, jede abgeriebene Naht nur ſo auffälliger 
muchte, gingen fie gemieden und geringfchägt von ven 
Bolfteinern umher, und raͤchten ſich nur ſehr ungenü« 
gend durch den Stolz auf ihren perſonlichen Adel. 
Heute hochmüthig und morgen gendthigt, demüthig zu 
fein, in unangenehmer Spannung mit ver eingeborenen 
Geſellſchaft, kauten fie Tabak und tranfen Brannte⸗ 
wein, das traurige Widerſpiel zu jenen glaͤnzenden 
Sardeoffizieren, denen ſie in dem Feldzuge von 1848 
gegenüberſtanden! Aber dieſe Menſchen, deren Exiſtenz 
eine ſo miſerable und bi zur Unwürdigkeit von oben 
hevab vernadhläffigte war, Hatten in ſich wie Harte Tüch⸗ 
tigkeit bewahrt, die in einem flarfen Nationalbewußt⸗ 
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fein wurgelt und unter Umſtaͤnden alle Vortheile ver 
Bildung erfegt, jene Tüchtigkeit, die alle Entbehrungen 
nicht achtet, alle mißlichen Verhaͤltniſſe vergibt und zu 
jever Aufopferung bereit ift, ſobald jenes gewaltige 
Gefühl in Wallung kommt. - 

Rendsburg, die alte Grenzfeftung Deutſchlands 
gegen den ſkandinaviſchen Norden, deren Thor Die be⸗ 
rühmte Inſchrift: „Eidora romani terminus imperii‘“ 
trug, hatte im breißigjährigen Kriege ein Paar Be— 
Iagerungen auszuftchen und kam abwechielnd in ben 
Befiß der Kaiſerlichen und ber. Schweden. Dann blieb 
es anderthalb Jahrhunderte ziemlich unberührt vom 
Kriege; nur vorübergehend wurde es jur Zeit Karls 
deß Zwölften und in dem Befreiungsfampfe von 1813 
und 1814 genannt, Us ih nad Rendsburg Fam, 
herrſchte daſelbſt Das bewegteſte Leben, das man fi} 
denken Tann. Statihalterfchaft, Generalfommando und 
Kriegsminifterium Hatten bier ihren Sig, alle Magazine 
und Depots für die ganze Urmee befanven ſich Bier. 
Die beftändig wechſelnde Beſatzung überſtieg zu Zeiten 
die Zahl der Einwohner, für gewöhnlich war. fie nicht 
viel geringer. Unter zehn Menichen fah man Faum 
einen in bürgerlicher Tracht, Alles war Solvat. Im 
ven Vormittagflunden drängten ſich vor den Magazinen 
Hunderte von Fourieren mit ihren Wagen und fonnte 
man die Uniformen aller Grade und Waffen in bun« 
tem Gemiſche ſehen. Um ein Uhr war dann Wacht⸗ 
parade mit Elingendem Spiel, ſonſt ein unaufhörliches 
Reiten, Fahren und Metſchiren und das Alles in einem 
bodenloſen Koth. 





Auf ner Sauptwache, mit drei alten erfernen 
Feldſchlangen trianzulariſch aufgepugt, wehten von bes 
ben Stangen die deutſche und die ſchleswig⸗holftein'ſche 
Tricolore. Die letztere, roth, weiß und Blau, unterſchei⸗ 
det ſich nur durch eine veränderte Stellung der Farben 
von der frangöflfchen. Diefe Hauptwache war ver Ichte 
Drt in Deutſchland, wo bie deutſche Fahne 'flatterte: 
mit der Uebergabe Rendsburgs an die Truppen dei 
Bundes fielen die Iehten Symbole der Reichsidee und 
der deutſchen Einheit im Sinne der Gonflitutionellen. 
Ich ging vor diefer Hauptwache mit wahrem Vergnü⸗ 
gen, mit innerlichflem Troſte auf und ab; damals flörte 
. mid noch nicht die Ahnung eines fo Eläglichen En⸗ 
des, wie acht Wochen fpäter. Ich dachte damals noch 
an eine Schlacht, an einen ehrenvollen, Frieden, an 
den Gewinn Südſchleswigs für Deutfchland und den 
BVortheil, den ein ganzes, in Waffen flehenves, im 
Kriege aufgefrifchtes Volk der Sache der Freiheit brins 
gen werbe, wenn nach dem Laufe der Dinge der Kampf 
der großen Factoren aufs Neue zum Ausbruch käme. 
Wohl nit Einer von den Taufenden, die damals an 
den fliegenden Panieren vorübergingen, hatte zu jener 
Zeit an dad gedacht, was bald darauf wirklich ge- 
ſchah.“ 

Eben ſo anziehend iſt die Schilderung, welche 
Horn von der Statthalterſchaft entwirft: 


„Die beiden Statthalter, ſchreibt er, umgab eine 
republifanifche Einfachheit. Ihre Worzimmer waren 
Ieer, und wir hatten Mühe, Jemanden aufzutreiben,. 
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we und aumelorte. Wenn auch Die Heberfällung 
Nendaburgꝰo dieſe beſchewwenen Woehnmgen er arte, fo 
muß doch Dan Herven nachgeſagt werden, daß fie auch 
in Siel, ihrem gewohnlichen Sitze, nicht prunckhafter 
auftonien. Sie hatten keinerlei Goriege um ech, Feine 
Echilrwachen un Portiers vor wer Thür, und ber 
Kammerhoreenvienft wechſelte nach Umſtäͤnden unter den 
Kellnern ed Hoͤtel Brand”, in dem fie wohnten. 
Eben fo anſpruchslos waren ſie in ihrer Titulatur. 
Sie Hein fich einfach „Herr Statthalter” nennen, und 
umerſchleden ſich in dieſem Punkte auf das Vortheil⸗ 
hufteſte von ihren vegierenden Collegen im Abrigen 
Deutflanb. 


Es gab zwar in und außer den Herzogthümern 
Leute, die darüber ungehalten waren, weil ihnen dieſe 
Weiſe zu fehr nad Revolution, nach Freiheit, Gleiche 
heit und Brüderlichkeit ausfah, und es wurde der Vor⸗ 
wurf erhoben, die Statthalter nähmen die äußere 
Würde ihrer Stellung zu wenig in Acht. Sie ließen 
fich aber zu ihrem Glücke nicht beirren: es iſt viel 
Geld unnütz audgegeben worden in biefer Zeit, aber 
wahrhaftig nicht zum Behufe flatthalterlichen Prunfes, 
D wie füß muß jeßt den beiden Herren die Erinne- 
rung an ben wirklich mittelmäßigen Bordeaur fein, 
über welchen ſie niemals, auch nilht bei ihren offiziel- 
Ien Diners, binausgingen! 83 fell ihnen heute nicht 
Yeid fein, daß fie, wie alle andern Fußgänger, won ben 
Roſſen und Rädern derjenigen mit Koth beſpritzt wur⸗ 
den, welchen ſie ſelbſt Wagen und Pferde gegeben 





hatten? beſſer Wein Koth damals auf nem Kol, uls 


ven Schmutz Öffentlicher Beavudiguv⸗ jet auf der 
Esele. 


Ganz leicht mag übrigens dieſe Weiſe dem Gra⸗ 
fen Friedrich Reventlow nicht geworden fein; 
denn er, der reiche, vornehme Mann mußte, um neben 
ſeinem Kollegen nicht aufzufallen, ſeinen alten, unwider⸗ 
ſprochenen Gewohnheiten foͤrmlich entſagen und dafür 
fremde und unbequeme annehmen, worunter ich keines⸗ 
wegs Filzhandſchuhe und eine Pudelmütze rechne. Das 
wäre noch im Vergleich zu dünnen Chevreuils und 
einem Seidenhute eine wahre Errungenſchaft geweſen, 
namentlich im Holſteiner Clima und in den Rends⸗ 
burger Gaſſen, aber der Graf mußte gut Freund ſein 
mit ſolchen Paſtoren und Advokaten, die acht Tage lang 
daſſelbe Hemd und zehn Jahre lang dieſelben Reden 
halten, mit jenem ſpekigen juste milieu, deſſen Geruch 
zu ertragen Louis Philippe für die ſchwerſte Auf⸗ 
gabe eines Bürgerfönige hielt. 


Ich ſchlage ſolche Refignation viel böser an, . ald 
ben fühlen Muth, welchen Reventlow hei mehreren Ge⸗ 
Jegenheiten an den Tag gelegt, und finde, daß er nicht 
ſowohl dadurch feine Ausdauer und Ergebung bewies, 
daß er bis zuletzt, ſondern daß er über die erſten ſechs 
Wochen in ſeiner Stellung aushielt. 

Beſeler's Weiſe machte entſchieden den Eindruck 
einer bis an zeitweilige Indolenz ſtreifenden Bequem⸗ 
lichkeit auf mich. So hatte ich mir den Mann nicht 
vorgeſtellt, der, uns im Süden, für einen elaſtiſchen, 





Ehbnen Agitator galt, Er konnte auch nur unter bie 
fen phlegmatiſchen Menſchen zu biefer Geltung und 
ſolchem Anfehen kommen; anderswo, zehn Meilen füb- 
licher, würbe er zu fehmwerfällig gefchienen haben, um 
ſolche VBerhältmiffe zu leiten, wie bier. Aber dennoch 
iſt es natürlich, daß es fo Fam. Befeler hatte auf 
der Untverfität in großem Anfehen geſtanden, und das 
dauert bei Zeitgenofien noch fpät ins bürgerliche Leben 
hinein fort. Bofeler war mit allen Beamten ve 
Landes, mit allen Pafloren, allen Aerzten und Advo⸗ 
taten von fünfzig bis dreißig Iahren bekannt; Pie Gr 
fieren hatten mit ihm ftubirt, die Lebteren von ihm ger 
hört und ihn aufgefuht. Er war Präfldent ver ſchles⸗ 
wig’fchen Stände, Obmann der wichtigen Volksverſamm⸗ 
fung von Neumünfter gemwefen, er hatte abmechfelnd 
durch Phlegma und Malice den damaligen Herrn Amt- 
mann von Scheele zur Verzweiflung gebracht, ber 
als däniſche Kralle in Schleswig fungirte und gehaft 
war, wie heut zu Tage Herr von Tillifch gehaßt 
iſt. Das Alles, fo wie eine außgebreitete Advokaten⸗ 
praris, die ihn namentlich mit ven Bauern in Verkehr 
brachte, diente dazu, ihn zum populärften Manne im 
ganzen Herzogtfum zu maden, und ed mag jene 
Zeit kein zweiter Schleswiger alle dieſe Vortheile in 
feiner Perfünlichkeit vereinigt haben. 


Ich fah die beiden Statthalter. Sie bemahrten eine 
würbige Zurüdhaltung gegen die Andern und eine folde 
Höflichkeit gegen fi, die aber doch ven Gedanken in 
mir aufbämmern lieh, als wären Beide am rubigften, 
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wenn fie ih wedhfelmeife bei ver Kehle Kelten. Im 
Ganzen wur dad ohne großen Einfinh; hielten die 
Gintihalser fi in ver Schwebe, thaten hafär . bie 
Seren Grande und Harbou, ihre Miniſter, mas 
fle.. für gut fanden. Uebrigens munfelte man pamals 
ſchon im Bublitum, daß es mit ber dioskurenhaften 
Zärtlichkeit: unter wen Megenten Schlesowig⸗ Solfteins 
auch nicht. weiter ber fei, als mit bes unter den Re⸗ 
gierten. 
- Roh pikanuter iſt das Bild, das er und vom Mir 
niſter Srande malt. „Am meiften insterefliste mich 
der Miniſter des Aeußern und der Finanzen, Herr 
Francke, dee wichtigſte, bedeutendſte und unansſteh⸗ 
lichſte Menſch in den beiden Herzogthümern. Für jede 
Regierung, vie nus einigermaßen ber Popularität be⸗ 
" kaufte, war dieſer Francke ein entſchieden gefährliches 
Mitglied. Cine Anerdote aus Kopenhagen mag bes 
weiſen, wie er ſich auch dort geflelt hatt. Brande 
. war einmal in einem däniſchen Gaflno und ſprach, 
wahrfcheinlih, wei l.er dort war, de utſch. Die Dünen 
ärgerten ſich, hatten aber nicht ven Muth, ihm dieſe 
Neglements-Wiprigkeit zu verweifen, dazu fürchteten fie 
in zu ſehr. Endlich Erummbudelte Einer von ven 
ſkandinaviſchen Seelönigen bis Hinter feinen Stuhl und 
fläfterte leiſe: „Entfchuldigen Sie, Herr Praͤfident, Hier 
wird nicht geſprochen.“ — „Run, baun fihmeigen 
Ste”, antwortete der Herr Präfldent und zwar fo laut, 
wie möglid. — Francke verachtete die Dänen mehr 
als jener Andere, weil er auch befler, als jener Andere, 
ihre unzulängliche Fähigkeit und geringe Luft zur Ars 





BR in alien Dunchen der Abenniſtruuion Tante, 
Die Werhaͤltniſſe unb Perſonlichkeiten in Kepenhagew 
durchſchaute er vollſtaͤndig und war aller Gombiaatio- 
nen und Ruttiguen bio ias Detail maͤchtig. Ihm haste 
Ghriſtiaun VII. lngſt vor dem, Offenen Briefe” mit 
ai’ feiner Schlauheit nicht tänjchen. Konnen, eben fü 
wenig als der Herzog von. Auguſtenburz ihn für ſich 
und feine Pläne zu gewinnen vermochte: Francke'a 
Ehrgeiz unterwarf ſich weder dem abfoluten Kinigde- 
thume, noch dee ennflikisionelien Stetthalteriipeft und 
sing jedenfalla über die Stellung hinaus, welche bäefe 
then. bieten beunte. Wie alle deſpotiſchen Maturen, ifk 
au France äußerſt reigbar gegen Widerſpruch uns 
wehrt. ſremden Einfluß mit jener Heftigbeit ww Schärfe 
ab, welche die hohe innere Meinung von ſich ſelbſt 
unzweidentig verraͤch. In ver Landesverſemmlung kam 
dieſe Meizbarkeit ſehr oft auf eine Weiſe zum. Bone 
ſchein, die nach allen Seiten hin beleidigen mußte, und 
wenn: Framnche zum. Oeftern auch Recht in der Sache 
hatte, war feine Rädfichtöiofigkeit doch ſchüdlich im 
einer Zeit und unter Umflänben, wo auch der An 
fein ver Gintracht nothwendig erhalten werben 
mußte. Deshalb hat. au Francke für al’ feine 
adminiſtrative Tüchtigkeit nicht bie warme entgegen⸗ 
kommende Anerkennung: gefunden, die ibm bei einer 
andern Weile gewiß geworden mine Zuweilen ging, 
namentlich wena er angegriffen und an fane Stellung 
als verantwortlicher Beiniften erinnert wurde, ſein 
Sel bſtbewußtſein in. einen gesanezu umerträgtichen Doch» 
muth über.‘ Daun Eonnte er drohen und war gleich 
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mit der irogigen Alternative bei der Hand: „Entweder 
laßt mich ihun, was. ich für gut finde, ober ich laffſe 
Euch den Karen fliehen.” Aber trog dieſes Hoch» 
muths war Herr Francke der fähigfle Kopf und das. 
wichtigfte Werkzeug der Statthalterfchaft. “ 


Sechszehntes Kapitel. 


Neuer Ausbruch des Krieges. — Die Dänen nehmen Habersleben. - 
Die daniſche Flottille im Hafen zu Eckernfoͤrde. — Trauriges Ente 
des ſtolzen Goliath. — Erſtürmung ver Düppelet Schanzen. — Schlacht 
bei Kolding. — Preußen ſchließt am 10. Inli einen Waffenſtillſtand 
mit Danemark, ven die Lanbesverfammlung erſt nicht, dann aber doch 
anerkennt. — Dänemark weift vie preußifchen Friedensvorſchläge zu: 
rüuck. — General W. v. Williſen, Oberbefehlshaber der fchleswig-hol: 
» ſtein ſchen Truppen. 


Wir kehren zum Kriege zurück. 

Am 3. April überſchritten die Dänen die Grenze 
Jütlands und bemächtigten. fich der Stadt Hadersleben 

Zwei Tage fpäter erfchien im Hafen von Eden 
fürde eine Eskadre der dänischen Flotte, beſtehend aus 
dem prachtvollen Linienfhiffe „Chriflian VIIL”, ver 
Fregatte „Gefion“, einer Corvette und zwei Dampfſchif⸗ 
fen, geführt vom Capitain Paludan, ver die Süd⸗ 
und Nord.» Batterie des Hafens, vertheidigt von dem 
ſchleswig⸗ holſtein ſchen Unteroffizier Preußer und dem 
preußtfchen Offizier, mit einem Feuerregen aus 140 
Schiffsgeſchützen vergeftalt angriff, daß er im Voraus 
feines Sieges gewiß war. Die beiden Batterien aber 
Ieifteten einen fo heldenmuͤthigen Widerſtand, daß nad 
ſechsſtündigem Kampfe fowohl „Ehriftian VIII.“ alt 
die „Gefion“ fich gendthigt fahen, vie Barlamentair® 
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Flagge aufziehen. Der. Capitain Hoffte durch Die 
Drohung, die Stadt in einen Aſchenhaufen zu verwan- 
deln, Falls ihm nicht freier Rückzug aus dem Hafen 
gewährt würde, den Muth feiner Gegner einzuſchüch⸗ 
tern; aber vied gelang ihm-nicht. Nach Eurzer Wafe 
fenruhe begann um vier Uhr Nachmittags das bfutige 
Spiel auf's Reue. Der flolze Goliath „Chriſtian VIII.“, 
der das Ungläd Hatte, zwiſchen beiden Batterien auf 
den Strand zu gerathen, warb nım von Süd und 
Nord von glühenden Kugeln durchlöchert; gleiches 
Schickſal theilte Die „Gefion“. Gegen ſechs Uhr ſtri⸗ 
hen Beine Schiffe die Flagge; der Eapttain flieg mit 
zwei Offizieren und 650 Mann ans Land um gab 
ſich gefangen. Wenig Binuten Später genofien die 
tapfern Bertheiviger der beiden Barterien ven Triumph, 
ven fhmimmenden Rieſen, ver fle mit Haur und Saar 
zu verfchlingen gedroht Hatte, in die Luft fliegen zu 
ſehen. — Auch die „Geſton“ ergab ſich mit ihrer Be⸗ 
fagung. Ledrere wurde von den Deutichhen wmgetauft 
und erhielt, zur Erinnerung dieſes Sieges, den Ramen 
„Eckernfoörve“. *) 


) Capitain Frederik Baludan und Commandeur 
Garde, der die „Sefion“ befehligt Hatte, wurden am 13. April 
1850 vom daniſchen Kriegsgerichte wegen der ihnen zur Laft 
gelegten Berfhuldung des unglücklichen Ausgangs diefed An- 
griffs auf Edernförde, der Erfte zu vier-, der weite zu zwei ⸗ 
monatlidem Feftungsarreft verurtheilt; dieſes Urtheil aber 
wurde von Friedrich VII. unterm 26.- April 1850 auf drei 
Monate für den Einen und auf ſechs Worhen für den An- 
dern gemildert. 

Dettinger, ver vänifche Hof. VII. 16 











In Folge der Raͤnke Rußlands und · Frankreichs, 
Die beim Wiederbeginn der Yeindfeligfeiten gegen vie 
Wieverbefegung Jütlands proteſtirt hatten, war der 
Dberbefehlähaber der Reichetruppen, Gmeral von 
- Brittwig, nur auf die Beſetzung Schleöwigd und 
einzig und allein auf die Defenflve befchränft. 

Am 13. April erflürmten die Bayern, Sachſen 
und Hannoveraner die Düppeler Schanzen. 

Am 20. April eroberten die Schleswig-Holfteiner, 
befehligt vom General von Bonin, nad äußerft blu⸗ 
tigem Kampfe die Stade Kolding und ſchlugen vie 
Dänen, geführt vom General von Bülomw*), mit be- 
deutendem Verluſte nach dem Norden zurück. 

Aber drei Tage fpäter griffen 20,000 Dänen das 
ſchleswig⸗ holſtein ſche, kaum halb jo flarke Heer von 
Neuem an. In ver Schladt, vie fih bei Kolving 
entipaun, griff der dänische General Rye ven Linken 
Flügel der Schleswig-Holfleiner mit fo flarfer Ueber⸗ 
macht an, daß Letztere Anfangs zurüdgebrängt wurden, 
bald aber gingen fie, unterflügt von der zweiten durch 
Obriſt Sahau geführten Brigade, zum Sturm über, 
nahmen die brennende Stadt und fihlugen Rye, ver 
ſich mit einem Verlufte von 700 Mann zurücdzog. 
Unter den Gefangenen, die ten Schleswig. Holfteinern 
zu Kolding in ‚die Hände geriethen, "befand na auch 
der Er Miniſter Orla Sehmann. 


*) Frederik Kubeh Hendrik von Bülow ‚geb. 
zu Ruftrup in Schleswig am 4. Februar 1791, ‚ farb zu Kopen- 
hagen am 16. Juni 1868. 
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Nach diefem Siege hei Kolbing trat eine lange 
unerflärliche Pauſe ein. 

Erft Anfangs Mai rüdten die Schleswig⸗Holſtei⸗ 
ner gegen Brivericia vor; am 3. Mai fchlugen ſie die 
Dänen bei Gupfoe und erfihienen am 7. vor der Fe⸗ 
flung von Frivericia, ohne fie jedoch ernſtlich anzugrei⸗ 
fen. So flanden fie, faft zwei Monate lang, unihätig 
und führten ein müßiges Kagerleben. 

Während vieler“ Unthätigkeit Hatten die Dänen 
auf Tiransportfchiffen große Truppenmaflen, unter wels 
hen fich auch General Rye mit feinem bei Kolping 
geſchlagenen Corps befand, nach Fridericia geworfen. 
In der Nacht vom 5. zum 6. Juli brachen gänzlich uns 
erwartet 25,000 Dänen aus der Feflung gegen vie um 
mehr als ein Drittel ſchwächern Schleswig⸗Holſteiner 
hervor, griffen dad Gentrum des Beſla gerungswalles an 
eroberten die feindlichen Schanzen’ und zogen fi dann 
in den Schooß der Feflung zurüd. In diefer Nacht 
hatte die fchleswigeholftein’fche Armee achtundzwanzig 
Stück Geſchütz, 300 Mann an Todten und Verwun⸗ 
deten und 1500 an Gefangenen nerloren; and) die Dänen 
hatten dieſen Ueberfall theuer bezahlen müffen, denn fle 
zählten 1300 Verwundete und Todte; unter Letztern 
befanden ſich dreiundneunzig Offiziere und General 
Rye, der hier feine nicht unrühmliche Laufbahn fchloß.*) 


*) Dlaf Rye, von Geburt ein Norwege, batte nad 
dem Waffenftillftande von Moß mit König Ehriftian feine 
Heimath verlaffen, focht als Freiwilliger bei Waterloo, trat 
1815 ins dänifche Heer und fand bon 1819 bis 1842 in 
Scleswig-Holftein. 
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Dis Schleswig» Holſteiner zogen ſich nach Beil 
zurüd, Hier überrafähte fie die Nachtricht, daß Bra 
Gen am 10. Jali einen Waffenſtillſtand mit 
Dänemark abgeihlofien habe. 

In Folge dieſes Vertrages ſollte Schleswig ur 
Holfteis getrennt, in Schleswig eine Demarcationdlinie 
gezogen, Ber noͤrdliche Theil dieſes Herzogthums von 
ſchwediſch⸗ norwegiſchen, der ſüdliche dagegen von prew 
Sifchen Truppen beſetzt, eine Kanveäverwaltung, beſte⸗ 
hend aus einem »änifchen, einem preußiſchen und einem 
engliichen Commiſſar eingejet und viefer die ausſchließ⸗ 
liche Verwaltung Schleawigs übertragen werden. Dür 
nischen Seits wurde in den beigefügten Friedenspraͤli⸗ 
minarien zugefagt, daß Schleswig, ohne mit Helfen 
kereinigt zu fein, eine beſondere Verfaſſung erhalten 
follte. Preußen dagegen verpflichtete fich, binnen fünf 
undzwanzig Tagen ganz Schleßwig zu räumen, wei 
and) von Seisen ver belfkein’fihen Truppen zu gehe 
hen habe. 

Ale Parteien waren entſchloſſen, Widerſtand zu 
leiſten. 

Am 19 Juli wurde in der Landesverſammlung 
der Antrag, daß jene Friedensbaſis und Waffenſtil⸗ 
ſtanda⸗ Convention für die Herzogthümer ohne alle 
Rechtowerbindlichleit ſei, mit Etuſtimmigkeit angenon⸗ 
men und in geheimer Sitzung der Beſchluß gefaßt, der 
Statthalterſchaft zur Verſtärkung ver Armee und zur 
Sortfegung des Krieges vier und eine halbe Million 
Mark zur Verfügung zu fielen. 

Schon Tags zuvor hatte die Statthalterſchaft ein 
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Manifeſt erlaſſen, worin fie feierlich erklärte, dem 
zwiſchen Preußen una Daänemark abgeſchloſſenen Waf- 
fenſtillftande, ſo wie den zwiſchen dieſen beiden Maͤch⸗ 
ten verabredeten Friedendpraliminarien, ihre Zufkimmung 
verfagen zu mäflen. 

Bald barauf legte fie in Stockholm sagen Die Be 
fegung Schleswigs durch ſchwediſch⸗ norwegiſche Trunapen 
energiſche Verwahrung ein und erflärte gleichzeitig Dem 

preußiſchen Kabinet, daß fie den ohne ihre Zufliueneng 
bgeſchloſſenen Waffenftillſtandsvertrag durchaus nicht 
anerkennen werde. 

Preußen drohte mit der Abberufung bed Generels 
von Bonin und ber übrigen preußiſchen Offtziere. 
Die Statthalterſchaft, dadurch eingeſchüchtert, ließ ſich 
mit Preußen in Unterhandlungen ein, ſandte Bale⸗ 
mann nach Beslin -und machte Vorſchläge, die preußi- 
ſcher Seits gänzlich unbeachtet blieben. 

Auf Befehl der Statthalterſchaft mußte num. bie 
ganze ſchleswig⸗ holftein'fche Armee hinter pie Eider 
zurüdgeben. 

Die Landesverfammlung, am 7. Auguſt in Schlea⸗ 
wig zufammentretend, erklärte fih num, ven Drohungen 
Breußend gegenüber und der Aufforderung der deutſchen 
Sentralgewalt an vie Reichötruppen, die Feindſeligkeiten 
gegen Dänemarf einzuftellen, in ver Racht zum B. 
nach Außerfi heftigen Debatten mit vierundfünfzig ge⸗ 
gen vierundvierzig Stimmen mit dem Befehle ver Statt 
halterſchaft einverftannen. 

Dadurd war Schleswigs Schiefal nunmehr ent- 
Sieden: Preußen und die Gentralgewalt 





hatten es aufgegeben. Der Landeiverfammlung 
blieb jegt nichts Anderes, als die traurige Nothiven⸗ 
digkeit, fi in das Unvermeidliche zu fügen. 

Am 12. Auguft hatte ih in Flensburg vie 
neue Landesverwaltung für Schleswig, befte 
hend aus Herin von Tillifch ald däniſchem, dem 
Grafen Botho Heinrih von Eulenburg al 
preußifchem und des Obriſten Hodges ald englifchem 
Eommifjar, inftallirt und an die holftein’fche Statthal- 
terſchaft die Aufforderung erlafien, mit ihr hinfichtlich 
der adminiſtrativen Verhältniſſe der Herzogthümer in 
Unterhandlung zu treten, welchem Verlangen die Stat⸗ 
halterſchaft, obſchon fie die rechtliche Eriftenz der ſchles⸗ 
wig'ſchen Landesverwaltung nicht anerkannte, dennoch 
nachkam. 

Am 28. Auguf⸗ rũckten die ſchwediſchen Truppen 
in Flensburg ein, worauf die holſtein'ſche Landesver⸗ 
ſammlung ſich vertagte und die Statthalterſchaft von 
Schleswig nach Kiel überſiedelte. 

In ganz Schleswig wurden nun alle renitenten 
veutfchgefinnten Staatsdiener durch ſtockdaͤniſch gefinnte 
Beamte remplacirt, In Huſum, Iönningen, Tondern, 
Apenrade kam es aus dieſem Grunde zwiſchen ven 
Deutfhen und Dänen zu blutigen Ercefin. Rad) 
dem Wegzuge der Preußen ließ in Flensburg der bi- 
nifche Pobel feine ungezügelte Brutalität und vichifche 
Wuth gegen die Deutfchen aus: über zwanzig Käufer 
wurden demolirt, viele Menſchen wurden verwundet, 
mehrere fogar erfählagen. 

Die ſchleswig'ſche Landesverwaltung und vor As 
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Sem der von der veutſchen Partei töntkich gehaßte daͤ⸗ 
niſche Commiſſar v. Tilliſch, erließ, um Schleswig 
mehr und mehr von Holſtein loszureißen, den Befehl, 
die Steuern von nun an nad FSlensburg, ſtatt wie 
bisher nach Rendsburg, abzuliefeen. Am 17. Septem- 
Ger wurden von Til liſch vierzehn Geſetze der Statt⸗ 
Halterihaft und vor Allem das Staatsgrundgefes, 
widerreihtlich aufgehoben und gänzlich ußer Kraft 
geſetzt. 

Aus Apenrade allrin wurden vom 25. Auguſt 
1849 bis Mitte 1850 nicht weniger als zweiundfünf⸗ 
zig veutichgefinnte Beamte, in ganz Schleswig über 
150 Beamte, darunter fünfunddreißig Prediger, fortge⸗ 
"jagt und an vielen Orten ward die Schule fowohl 
als die Kirche, in welcher deutſch gepredigt worden 
war, auf Befehl der Landesverwaltung gejchloflen. 

Am +. November trat zu Kiel die Landedverfamme 
Jung zufammen und ging am 9. veflelben Monats 
gänzlich refultatlos auseinander. | 

Anfangs December‘ fandte die holſteinſche Statt⸗ 
yalterſchaft drei Vertrauensmänner nach Kopenhagen, 
um dort wegen ber Rechte und Wünſche ver Herzog⸗ 
thümer mit ven: vom Könige von Dänemark dazu er 
nannten Bevollmächtigten in Unterhandlung zu treten. 
Sie wurven bi Ende Januar 1850 hingehalten, ohne 
‚irgend etwad durdhgefegt zu haben. Dänemark aber 
Hatte dadurch Zeit gewonnen und die am 17. Januar 
1850 in Berlin begonnenen Brievendvorfähläge mit bes 
kannter Hartnäckigkeit zurüdgewiefen. 

Die auf den 19. März wieder einberufene Lan⸗ 
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Deöverfammluug erwaͤhlte einen Ausſchuß von 
fünfzehn Mitgliedern, um fih won ihm Bericht 
erftatten zu laſſen über Die Lage Schleswig-Holfleind, 
die in ber That mehr als troſtlos war. Diefer Aus 
ſchuß ſprach ſich mit vierzehn Stimmen gegen Die zwei 
deutige Politif der Statthalterſchaft aus. Dieſe probe 
mit Auflöfung der Verſammlung. Jene verlangte 
6!/, Millionen Mark, vie durch Kriegsſteuer und eine 
gezwungene Anleihe aufgebracht werden follte. Die Ma⸗ 
forität der Verſammlung verweigerte dieſe Steuer, wäh 
tend vie Minprität zu jedem Opfer bereit war, jedoch 
nur Yaun, wenn die Statthalterichaft ſich ganz und 
gar von Preußen losſage und, ver felbfleigenen Kraft 
bed Landes vertrauen, fofort ein Heer zufammenziek 
und ed von Neuem nach Schleöwig vorrüden lafle, um 
die ihm dort aufgehrungene Landesverwaltung durch 
die Gewalt der Bajanstte zu vertreiben. 

Die Statthalterfihaft wies beibe Anträge, am 2. 
April, zurück und übergab am 9. den Oberbefehl de 
Heeres, nachdem General von Bonin fein Gom- 
mando niedergelegt hatte und nach Berlin zurückgekehrt 
war, dem amd her preußtichen Armee ausgeſchiedenen 
Beneral Wilhelm von Willifen, Bonin ma 
ihre unbequem geworden. „Sie mußte fich, berichtet 
Uffo Horn, von diefem, als Schöpfer des ſchleswig⸗ 
holftein’fchen Heeres verdienten, aber in ven Präten 
fionen über ven Einfluß und die Gewalt feiner Stel⸗ 
lung bis zum Extrem überfpannten Mannes emanci⸗ 
piren. Die Statthalterfhaft hatte die Wahl zwiſchen 
General Klapka, wem glüdlichen Vertheidiger Ko⸗ 
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marns, wor damals nach Beendigung des imgarifchen 
Kampfes eine Zuflucht in. England geſucht, dann vem _ 
General Better, einem anbern Koriphäen jenes Kam⸗ 
pfes, una dem wegen ſeines Liberalismus, wie es da⸗ 
mals hieß, beim Berliner Hofe in Ungnade gefallenen 
General von Willifen. 

Bei dem meitverbreitetn Rufe, ben Letzterer ui 
militairiſcher Schriftfteller und zuletzt noch als. unmit« 
sehbarer Beobachter eines fo glänzenden Feldzuges ger: 
noß, wie jener Radetzky's in Italien war, me fo viel 
neue Kriegdmittel zum erſten Male zu praftifcher An⸗ 
wendung gelangten, wendete Miemand etwas gegen 
Willifen’s Befähigung en. Zweifel wurden 
damals wur gegen feine Gefinnung ausgeſprochen: bie 
Einen mißtrauten ihm, weil er für liberal galt und 
in Bofen vie Nationalpartei vertreten hatte; die Anz 
bern trauten überhaupt feinem Breußen mehr, ihm alfo 
auch nicht. Niemand aber erhob den Vorwurf der 
Untüchtigfeit gegen ihn.” — — — „KSörmlich ko⸗ 
miſch“, Fährt unfer Autor fort, „regt mich eine auf 
MWillifen bezüglidhe Stelle aus dem Bude des Ge- 
nerals Haug, „ve Republikaner Schwertfahrt“ an, 
welches mir eben durch die Hände gebt. Das eine der 
beiden Werke (melde Haug ad Quellenſtudium em⸗ 
pfehlt) wurde „vom größten Analytiker der Kriegswiſ⸗ 
ſenſchaft“ im Jahre 1848 gefchrieben und führt ven 
Titel: „Der italienische Feldzug des Jahres 1848 vom 
General Willifen.” Wir empfehlen (Schreibt Haug) 
den italienifchen Offizieren das Studium der beiden 
claſfiſchen Werke des genialen Denkers über die Theo⸗ 





rie des großen Krieges *). Radetzky hatte mit biefem 
Leitfaden Williſen's in der Hand vom März 1848 
bis April 1849 operirt und feine Schlachten geſchla⸗ 
gen”. — Es iſt fonverbar, daß der Leitfaden ben 
Autor ſabſt nicht zum Siege geführt hat und daß in 
Schleswig Alles in Unglück umſchlug, was in der 
Lombardei ſo günſtigen Erfolg gehabt hatte. Es ge⸗ 
hoͤrt wahrſcheinlich ein Rade tzzky dazu, um dieſe Theo⸗ 
rien in die Praxis zu übertragen, aber ſelbſt wenn die 
ſchleswig⸗ holſtein ſche Armee einen ſolchen (GRadetzky) 
gehabt hätte, wäre der Erfolg zweifelhaft geweſen, 
wenn pas legte entſcheidende Wort vom General Wil- 
lifen abhing. && war, wie die nunmehr vollftändi 
gen Acten über vie Schlacht bei Idſtedt unzweifelhaft 
darthun, Die Saupturfache alles Unglüds in der Per 
fünlichkeit des Generals felbft zu fuchen, dem von all 
feinen Talenten in entjcheidender Stunde Feines getreu 
blieb und der in vollſtändiger Rathlofigkeit ſich um 
fein Heer aufgab, bevor jene unabmweisliche Nothwen⸗ 
digkeit eintrat, weldyer fih Napoleon bei Leipzig und 
Waterloo unterwarf.” . 

Horn jdildert hierauf die Perſönlichkeit Wil⸗ 
liſens. 

„Wir gingen zum General (erzählt er), Er wohnt 
im Gouvernementögebäude auf dem Parapeplage, ſeht 
einfach und fehr zugänglich. ine Höfliche Musketier⸗ 
Ordonnanz meldete und bei ihm und hieß uns indeſſen 
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) Diefes Wert des Generals Willifen war fehon im 
Jahre 1840 erſchienen. . 
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in dad Empfangzimmer treten... IH wunberte mid) 
üben diefe Einfachheit, die ein vortheilhaftes Kennzeichen 
aller holſtein'ſchen Dignitarien war. Gleich varauf 
erſchien er ſelbſt. — General von Willifen if 
mager und hochgewachſen, hat aber nicht die geſteifte 
- Haltung der meiflen preußifchen Stabsoffiziere, pie an 
ven „verſchluckten Stod” in Heine's „Wintermär- 
hen“ erinnert. Alle Portraits, die ich bisher von ihm 
geſehen hatte, waren unähnlich; er fah in persona 
viel geiftreicher- aud als in efügie. — Das Organ des 
Generals ift werner Commando⸗ noch Rednerſtimme; es 
iſt heiſer, ſchwach und ungelenk. Er ſtockt häufig, 
ſelbſt wenn er unbefangen und über gewöhnliche Dinge 
ſpricht. Ich habe ihm ſpäter auch ſöffentlich zu den 
von Friedrichſtadt rückkehrenden Bataillonen ſprechen 
gehört und bin über die geringe Begabung erſchreckt, 
die er zum Redner bat. Das war Alles fo lahm und 
lau, fo matt und müde, wie die Stimmung, aus wels 
her er die Truppen eben herausreißen wollte. Bon 
Infpiration keine Spur! Den Soldaten fiel ald Ge 
genſatz unmilführlich ver köwenfiimmige Obrift von 
Zaftrom mit feiner comddiantiſchen, aber effeitvollen 
Berevfamkeit und feiner verblüffennen Weife ein. — 
General Willifen ift, wie gefagt, hochgewachſen und 
ein gutgejchulter Reiter, aber auch zu Pferde machte 
er feinen imponirenden Eindrud vor der Fronte. Ich 
weiß nicht, woran es lag, aber ed war Alles jo phi⸗ 
liſtrds und unzureichend, Außer- und innerlih. Wer 
Soldat ift, wird mir zugeben, daß im Lager eben fo 
ziel auf die Verfönlichkeiten ankommt, als im Salon. 


Die Seldaten wollen auch eine „Amlere”' RNechtfertigunz 
für den Olauben an ihren Führer, und wenn er Teint 
imponirende Ericheinung ift, ſo muß er werig ſtens cine 
originale ſein, wie der ale Fritz ober Napoleon 
Und ſelbſt vieſe großen Kriegdtürften galten den Sol 
baten immer nur al& Ausdruck des Genie, des leiten 
den ÜMebanfens, ber gewiß nicht immer ausgereicht 
hätte, wern nice auch der Ausdruck der That in den 
markigen Geſtalten eines Seydlitz und Ziethen, 
eines Murat und Mehy ſichtbarlich nebenher klirrie 
Friedrich und Rapoleon mußten ihre Bewrzeh 
um fich Haben als unentbehrluhe Folie; ihre Gegner, 
Landon, Blüher und Welliugtou, hatten viel 
nicht nöthig, fle ſahen darnach aus, als ob fie ihre 
Gedanken auch ſelber ausführen Fünnten. Sole Füh⸗ 
‚2 ftehen den Soldaten unmittelbar nahe ump bebür- 
fen Keined Bindegliedes. — Willifen being fein 
dieſer Eigenichaften und Vortheile. Er war hinter dem 
smechbaren Schreibtiſch mit Plänen und wit Karten 
bedeckt, ein Eriegeriicher Adept, ner ven Sieg diſtilliren 
wollte wie eine timelura aurea. Bei Idſtedt aber ging 
der Nimbus der geheimnißnollen Kräfte verloren und 
aus. dem Staube und Pulverdampfe ner Schlacht trat 
der hemunderte und gefürchtete Geil Herner ald — 
ein fahrenver Skolaft!” *) 


*) Diefer offenbar etwas allzulieblos gefchilderten Verfön- 
lichkeit des Generald haben wir, zur Vervollftändigung de 
ganzen Bildes, nur noch einige Biographifche Notizen Hinzu 
zufügen. Wilhelm dv. Willifen, geb. 1790 zu Staßfurt) 
im Magdeburg'ſchen, hatte ala Junker die Schlacht bei Jena 
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mitgemacht, nach Auflöfung des preußiſchen Heeres zwei Jahre 
in Salle ftudirt und 1810 den Verſuch gemacht, fi der weft- 
phälifchen Militairpflicht zu entziehen, weßhalb er verhaf- 
tet wurde. Er entlam, flh nah Wien und trat in ein 
öfterreihifhes Freicorps ein, mit welchem er in Tyrol und 
Stalien focht. 1811 trat er wieder ins preußifche Heer ein 
und madte ald Hauptmann im Blücher'ſchen Generalftabe 


“alle Yeldzüge von 1813 bis 1815 mit. 1840 wurde er Obrift, 


1842 Generalftabschef des fünften Armeecorps in Poſen und 
1843 General-Major und Chef einer Brigade in Breslau. 
Ende März 1848 fah er fi zum Bevollmädtigten für das 
im Aufftande begriffene Großherzogthum Poſen ernannt und 
fiel bald darauf, wegen feiner politifden Grundfäge, in Un- 
gnade. Er ging nah Frankreich und von dort nad Italien, 
wo er Zeuge der Schlaht von Novara und der Einnahme 
war. Erſt 1849 verlangte er feinen Abſchied und trat dann 
als Oberbefehlshaber in die Dienfte Schleswig-Holfteins ein. 


Siebzehntes „Kapitel. 


Friede zwiſchen Dänemark und Preußen. — Die Statthalterfchaft fen: 

det Bertiauensmänner nad Kopenhagen. — Einer von ihnen wird po: 

lizeilich ausgewiefen. — Krieg zwiſchen den Herzogthümern und Dä- 
nemark. 


Gerade zu der Zeit, als die Lage der deutſchen 
Herzogthümer immer peinlicher und die Stellung der 
Statthalterſchaft immer ſchwieriger ward, hatte das preu⸗ 
ßiſche Kabinet, gedrängt von den Intriguen Rußlands 
und Englands, fich genoͤthigt geſehen, am 2. Juli 1850 
in feinem und des veutfchen Bundes Namen mit Dä- 
nemarf einen äußerſt traurigen Frieden abzufchließen, 
nad) welchem der alte vor dem Kriege beflanvene 
Status quo wieberhergeftellt und dem Könige von Dä«- 
nemark das Recht zugeflanden wurde, militairifche 
Maaßregeln gegen Holflein zu ergreifen, um bafjelbe 
zur Nüdfehr unter Dänemarks Scepter zu zwingen. 

Die Statthalterfchaft hatte unterdeſſen noch ein⸗ 
mal drei Bertrauendmänner (Heinzelmann, Prehn 
und den Grafen Reventlom- Barve) nah Kopen- 
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Hagen geſchickt, um ven legten Verfuch zu machen, bie 
Wirren zwifchen Schleswig⸗ Holflein und Dänemark - 
auf gütlichem Wege auszugleichen. Sie wurben Tange 
Hingehalten, ohne irgend ein Zugeſtändniß zu erlangen. 
Heinzelmann und Prehn verliefen, dad Vergeb⸗ 
liche ihrer Bemühungen einfehend, am 7. Juni Kopen⸗ 
bagen; Graf Reventlow⸗Farve, welcher noch zus 
rüdgeblieben war, wurde am 13. Juni polizeilich aus⸗ 
gewiefen, 

Sechs Tage nach dem Friedensabſchluſſe zwiſchen 
Preußen und Dänemark erließ die Statthalterſchaft eine 
Proclamation, worin fle erklärte, daß fie entfchloffen fei, 
jevem feinvlichen Eindringen ber Dänen Gegenwehr zu 
leiften. Das fchlesmwigeholftein’fche Heer, in vier Bri⸗ 
gaden unter Baudiffin, Aberkron, von der 
Horft und Garrels eingetheilt, zählte noch immer 
gegen 30,000 Mann mit zweiunpflebzig Gefchügen ; 
das Landheer der Dänen war gegen 40, 000 Mann 
ſtark und Hatte hundert Kanonen. 

Am 15. Juli langte Willifen von Rendsburg 
in Schleswig an: und an demſelben Tage ruͤcte die 
Avantgarde nach Idſtedt vor. 

Die Dänen, die unter dem Obetbefehle des Gene⸗ 
rals v. Krogh*) von Jütland aus eingerückt waren, 
beſetzten Flensburg und ganz Angeln bis zur Schlei. 


) Gerhard Chriſtian v. Krogh, geb. auf dem 
Gute Aastrup am 10. Rovember 1785, war 1790 als Fähn⸗ 
dri eingetreten und -am 8. November 1847 bis zum Gene: 
tal-Major emporgerüdt. Nach der Schlacht bei Idſtedt wurde 
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Am 19. Juli Segannen zwiſchen Beiden Heeren 
Die erſten Scharmügel; fünf Tage fpäter entſpann fid 
vie Schlacht bei Idſtedt, die er am 25. Juli Mittags 
1 Uhr zu Gunfien Der Dänen entſchieden war. Die 
Dünen Gatten 3800,*) die Schleswig⸗Holfleiner nun 
2800 Dann verloren ums Letztere waren noch fo 
Bampflähig, daß fle eine neue Schlacht erwarteten. 
Wil liſen aber, der unbegreiflicher Were allen Muth 
verloren hatte, erließ den für Alle gänzlich unerwarte⸗ 
ven Beichl, alle Poſttionen aufzugeben und fi& nad 
Nendoburg zurückzuziehen. Die Dünen beſetzten Schles⸗ 
wig und verjagten alle deutſchen Beamten, die mit 
ihren Frauen und Kindern nach Holſtein flohen. 


Die Daͤnen, die nach Williſen's Rückzuge freies 
Spiel hatten, beſezten nun auch Huſum, Frederikſtadt 
und Toͤnningen. 


er General-Lieutenant und erhielt am 25. Auguſt 1850 das 
Großkreuz des Danebrogs. 


*) Bu den dänifchen Offiziesen, die in der Schlacht bei 
Idſtedt gefallen waren, gehörte der Geueral Schleppe 
grell, ein Norweger von Geburt, und der kaum Dreißigjäh- 
rige Obrift Läfföe, der vor Ausbruch des Krieges von 1848 
einer der jüngften Eapitaine gemefen, bald aber zum Chef 
des Generaiftabes des Generals Hedemann emporgerüdi 
und als folder die Seele des Hauptquartierd gewefen war. 
— An Stelle des getödteten Benerald Schleppegrell trat 
der Artilleriegeneral EChriftian Julius de Meza, der 
feitdem die zweite Diviſion dee däniſchen Armee befebligte 
und ſich als einer der tapferften Helden bewies. De Meze 
iſt jüdifcher Abkunft. 
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Willtiſen fland während‘ diefer Yeit müßig bei 
Mendoburg. Erſt am 12: September führte‘ er das 
fechleswig⸗ holſtein ſche Heer gegen den linken Flügel ver- 
Dann -an ver Schlei, die fi bei Kochendorffeſt 
verſchanzt hatten. Dieſe Schanze murbe erflürmt und 
ver Uebergang nach Miſſunde erobert. — An demſel⸗ 
Gen Tage ward auch. Cikernfirde eingenommen und bie 
däuiſche Beſatzung gendthigt, fih auf ihre Schiffe gun 
virdzuzichen. 

Uber mitten im Stege ward — Niemand begriff 
warum? — vom General Willifen ver Befehl zum 
MRückzuge ertheilt. 

Bald darauf landeten bie Dinen umd nahm. in 
Brüde bei Miſſunde. 

Sept murbe von Biltifen ein. Angriff auf gu 
Deriföftadt befchlofien. Am 28. September begann nie ' 
Beſchießung, die bis zum 4. October. faft. ununterhreg: 
chen, fortgefet. ward. Am Abende Des letztgenannten 
Tages follte die Stadt, die jchon Halb in Trümmer 
ag, mit Sturm genommen. werben. Aber auch hier 
- war Willifen nicht glücklicher als "bei Idſtedt. „Die 
Stürmenden wurden mit einem Berlufte von 300 Mann 
zurückgeſchlagen; Died war, die letzte Waſſenthat. WIL- 
Life n’% ' 

Die Monate October und November verliefen 
ziemlich ruhig. Während diefer Zeit hatten ſich Preußen 
und Defterreich zu einer Internention in Holftein geeinigt, 
Kraft der zu Olmütz abgefchloffenen. Bunctation vom. 
29. November war von der beiden Rabineten der ge⸗ 
- meinfume Beichluß gefaßt würden, Commiſſare nad 
D ettinger, ber vänifche Hof. VIII. 17 
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Holflein zu fenden, um von der Statthalterfhaft vr 
Allem die Einſtellung aller Feindſeligkeiten und die 
Zurückführung des ſchleswig · holſtein ſchen Heeres hir 
ter die Eider zu verlangen. Preußen ſandte zu dieſen 
Behufe den General non Thümen, Oeſterreich mn 
Grafen Mensdorff⸗Pouilly nach Golfen. 


Acht Tage ſpäter (am 7. December) verlangte und 
echicht General von Willifen feinen Abſchied. Di 
Stattbalterfihaft übertrug den Oberbefehl wes Het 
wow. Generale von der Horfl.*) 

Gleich darauf wurden im Schloffe zu Kiel vie 
Berhanvlungen zwifchen ver preußifeh - Bflerreichifcn 
- Sommiffler und ber Statthalterfchaft eröffnet. Aue 
ven beiden fihon früher erwähnten Forderungen wr 
langten die. beiten Gommifläre. andy Reducirung MM 
Armes auf ein Drismbeil der biäherigen Stärke und — 
Aufföfung der am 25. November neuerbings zuſammen⸗ 
geireienen Landesverſammlung. Sie gewährten ber Statt 
halrerſchaft eine fünftägige Frift His zum 11. Jam, 


*) Aud Freiherr von der Horft hatte, wie fein Br 
gänger Willifen, früher in der preußifcheri Armee gedient 
umd im Jahre 1812 den Feldzug gegen Rußland mitgemoft. 
Früher Major des 15. Infanterie- Regiments zu Bielefeld, 
war er 1845 Commandeur des in Poſen garnifonirenden I: 
Infanterie-Regimgents geworden und hatte zwei Jahre fpäter 
— wir wiſſen nit weßhalb — feinen Abſchied erhalten. I" 
Frühjahre 1850 war er, gleichzeitig mit Willifen, als & 
neraf-Mojor, Ehef einer Brigade und Infpertenr des Jägr 
corps ins ſchleswig/ holſtein ſche Heer -eingetveten und hatte id 

bier ſehr rafch doen Ruhm eines tapfern Haudegens ermordet. 


—“ — — — ⸗ 
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um ſich bid zu biefem Tage zu entſcheilden. Fuͤr ven 
Weigerungofall drohten ſte mit dem Emmarſche eines 


oſterrrichiſch⸗ preußifchen Erecationsheeres von 50,000 


Mann, 

Die beiden Statthakter waren entgegengeſetzter 
Meinung: Graf Reventlom ſprach fih aus Grün- 
ben eiferner Rothwendigkeit für Umserwerfung, Beſe⸗ 
Tex aber gegen Annahme diefer Forderungen und für 
Sortführung des Krieged aus. Beide überließen bie 
Entjcheivung dem Beſchluſſe ver Landesverſammlung. 

Dieſe erwählte fofost einen, vorberathenden Aus⸗ 


ſchuß, worauf am 10. Januar 1851 Abends — we⸗ 


nige Stunden vor Ablauf der gegebenen Sr, die ent⸗ 
ſcheidende Sigung eröffnet ward, 

Der heißblütige Kampf ber Debatten währt pie 
ganze Nacht hindurch bis zum Morgen des 11. Ja⸗ 
nuars. Endlich warb der Majoritäts-Antrag aus Un- 
terwerfung, bei namentlicher Abſtimmung, mit fleben« 
undvierzig gegen achtundzwanzig Stimmen angenommen. 
Wit diefer Abſtimmung hatte die fchleswigehol- 
flein’fche Erhebung, die fo fublim begonnen, ihr trau- 
riged Ende erreicht. 

Rückzug und Reduction der Armee wurden unges 
fäumt in Vollzug gefebt; von der Horft Iegte das 
Commando nieder. 

Am 17. Januar vertagte fich die Landesverſamm⸗ 
lung. An vemfelben Tage überfchritten die öfterrei⸗ 
chiſchan Truppen unter dem Oberbefehle des Felomar⸗ 
ſchalllieutrenantd Ignaz von Legeditſch die Elbe 
und betraten am 7. Februar den holſtein'ſchen Boden. 

47° 
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Schon ſechs Tage zuvor — am 1. Februar — 
harte die Stasthalterfchaft ihr Amt niebergelegt. 

Am 83. Februar wurde die Feflung Mendsburg, 
nah Abzug der Schleswig⸗ Holfleiner, von Oeſterrei⸗ 
ern und Preußen bejegt.*) 

An vemfelben Tage wurde vie Feſtung Frederiks⸗ 
ſtadt und Tags darauf das Kronenwerk den Dänen 
eingeräumt. 

Am 2. Februar hatten die Commiſſare im Namen 
des Könige von Dänemark und des deutfchen Bundes 
die Einfegung einer oberften Eivilbehdrve für das Har- 
zogthum Holſtein proclamirt. An der Spite dieſer 
Behörde fand Baron Blome; dad Innere erhielt 
von Heinge; die Juflizg wurde von Malmros, pad 
Finanzweien von Prehn und ver Gultus von Hein- 
zelmann geleitet. 

Gleichzeitig ward das Staatsgrundgeſetz vom 15. 
September 1840 außer Kraft gefeht und die Rande 
verfammlung aufgelöft. So flanden die Dinge in 
Holſtein. 

Im Herzogthume Schleswig, das ſich nun wieder 
ganz in der Gewalt der Dänen befand, wurde die oberſte 
Gewalt von dem wohl mit Recht allgemein gehaßten 


‘*) Der jo lange und hartnädig geführte Streit, ob 
Rendsburg zu Holftein oder zu Schleswig gehöre, wurde 
thatſachlich dadurch entfhieden, daß am 20. Februar 1852 die 
deutſchen Bundestruppen abzogen, woranf die Dänen am 10. 
September 1852 mit der Schleifung der. Feflungöwerke be- 
gannen. 
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Regierungscommiſſar von Tilliſch geführt, der bie 
Zollgrenze für Schleswig und Dänemark an die Eider 
werlegte und den Eintritt in Schleswig ohne vorher 
eingeholte Erlaubniß von ihm mit Haft und Auswei⸗ 
fung bedrohte. 


So war denn nad zweijährigen, gänzlich reful- 
tatlofen Kriege in beiden Herzogthümern der Status quo 
von 1847 mit Hilfe Oeſterreichs und Preußens für 
Dänemark glücklich wiederhergeſtellt. — — — 
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Am 15. Mai 1851 trat in Flensburg die von 
der düniſchen Regierung einberufene Verſammlung von 
Potaheln aus Schleswig-Holſtein und aus Dänemark 
zufammen, um eine Revifion ver Verfaſſung in Bes 
rathung zu ziehen. Sie tagte bis zum 16. Juni, ohne 
irgend ein Refultat zu erreichen, da die Holfteiner ſchon 
von vornherein gegen jeve Kostrennung Schleswigs von 
Holftein energifchen Proteft eingelegt hatten. 

Am 13. Jull trat in Folge eines in Kopenhagen 
ftattgehabten Miniftermechfeld an die Stelle des zum 
Miniſter des Innern berufenen Regierungscommiffars 
von Tillifch ein perfönlicher Freund des Königs, 
Karl Emil von Barvenfleth, als Minifter für 
Schleswig ein, eine Stellung, vie er bis zum Januar 
1852 behauptete. | 


Nah Wiederauflöſung des bis dahin beſtandenen 
Miniſteriums wurde ver früher mit Gewalt aus Itze⸗ 
hoe hinausgejagte Graf Karl Moltde als Chef 
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für Schleswig und Heinrich Graf Reventlow⸗ 
‚Sriminil als Chef für Holſtein ernannt. 
Am AD. Februar 1862 wurbe Rendsburg, nach Ab⸗ 
zug her Preußen, dem däniſchen Gommiffare übergeben. 
An demſelben Tage traten die öfterreichifchen Trup⸗ 
pen ihren Rückmarſch nad). Deuiſchland an. 


Ein längſt verheißenes Amneſtie⸗Patent für Schles⸗ 
wig= Holflein begnadigte achtzehn Schleswiger; fuͤnf⸗ 
zehn andere und ſechs Holſteiner — darunter die 
Herzoge von Auguftenburg, Befeler, Revents 
low⸗Preetz, Olshauſen, Trande, Schlei— 

en, von Harbou, die Prediger Nielſen um 
Zorenzen, die Advokaten Clauſen un Gülid 
— blieben non dieſer arwfeligen, übertrieben enger: 
zigen Amneſtie ausgeſchloſſen. 


Und damit ſchloß — zur ewigen Echmach Deutſch⸗ 
Jandq — jenes unſelige „Trauerſpiel an bee Oſftſee“, 
das den Deutſchen und ben Dänen zahlloſe Menſchen⸗ 
opfer gekoſtet hat. Niemand weiß genau zu ſagen, 
wieviel die Erſtern in dieſem erbärmlichen Kriege ein⸗ 
gebüßt. Der Verluſt der Dänen iſt offtziell bekannt. 
Nach ver Ausſage des Finanzminiſters von Spon- 
ned, der vom Dänifchen Neihötage im Jahre 1850 
eine Bufhußhemiligung von ſechs Millionen Reid 
banfthalern verlangt hatte, waren bie Dpfer, welche 
Dänemark diefem Kriege gebracht, fo ungeheuer groß 
gewefen, daß fle bis Dctober 1850 dem armen, ſchwer 
gedrückten Volke vierzig Millionen Thaler und außer 
dem mehr als fechözigtaufend Menfchenleben gefofte 
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"Haben. Uber Deutſchland Hat dabei noch hundert⸗ 
mal mehr ald Dänemark verloren. Es hat einen Theil 
feiner Ehre dabei eingebüßt. Und es bleibt einer ſpaä⸗ 
seen Zeitüberlaffen, viefe ſchmachvolle Scharte, Daͤne⸗ 
mark gegenüber, einmal wieder gründlich auszumegen. 


Achtzehntes Kapitel. 


Der Londoner Bertrag vom 8. Mai 1852. — Das nene Turosfelgege 
feg vom 31. Iuli 1853. — Beleuchtung vefelben. 


Nachdem das arme, vom deutſchen Bunbe perũ 
in Stich gelaffene Scyleswig-Holflein trog all feine 
Anftrengungen völlig beflegt und unterjodht war, ge 
langte audy vie Erbfolgefrage, welde Chriftian VII 
in feinem „Dffenen Briefe” vom 8. Juli 1846 aut? 
Tapet gebradht hatte, endlich zur Entſcheidung. 

Laut dem zu London abgeſchloſſenen Vertrage vom 
8. Mai 1852 hatten England, Frankreich, Oeſterreich. 
Preußen, Rußland und Echweren fib, Dänemark ge 
genühber, verpflichtet, nach dem Ableben des Finverloice 
Erbpringen Friedrich Ferdinand, mit dem ri 
jegt regierende Mannedlinie erliiht, den Prinzen Chri⸗ 
fian von Schleswig-Holflein-Sonderburg- 
Blüdsburg*) und feine. männlichen Nachkommen 


*) Prinz Ehrifian, Sohn des Herzogs Karl, geb. 
zu Schleswig am 8. April 1818, ift jept General-Lientenent 
und Mitglied des Geheimen Staatsraths 
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aus feines Ehe mit der Pringeffin Lon iſe von Hesse 
Kaſſel ") als Thronerben für Dänemark und vie 
drei deutſchen Herzogthümer, Schleswig, Solkein und 
Zanenburg anzuerkennen. 

Nachdem am 24, Juni 1853 der Dänifche Reicho⸗ 
ing (Die Stände der drei Herzogthbümer .ma- 
zen um ihre Meinung darüber gar nicht ber 
fragt worden!!!) feine «infeitige Zuſtimmung er" 
teilt hatte, warb. das neue Thronfolgegefey am: 31. 
Juli 1853 dffentlih bekannt gematht und in Eingange 
erwähnt, daß die nem Throne am nächſten ſtehenden 
Berwandten mit großmätbiger Bereitwilligfeit auf ihr 
Erbrecht verzichtet hätten, (mas, näher bei Lichte Der 
trachtet, eine große Unwahrheit if)... . 

In Bezug auf dieſes nem, mit vollem Rechte viel= 
feitig angegriffene Erbfolgegefeg fagt ein Ungenannter 
im breiundzwanzigften Hefte des Jahrbuchs „Unſtre 
Zeit: 

„Die neue Succefflonsorbnung war dem Reiche⸗ 
tage des Königreichs Dänemark vorgelegt; es iſt, wie 
im Eingange des neuen Erbfolgeſetzes ausdrücklich vox= 
gehoben wird, von dem Reichstage die Zuflimmung 
zu vemfelben ertheilt worden. Die Stärive ber drei 
Herzogthümer find nicht befragt worden. Das Erb⸗ 
folgegeſetz ſoll aber ein Grundgeſetz für die geſammte 


*) Prinzeſſin Louiſe Wilhelmine Friederike, 
Tochter des. Landgrafen Wilhelm von Heffen-Kafjel, geb. 
am 7. September 1817, ift jeit dem 26. Mai 1842 Gemah- 
lin des Prinzen Chriftian. 


Monarchie, einen Beſtandtheil Her Geſammtsverfaſſung 
bilden. Daun aber hätten auch die Vertreter 
Des HBerzogthümer befragt werden müſſen, 
ſonſt kann für diefe das Erbfolgegeſetz, als 
eine neue Anordnung, keine Giltigkeit ha— 
ben. Denn fo wenig als ver Lanbesherr dem Lande 
und Boll: gegenüber einfeitig Die beſtehende Succeſ⸗ 
Hongorpnung mit rechtlicher Biltigfeit aufheben ora 
abäubern kann, chen fo wenig wird man behaupten 
wollen, daß der Meichätag des Königreichs Dänemark 
über DaB Erbfolgerecht in den Gerzogthümern habe wer 
fügen, für die Herzogthümer die Buftimmung Habe er⸗ 
teilen Eünnen.“ 

Daß Hier etwas faul iſt, begreift wohl Jeder. 

„Duck die im Eingange des Erbfolgegeſetzes ent- 
baltene Angabe, daß die bem Throne am nächkken fie 
henden königlichen Verwandten auf die Erbrechte Der 
zicht geleiftet hätten, wird anerfannt — was übrigens 
auch nach allgemeinen ſtaatorechtlichen Grundſaätzen fei- 
nem Zweifel unterliegen kann, daß die nene Erbfolge 
oennung nur in ſofern Giltigfeit Haben Eösıne, als von 
allen nach ver biöherigen Orbnung berechtigten Linien 
auf ihre Erbfolgescchte Verzicht geleiflet worden. Als 
lerdings lehrt die Gefchichte, Daß auch auf dem Weg: 
der Mevolutionen und Eroberungen Erbfolgeordnun⸗ 
gen vernichtet worden find, aber in dem vorliegennen 
Falle follte die Aenderung auf frievlihem und recht⸗ 
lichem Wege erfolgen. — Was zunächft die Erbfolge 
in Dänemarf betrifft, jo gehört Prinz Chriftian 
- allerdingd zu den erbberechtigten- Cognaten des Königs. 
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Baufes, weik feine Mutter eine Enkelin Friedrichs V. 
iſt; allein es iſt nach eine Anzahl wohhlicher Linien 
vorhanden, welche nad dem Königegefege ver Erbfolge 
näher fichen: es find einige dreißig Prinzen un Brite 
zeſſinnen zur Thronfolge mehr berechtigt, ala Prinz 
Khriſtian. Won viefen näher berechtigten Perſonen 
Haben mehrere, haben namentlich‘ durch einen am 17. 
Juli 1851 im Kopenhagen umterzeichneten Fumilien⸗ 
ner vie Landgräftn Louiſe Charlotte von Hefſen, 
ihr Sohn Prinz Friedrich von ‚Heffen, ihre Töchter, 
Marie, vermählte Prinzeſſin von Defau, und Aus 
gufte, verzichtet, aber die größere Anzahl der vor dem 
Beinen Chriſt ian berechtigten Prinzen und Peinzeſ⸗ 
finnen bat, foviel bis jegt beka unt geworden ift, wirkt 
-Berzicht geleiſtrt. Daß die Nächſtſtehenden verzichtet 
haben, reicht nicht auf, denn nach allgemeinen Grund⸗ 
fügen des Fürſtenrechts, wie namentlich des vänifchen 
Anigögefetzes, if eine Uebertragung des Erbfolgerechtt 
an Entferntere mit Uebergehung näher Berechtigter 
nicht möglich. — Was aber die Erbfolge in Schles⸗ 
wig⸗Holftein betrifft, fo beſtehen außer ver. königlichen 
Linte dort noch fünf Aghatenlinten: vie heiten fondere 
burgiſchen Linien une die drei entferntern gottorp'ſchen 
Linien; die ruffifche, vie ſchwediſche (Waſa) umd bie 
oldenburgifche: Don den beiden fonverburgifchen Li⸗ 
nien, ver auguftenburgifchen und der glüdsburgifchen, - 
ift Die erfte die nähere. Der Nächfiberechtigte in 
der auguftenburgifchen Linie, der Herzog Chriftian 
Auguſt von Auguftenburg, welder fihon im 
Jahre 1846 gegen den „Offenen Brief” Ghri⸗ 
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Rian’s VIE. Berwahrung eingelegt hatte und durch 
feine Unerbietuugen zu bewegen war, von feinen Rech⸗ 
ten etwas zu vergeben, hatie ſich durch Das in feine 
Berfon vorhandene Erbrecht vergeflalt den Gab der da 
niſchen Machthaber zugesogen, daß, wie Dusch ge- 
richtliche Unterſuchung feftgeflellt if, im 
September 1848 von hoher Stätte zu Lebens nach⸗ 
ſtellungen gegen ihn aufgeforvert wurde.) Sein 
bedeutenden Landgüter in dem Gerzogthum Schleswig 
nebft feinem gefammten Mobilar⸗Vermoögen wurden von 
der dänifshen Megierung unter Befchlag genommen, ihm 
alle feine Einkünfte ‚entzogen, . und nad Abſchluß bei 
Londoner Tractatö (vom 8. Mai 1852) murbe er mit 
Gonfiöcatien feiner fümmtilichen Habe bedroht, wenn er 
fih nicht Dazu .verfichen würde, feine Landgüter gegen 
eine Abfindungsſumme der diamifchen Regierung zu 
übertragen und zugleich zu verfprechen, *) daß er ber 
menen Ordnung der Erbfolge nicht enigegentreten wolle. 
— Die wiorigenfalld zu verfügende Confiscation wurd 
von England, indbefondere aber vom Kaiſer Rifolaud 
son Rußland, gebilligt; die veutjche Diplomatie that 
nichts, Dem angedrohten Unrecht zu wehren. Der Sub 
fiftenzmittel für ſich und die Seinigen beraubt un 
auf dringende Zureden des preußifchen Kabinets, fügt 


*) Vergl. Droyfen und Sammer, „die Herzogthümer 
SchleswigsHolftein und das Königreih Dänemark’, (Ham 
burg 1850) Seite 867. 


**) Ein dur Gewalt abgezivumgenes Verſprechen hat 
aber feine rechtliche @iltigkeit! 





fich der Herzog in bie ihm geftellte Bebingung. Ik 
per die Uebertragung der Landgüter betreffenden Acte 
vom 30. Derember 1852 Heißt es: „Uebrigens ver⸗ 
pflihten wir und hierdurch, nicht aßein dazu, für une 
ſere Perſon und unfere Familie inskünftig unfern 
Aufenthalt außerhalb Ihrer Königlichen Majeftät Reiche 
un, Lande zu nehmen, ſondern geloben ‚und verfprechen 
außervem für und und. unfere Familie bei fürſtlichen 
Worten und Ehren, nichts, wodurd die Rube in Ih⸗ 
zer Königlichen. Majeflät Meichen und Landen geftört 
un gefährdet werden Eönne, vorzumehmen, ingleichen 
Den von Ihrer Königlichen Mafeflät in Bezug auf »ie 
Ordnung der Erbfolge für alle unter Allerhöchſtdero 
Srepter gegenwärtig vereinten Lande oder Die Organi⸗ 
ſation Allerhoͤchſtihrer Monarchie gefaßten over künf⸗ 
tighin zu faſſenden Befchläffen in Feiner Weiſe entge⸗ 
genzutreten.“*) 

‚ob und wieweit in diefer Erklärung ein Verzicht 
gefunden werden Tönne, mag dahingeftellt bleiben; 
aber jedenfalls Haben vie übrigen Mitglieder ver 
auguftenburger Linie, nänlidy vie beiden Söhne des 
Herzogs, weldye zur Zeit jener obigen Erklaͤrung ſchon 
wmajorenn waren, fowie au Prinz Friedrich, ver 





*) So handelte ein Mann, dent das Meffer an die Kehle 
gefebt und dem fein anderer Ausweg übrig geblieben war. 
Herzog Chriftian Auguft von Schleswig-Holftein- 
Auguftenburg erhielt für diefe erzwungene Abtretung don 
Seiten Dänemarks eine Abftandsfumme von 350,000 Thalern 
in baarem Gelde und außerdem drei Millionen Thaler in 
dänischen Obligationen. 





Bruder des Herzogs, nebft feinem Sohne, gleichwie 
Prinz Waldemar, ver Better des Herzogt, nid 
Berzicht geleifst; vielmehr Hat Prinz Friedrich 
in England dagegen Berwmahsung eingelegt.” 

| „Dei vem Mangel einer gemägenden Rechtagrund⸗ 
lage — fo ſchließt dieſer ängere Aufſatz — iſt wie nem 
Succeſſtonsordnung durch den Lonsoner Iraktat mod 
immer nit geſichert. Dies geht ſchon varımı 
beroor, daß noch nach Abſchluß dieſes Vertrages fo 
viele Mühe aufgewendet werden if, jene Erflärung des 
Herzogs von Auguftenburg zueslangen.*) Außer⸗ 
dem haben vie mittontrahirenden Mächte vie neue Sa 
‚eofftonserbnung zwar anerlaunt, aber nicht gas 
rantirt, fi vielmehr jenes Ausdrucks enthalten, der 
als eine Garantie aufgefaßt weruen Binmte. Wenn 
bereinft andere Mitgliener vos Oldenburgiſchen Haufe 
ih ald näher berechtigt ausweiſen; wenn ſich geist, 
daß «8 an den vorausgeſetzten alkfeitigen Verzichtlei⸗ 
ftuugen fehlt, dann iſt für die Thronſolge Dos foge 
nannten „Protokollprinzen 6h riſtian“ keine Garas 
tie .gegeben.” 





" *r Eine der Heftigfien Gegnerinnen des Herzogs von 
-Auguftenburg ift die dem Leſer fattfam beiannte Gräfe 
Donner. 


Reunzehuteb Kapitel. 


Das Grundgeſetz vom 8. Zuni 1849 und das Verfaſſungegeſetz vom 
2. Octrer 1EMS. 


Schon am 24. Octoher 1848 heit⸗ der König 
dent Reichstage ein Reichsgrundgeſetz für Dänemart 
und Schleswig. vorgelegt, der Reichstag hatte daſſelbe 
am 25. Mai 1849 angenommen ımd bie Publication 
dieſes Gefeged war am 6. Juni 1849 ‚folgt, Es 
lautet wie folgt: 

I. 


g. 1. Die Regierungsform iſt Aelſcedat mo⸗ 
nach. Das Köonigthum iſt erblich. 

8. 2. Die geſetzgebende Gewalt ſieht dem Körüge 
im Mersine mit dem Reichstage zu, Die ausübende 
Gewalt. befigt der König, die vichterliche Gewalt ſteha 
den Gerichtshöfen zu. 

8. 3. Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche iſ pie däs 
nifche Volkskirche und genießt als ſolche Unterftügung 
vom Staate. 


—*8 





272 


II. 

g. 4. Die durch das Königs⸗Geſetz feftgeftellte Erb⸗ 
folge ift auch fernerhin geltend. Sie kann nur nad) 
einem Vorſchlage des Königs und mit Einwilligung 
des vereinigten Reichstags abgeändert werben, wozu 
drei Viertel der abgegebenen Stimmen erforderlid 
find. *) 

$. 5. Der König kann nicht - ohne Einwilligung 
des Reichötaged Regent in andern Ländern fein, als in 
denen, die zu der dänifchen Monarchie gehören. 

8.6. Der König muß fh zu der evangelifch= In 
therifchen Kirche befennen. | 

$. 7. Der König. ift mündig, wenn er fein acht⸗ 
zehntes Jahr erreicht hat. 

"8. 8. Bevor der König die Regierung antritt, 
legt er dem vereinigten Reichstage folgenden Eid ab: 
„Sch gelobe und ˖ſchwöre, das Grundgeſetz des däni- 
fen Reiches zu halten, fo wahr mir Gott helfe und 
fein helliges Wort.” Iſt der Keichstag beim Thron- 
wechfel nicht verfammelt, wird der Eid fhriftlich beim 
Staatörathe niedergelegt und fpäter auf dem vereinigs 
ten Reichſstage mündlich wiederholt. 

8 9. Dafern der König entweder auf Grund 
ſeiner Abweſenheit oder "Krankheit es Für gut erachtet, 
Haß ein Reichsverweſer ernannt wird, beruft er ven 
Neichſtag und legt demſelben einen darauf bezüglichen 
Oeſebentwurf vor. 

oe Diefer Paragraph nft durch das neue Thronfolgege- 
ſeß vom 31. Juli 1853 aufgehoben wotden. 
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8. 10. Geräth der König außer Stande zu regie 
zen, dann ruft der Staatsrath den Reichdtag zufam- 
men; wenn dann der vereinigte Reichstag mit Drei 
Bierteln der abgegebenen Stimmen die Nothwendigkeit 
anerkennt, ernennt er*) einen Reichsverweſer und ord⸗ 
net, wenn nothwendig, eine VBormundfchaft an. 

$. 11. Iſt Anlaß vorhanden zu befürchten, daß ver 
Thronfolger bei dem Tode ded Königs unmündig oder 
aus andern Gründen außer Stande fein wird, ſelbſt zu 
regieren, dann wird durch daß Geſetz ein Reichsverwe⸗ 
fer beflimmt und eine Vormundſchaft von dem Kö 
nige angeoronet. Der Neichöverwefer kann an ber 
Dormundfchaft feinen Iheil haben. 

$. 12, Der Reichöverwefer legt den für den König 
vorgefchriebenen Eid ab und übt, fo lange die Reiches 
verweferfchaft dauert, im Namen des Königs alle defr 
fen ©erechtfame aus; doch kann er Feine Veränderung 
in der Erbfolge vorfchlagen. 

$. 13. Iſt der König tobt, dann tritt der zuleßt 
gewählte Neichötag ohne Zufammenberufung vierzehn 
Tage nach dem Tode des Königd zufammen. 

$. 14. If kein Thronfolger vorhanden, oder kann 
der Thronfolger oder der Reichöverwefer nicht fofort die 
Regierung antreten, dann wird fle vom Staatörathe 
geführt, bis die nothwendige Beſtimmung vom Reichs⸗ 
tage getroffen worden iſt. 

8. 15. Iſt der Thronfolger oder der Reichsverweſer 
abweſend, dann beftimmt der vereinigte Reichſtag, bis 


*) Wer? Der König oder der Reichstag. 
Dettinger, ber vänifche Hof, VIII. 18 
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zu welcher Beit er zurüchzukehren Hat. If der Ihren 
folger ummünbig over aus andern Gründen regierunge 
unfähig , bevor ver Reichsverweſer und Die Bermun® 
Fehaft beftimmt find, dann ernennt der vereinigte Reichs⸗ 
tag nen Reichsverweſer und beſtellt die Vormundſchaft. 
Iſt kein Thronfolger da, dann wählt ver vereinigte 
Reichstag einen König und ſtellt bie fernere Erb⸗ 
folge feſt. 

8. 16. Die Cüvilleſte des Königs wird für ſeine 
Megterungtgeit durch ein Geſetz beſtimmt; Durch daſſelbe 
wird auch feſtgeſtellt, welche Schlöſſer und andere Be 
ftgthümer des Staats zur Clvilliſte gehdren ſollen 
Die Civilliſte darf nicht mit Schulden behaftet werden. 

$. 17. Für Mitglieder des kbniglichen Hanfes kön⸗ 
nen Apanagen durch ein Geſetz beftimmt werden. — 
Apanagen dürfen ohne Benilligung des. Reichstages 
nicht außer Landes verzehtt werden. 


IN. 
$. 18. Der König ift umverantwortlih, Sem 
Perfon ift Heilig und unantaftbar (ukraenkelig). D 
Minifter find verantwortlich für die Führung ver Ru 
gierung. | 
8. 19. Der König ernennt und verabſchiedet feine 
Miniſter. Des Königs Unterfchrift unter Die, Die Ge 
feßgebung und Regierung betreffenden Befchläffe giebt 
denſelben Giktigkeit, wenn fie von ber Unterfchrift eines 
Minifters begleitet if. Der Miniſter, melcher unter 
föhrieben bat, ift für den Beſchluß verantwortlich. 
$. 20. Die Miniſter Eönnen, ihrer Amtsführung 
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wegen zur Verantwortung gezogen werben. Das Volks⸗ 


' thing klagt am, das Reichögericht fällt das Urtheil. 


$. 21, Die Minifter, vereint, bilden den Staats⸗ 
rath. Der VBorfig wird von bem geführt, der vom 


' Könige zum Premier⸗Miniſter ernannt werben ifl. — 
Alle Geſedvorſchläge und wichtigern Veranſtaltungen 
der Regierung werden dem Staatsrathe vorgelegt. — 


Die Ordnung beffelden, fo wie bie Verantwortlickfeit 


der Mimifber, wird durch ein Geſetz geregelt. 


$. 22. Der König bofegt alle Uemter in demſelben 
Umfange wie bisher; Berinverungen hierin fünnen nur 
durch ein Geſetz geſchehon. Keiner kann zum Beam 


- ten beftellt werben, der nicht das Eingebornen⸗Recht be⸗ 


Pat. — Der König kann Die von Ihm angefellten Bes 
amten werabfchieden. Ihre Benfion wirb in Ueberein⸗ 
Rimmung mit dem Penfionsgeſetz beſtimmt werden, — 
Der König kann Beamte ohne ihee Einwilligung ver⸗ 
fegen, Do fo, Daß Re daduvch in ihrem Einkommen 
nicht geſchmälert werden, und dag ihnen vie Wahl ges 
laffen wird zwifchen Verſetzung oder Abfchien mit Ben- 
fion nach den allgemeinen Regeln. 

8. 23. Der König befitt Die höchſte Gewalt über 
bie Lande and Seemacht. Er erklärt Krieg, ſchließt 
Vrieden, ſchließt Bündniffe und Hanveltractate ab und 
hebt fie auf; doch kann er dabei nicht ohne Einwilli⸗ 
gung des Reichstages einen Theil des Landes ent« 
äußern, ber irgend eine Staatseinnahme verfügen over 
dem Lande irgend eine laſtende Verpflichtung auf⸗ 
bürden. 

8. 24. Der König beruft jedes Jahr einen ordent⸗ 

18° 
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lichen Reichstag. Ohne Einwilligung des Königs dar 
er nicht länger als zwei Monate zufammenbleiben. — 
Veränderungen in dieſen Beilimmungen Tönnen nır 
durch dad Geſetz geichehen. 

$. 25. Der König kann den Reichstag zu außer 
ordentlichen Zufammenfünften einberufen, Deren Dauc 
von feiner Beftimmung abhängt. 

$. 26. Der König kann die Sigungen des Reid 
tages auf beflimmte Zeit vertagen, doch ohne Einwil⸗ 
ligung des Neichötaged auf nicht Tänger als zwei Mo 
nate und nicht Öfter wie einmal im Jahre bis zu feiner 
nächften orventlichen Zuſammenkunft. 

$. 27, Der König kann entweder den ganzen Reichstag 
oder eine feiner Abtheilungen auflöfen; wird nur eine 
der Things aufgelöftt, dann follen die Sigungen vei 
andern vertagt werben, bis der ganze Reichsſstag wien 
verfammelt werden kann. Dies fol- innerhalb zweier 
Monate nach der Auflöfung gefchehen. 

$. 28. Der König ift berechtigt, dem Reichstage 
Geſetzvorſchläge und andere Beichlüffe vorzulegen. 

$. 29. Die Zufiimmung des Königs iſt erforber: 
lich, um einem Reichstagsbeſchluſſe Geſetzeskraft zu ver- 
leihen. Der König befiehlt vie Bekanntmachung des 
Geſetzes und trägt Sorge für defien Vollfiredlung. 

$. 30, In befonverd pringenden Füllen kann be 
König, wenn ber Reichstag nicht verfammelt ift, pro 
viforifche Geſetze erlaſſen, vie jedoch nicht gegen das 
Grundgefeg ftreiten dürfen und ſtets dem folgenden 
Reichstage vorgelegt werden müffen. 

$. 31, Der König kann begnadigen und Amneftie 
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ertbeilen; die Minifter kann er Hinfichtlich ver ihnen 
vom Reichsgerichte zuerfannten Strafen nur mit Eins 
willigung des Volksthings begnadigen, 

$. 32. Der König eriheilt, theils unmittelbar, theils 
durch die betreffenden Regierungsbehörden, ſolche Be⸗ 
willigungen und Ausnahmen von den jetzt geltenden 
Geſetzen, die nach den bisher geltenden Regeln üblich 
geweſen find. 

$. 33. Der König bat das Münzrecht nach den 
Beftimmungen des Geſetzes. 


W. 


8. 34. Der Reichstag befteht aus dem Voltething 
und dem Landesthing. 

$. 35. Das Wahlrecht zum Volksthing Hat jeder 
unbefcholtene Dann, der das Eingebornen-Redht beftkt, 
wenn er fein dreißigſtes Jahr erreicht hat; ausgenom⸗ 
men wenn er: 

a) ohne einen eigenen Hausftand zu haben, im 
einem privaten Dienftverhältniß fteht; 

b) wenn er Unterflübung vom Armen Wefen ge= 
nießt oder genoffen Hat, die ihm nicht nachgelaffen ober 
von ihm zurüdbezahlt ift; 

c) wenn er nicht dispofitiensfähig über fein Ver⸗ 
mögen 'ift; 

d) wenn er nicht ein Sahr Yang feſten Wohnfitz 
in dem Wahlfreife oder in der Stadt hat, mo er waͤh⸗ 
rend der Zeit, wo die Wahl vor fidy geht, ſich aufhält. 

$. 36. Wählbar zum Volksthing ift, mit den im 
8. 35 unter a, b, c benannten Ausnahmen, jeder un« 
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beſcholtene Mann, wenn en das Gingchornen-Nect be 
fgt und fein fünfundzwanzigfſtes Jahr erreicht bat. 

$. 37. Die Anzahl der Mitglieder des Volksthinge 
fol ungefähr in vem Verhältniß von Einem ui 
14,000 -Eiqwohner ſtehen. Die Wahlen finden in 
Wahlkreiſen ſtatt, deren Umfang durch das Wahlge 
fe beflimmt wird. Jeder Wahlkreis wahlt Ginm 
unter Denen, die fi zur Wahl geftellt Haben. 

$. 38. Die Mitgliever des Volksthings wen 
auf drei Jahre gewählt. Sie erhalten Diäten. 

$. 39. Wahlrecht zum Landesthing hat Jeder, wel 
her nah $. 35 Wahlrecht zum Volksthing beiift 
Die Wahlberechtigten wählen aus ihrer Mitte Wahl 
männer nach den Beflimmungen des Wahlgefeges. 
8. 40. Wählbar zum Lanveftbing iſt jeder unbe 
ſcholtene Mann, welcher das Eingebornen⸗Recht befiti, 
über deſſen Vermögen nicht Schuldenwefen entſtanden 
ober ein Concurs verhängt iſt, wenn er fein einund- 
sierzigfted Jahr erreicht und in dem letzten Jahre en’ 
weder dem Staate oder der Commune directe Abgaben 
von 200 Reichsbankihalern *) entrichtet bat oder dr 
weiftt, daß er eine jährliche reine Einnahme von 12 
Reichsbankthalern **) genießt. In den Wahlkreiſen, 
wo die Zahl der Wäbhlbaren nach dieſer Hegel nicht 


das Verhältniß zu der Bendlferung erreicht, melde 


das Wahlgefeg beſtimmt, wird die Zahl der Wählbe 





*) 150 Thaler Eourant. 
“+, 900 Thaler Courant. 





ven durch nie am höchſten Befleuerien des Wahlfreiſch 
vermehrt, biß das Verhaͤlniß erreicht wird. 

F. 41. Die'Wahln zu dem Landesthing werden 
in groͤßern Wahlkreiſen vorgenommen, welche durch das 
Wahlgeſetz beſtimmt werben, Die Wahlmänner eines 
ſolchen größern Kreiſes treten zuſammen und ſtimmen 
für fo. Viele, als im dem Wahlkreiſe gewählt werden 
ſollen, in welchem wenigſtens Dreiviertel ver Gewaͤhl⸗ 
ten feſten Wohnfitz ſeit einem Jahre vor den Wahlen 
gehabt haben müſſen. Zur Giltigkeit der Wahl iſt 
mehr als die Hälfte der abgegebenen Stimmen noth⸗ 
mendig. 

F. 42. Die Zahl der Mitglieder ˖des Landesthings 
muß ſtets ungefähr vie Hälfte dee Zahl der Mitgkieder 
des Volksthings betragen. | 

.8. 43. Die Mitglieder - Ded. Landesthings werden 
auf acht Jahre gewählt. Die Hälfte ſcheidet im vier⸗ 
ten Sabre aus. Sie erhalten viefelben Diäten mie Pie 
Mitglieder de® Bolfsthings. | 

6. 44. Wenn ein neues Communalgeſetz erlaffen 
fein wird, Tönnen vie Wahlen für das Landesthing 
durch Geſch auf die größern Commun⸗ (Amtes oder 
Provinz») Rathe übergeben. . 


\ V. 

F. 45. Der jährliche Reichsſstag ‚tritt am erſten 
Montag des Oetobers zufammen, wenn ber König ihn 
nicht eher zuſammenberuft. 

8. 46. Der Sig der Regierung iſt auch der Ver⸗ 
fammlungsort: des Reichstags. Im außergewöhnlichen 
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Fallen kaun der König ihn auch nach einem ander 
Orte ded Reiches zufammenberufen. 

$. 47, Der Reichstag ift unverlegbar. Wer hie 
Sicherheit und Freiheit deſſelben antaſtet, wer einen dw 
bin zielenden Befehl außftellt oder ihm gehorcht, mat 
ih des Hochverraths ſchuldig. 

ß. 48. Jedes ver Things iſt berechtigt, Geſetze vor 
zuſchlagen und für ſeinen Theil anzunehmen. 

8. 49. Jedes der Things kann Adreſſen an den 
König. einreichen. 

$. 50. Jedes der Ihings kann zur Linterfuchung 
allgemein wichtiger Gegenflände Commiffionen aus ji 
nen Mitgliedern niederſetzen. Diefe find berechtigt, fe 
wohl von Öffentlichen Behörden, fo wie von privaten 
Bürgern die Mittheilung mündlicher oder fchriftlide 
Aufflärungen zu verlangen. 

$. 51. Keine Steuer kann anders auferlegt, ver 
ändert oder aufgehohen, auch Feine Recrutirung ausge 
fohrieben, Feine Staatsanleihe gemacht und Feine dem 
Staate gehörende Domaine veräußert werden als durd 
ein vorhergehendes Geſetz. 
$. 52. Auf jedem - ordentlichen Reichstage, gleich 

nachdem er zuſammengetreten iſt, werden Vorlagen zu 
einem Finanzgeſetz für das folgende Finanzjahr vorge 
legt, welche eine Ueberſicht über die Einnahmen un 
Ausgaben ded Staats enthalten. Die Finanzporlage 
wird zuerft im Volksthing verhandelt. — Keine Steuet 
darf erhoben werben, bevor das Finanzgeſetz bewilligt 
if. Keine Ausgabe darf beftritten werden, die nicht 
in demſelben ihre Rechtfertigung hat. 
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8. 53. Jedes Thing erwählt zwei befolnste Revi⸗ 
fosen. Diefe geben die jährlichen Staatsrechnungen 
durch und geben darauf Acht, daß ſämmtliche Einnahe 
men des Staatd darin aufgeführt worden fin» und daß 
"keine Ausgaben außerhalb des Finanzgeſetzes flattge- 
funden haben. Sie Tünnen verlangen, daß alle noth⸗ 
wendigen Aufllärungen und Aectenftüde ihnen mitge⸗ 
theilt werden. Der jährliche Staatsrechenſchaftsbericht 
fammt den Bemerkungen ver Reviforen wird dann dem 
Reichötage mitgetheilt, der mit- Bezug darauf feinen 
Beſchluß faßt. 

$. 54. Kein Ausländer kann in ber Bolge Cinge⸗ 
bornen⸗Recht erhalten, außer durch ein Sehe. 

$. 55. Kein Geſetzentwurf kann eher als verbind« 
li angenommen werden, als bis er Dreimal von dem 
Thing verhandelt worden iſt. 

8. 56. Wird ein Gefekentwurf von. einem her 
Things verworfen, fo kann er von demfelben Thing 
auf derfelben. Verhandlung nicht mehr vorgenommen 
werben. 

$. 57. Wird ein Geſetzentwurf von bem einen 
Thing angenommen, jo wird er in ber Form, wie er 
angenommen worden,. dem andern Thing vorgelegt; 
wird er bier veränvert, fo geht er an das erſte Thing 
zurüd; werden hier wieder Veränderungen vorgenom⸗ 
men, fo geht der Vorfchlag aufd Neue an das andere 
hing. Wird aud) dann feine Zuftimmung erlangt, dann 
fol, wenn eines der Things es verlangt, jedes Thing 
für ſich eine gleiche Anzahl von Mitgliedern wählen, 
um als Ausfhuß zufammenzitreten, welcher dann jein 








Gutachten Über wie nicht vereinbarten Runkte abgiebt. 
Dit Berklfichtigung dieſes Getachtens des Ausſchuffes 
ſtudet dann bie endliche Abmachung auf-jedem Thing 
für ich ſtatt. 

8. 58. Jedes Der Things entfcheidet ſelluiſt über bie 
tigkeit der Wahl feiner Mitglleder. 

8. 5% Jedes neue Mitglied legt, ſobald vie Giltig⸗ 
leit feiner Wahl auerbaunt iſt, ven Ein auf das Orund 
geſetz ab. 

$. 60, Die Reichstagſabgeordneten find nur pen 
ihre Ueberzeugung und nicht durch die Vorſchrift ihre 
Wähler gebunden. — Beamte, welche ala Reichstags⸗ 
abgeorpnete gewählt, bevürfen nicht der Zuſtimmung 
der Regierung, um vie Wahl aunehmen zu Fönnen. 

$. 64: Kein Reichtagbtabgeordneter kann währen? 
der Dauer des Reichſtags, ohne Zuſtimmung des Thinge, 
dem er angehört, Schulden Balber feiner Freiheit be 
raubt, noch zur gerichtlichen Verantwortung gezogen 
werben, mit Ausnahme der Ertappung auf friiher 
That. — Für feine Aeußerungen auf dem Reichstage 
kann Keined der Mitglieder beffelben ohne Einwilligung 
des Things zur Verantwortung außerhalt deſſelben ge⸗ 
zogen werden. 

8. 62. Kommt einer der Bitig-Gemäßtten in eine 
der Lagen, durch welche die Wählbarkeit verloren geht, 
dann verliert er auch, dad aus der Wahl bhervorgegam 
gene Recht. Do fol Niemand feinen Sit auf dem 
Lanbesthing deswegen verlieren, daß er im Berlauf 
ver Bett, für die er gewählt ift, nach einem andern 
Wahlkxeife wegzieht. Durch Geſetz iſt noch näher zu 
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Seftimmen, im welchen Fällen ein Abgeordneter, ver zu 
einem mit Gehalte verbundenen Staatsamte befürkert 
wish, ſich einer Neuwahl zu unterwerfen bat. 

8. 63, Die Minifler haben in Folge ihres Amtes 
Zutritt zum Reichötage und find bereihtigt, - während 
der Berfammlungen das Wort zu verlangen, wenn fie 
wollen, unter Befolgung der Geſchaͤftgaordnung. — Ein 
Stimmrecht üben fie nar dann aus, wenn fie- zugleich 
Reichstags⸗Abgeordnete find. 

$. 64. Jeves Thing wählt ſelbſt feinen Vorfigen- 
den, fo wie ven oder die, welche bei deſſen Verhinde⸗ 
zungdfall den Barfit führen follen. 

$. 65. Keined der Things kann einen Beſchluß 
fafſen, wenn nicht wenigſtens die Hälfte ſeiner Mitglie⸗ 
der zugegen iſt und an der Abſtimmung theilnimmt. 

6. 66. Jeder Reichsſtagsabgeordnete kann in dem 
Thing, zu dem er gehört, mit deſſen Einwilligung jede 
Öffentliche Angelegenheit darin zur Sprache bringen und 
Darüber die Erflärung der Miniſter verlangen. 

$. 67, Kein Antrag darf einem der Things auf 
anderm Wege zugeftellt werden, ald durch eines feiner 
Mitglieber. 

$, 68. Findet das Thing feine Beranlaffung, über 
einen ſolchen Antrag Beſchluß zu faffen, fo kann es. 
denfelben an die Minifter übermeifen. 

8. 69, Die Berfammlungen ver Things find öf⸗ 
fentlich, doch können der Vorſitzende oder die in der 
Geſchäftsordnung feſtgeſetzte Zahl der Reichstagsmit⸗ 
glieder verlangen, daß alle Nicht⸗Mitglieder ſich ent⸗ 
fernen, worauf das Thing darüber entſcheidet, ob die 
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Sache in Öffentlicher oder geheimer Sigung verhandelt 
werben fol. 

$. 70. Jedes der Things trifft die nähern Beflim- 
mungen, die den Geſchäftsgang und die Aufrechtihaltung 
der Ordnung betreffen. 

$. 71, Der vereinigte Reichſstag wird durch das 
Bufammentreten des Bolksthingd und des Landesthings 
gebilnet. Zu jedem Beichlufle ift erforberlich, daß über 
die Hälfte der Mitglieder jedes der beiden Things zus 
gegen ift und an ver Abftimmung Theil nimmt. Der 
yereinigte Reichbtag wählt felbft einen Worfigenven 
und ſtellt vie nähern Beſtimmungen, den Geſchäftsgang 
betreffend, ſelber feſt. 





VI. 


$. 72. Das Reichsgericht beſteht aus ſechszehn Mit⸗ 
gliedern, die auf vier Jahre gewählt werden, zur Haͤlfte 
von dem Landesthing, zur Hälfte von dem oberſten 
Gerichtshofe des Landes unter deſſen Mitglieder ſelbſt. 
Daſſelbe wählt ven. Vorſitzenden aus ſeiner Mitte. Ein 
Geſetz ordnet das Weitere des Verfahrens. 

8. 73. Daß Reichsgericht entſcheidet in den, vom 
Volksthing gegen die Miniſter eingeleiteten Prozeſſen. 
Bor das Reichsgericht kann der König auch Andere 
wegen Verbrechen ſtellen, von denen er findet, daß fie 
beſonders gefährlich für den Staat find, ſobald das 
Volksthing dazu feine Einwilligung giebt. 

$. 74. Die Ausübung richterlicher Gewalt kann 
nur durch das Geſetz georpnet werben. 

$. 75. Die mit einem gewiflen Grundbefitz ver 
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bundene richterliche Gewalt foll durch ein Geſetz aufe 
gehoben werden. 

$. 76. Die Rechtöpflege ift nad) Regeln, welche pas 
Geſetz beftimmt, von der Verwaltung zu trennen, 

8. 77. Die Gerichtähöfe find berechtigt, über jede 
Frage binfichtlih der Grenzen der obrigkeitlichen Ge— 
walt zu entfcheiven. Jedoch Tann der, welcher eine 
ſolche Einfprache gegen die Obrigkeit erhebt, nicht da= - 
durch, daß er feine Sache vor den Richterftuhl Kringt, 
fih der vorläufigen Befolgung des Befehles verfelben 
entziehen. 

8. 78. Michter haben in ihrem Berufe fi nur 
nach dem Geſetze zu richten. Sie Eönnen nicht ohne 
Urtheiläfpruch abgefegt, eben fo auch nicht wider ihren 
Fllen verfeßt werden, ausgenommen in ven Fällen, 
wenn eine Umgeftaltung ver Gerichtshöfe flattfindet. 
Doch kann der Richter, der fein fünfundfechzigftes Jahr 
erreicht hat, verabſchiedet werden. 

$. 79. Deffentlichfeit und Mündlichkeit follen fo 
bald und fo weit als möglich für die ganze Rechtöpflege 
durchgeführt werden. In Criminalfachen und in Sa⸗ 
hen, welche aus politiſchen Gefegübertretungen entfle= 
hen, folen Gefchmorene eingeführt werben. 

VII. 

8. 80. Die Verfaffung ver Volkskirche wird durch 
ein Geſetz geordnet. 

$. 81. Die Staatsbürger Haben das Recht, ſich in 


Gemeinden zu vereinigen, um Gott zu verehren auf die 
Weiſe, die mit ihrer Lieberzeugung übereinftimmt; doch 


> 


Darf Anbei nichts gelehrt oder vorgenommen werben, 
was gegen Sittlichkeit und Öffentliche Dxebnung fireite. 

8. 82, Miemand ift verpflichtet, einen perfünkichen 
Beitrag für irgend einen Gottesdienſt beizufteuern, der 
nicht fein eigener ifl. Doch fol Jeder, Der nicht dar 
Shut, daß er Mitglied einer im Lande umerfannten 
firchlichen Gemeinde ift, bie für die Volkskirche ande 
fohlenen perfdnlichen Abgaben am das Schulmefen ber 

zahlen. " 

$. 83. Die Verhältniſſe der von der Volksficke 
abweichenden firchlichen Gemeinden follen durch ein ® 
feß näher georanet werben. 

$ 84. Auf Grund feines Blaubenäbchenntnifie 
darf Keinen der wolle Genuß feiner bürgerlichen m 
politifchen Nechte entzogen werben; auch kann Nieman 
aus diefem Grunde Die Ausübung irgenb einer allge 
meinen Bürgerpflicht verweigern, 


VII. 


$. 85. Jeder, der verhaftet wird, muß Binnen vier 
undzwanzig Stunden vor wen Richter geflellt werben 
Wenn ber Verhaftete nicht glei auf freien Fuß ge 
fegt werden kann, foll der Richter durch ein mit Grün⸗ 
pen begleitetes Erfenntniß, welches möglichft bald und 
fpäteftens binnen drei Tagen abgegeben werden muß, 
entſcheiden, Daß er gefangen gehalten merde und wenn 
er gegen Caution entlafien werben Tann, die Art um 
Groͤße derſelben beſtimmen. — Begen daB Erkenntniß, 
welches ner Richter ausſpricht, kann von dem Betreſ⸗ 
fonden ſofort bei einem Höhen Richterſtuhle appellirt 
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werben. — Niemand kaun einem Bräuentiondgefäng- 
niß für ein Vergehen. unterworfen werben, welches blos 
Geldſtrafe oder einfaches Gefäͤngniß nah fich yichen 
kann. 
$. 86. Die Wohnung iſt unverletzlich. Hausſuchung, 
Beſchlagnahme und Unterſuchung von Briefen und an- 
dern Papieren kann, wo Eein Geſetz eine Ausnahm— 
rechtfertigt, nur nach Ausfpruch der Gerichte erfolgen, 

& 87. Das. Eigentum iſt unantafibar. Niemand 
kann gendthigt werben, fich feines Eigenshumes zu ent- 
äußern, als wo dad Gemeinwohl es verlangt; doch 
Tann Died nur in Folge eines Geſetzes und gegen voll» 
ſtändige Entſchädigung gefchehen. 

$. 88. Alle Beſchränkungen in der freien und glei⸗ 
hen Berechtigung zum Erwerbe, die nicht in dem all» 
gemeinen Wohle begründet find, follen durch Geſete 
aufgehoben werden. 

$. 89, Wer ſich ſelbſt und die Seinigen nicht er⸗ 
nähren kann und deſſen Verſorgung keinem Zweiten 
obliegt, iſt berechtigt, von der Commune Unterflügung 
zu verlangen, muß ſich aber den Verpflichtungen unter⸗ 
werfen, welche die Geſetze in dieſer Beziehung aufer⸗ 
legen. 

8. 90. Die Rinder, deren Eltern nicht im Stande 
find, für deren Erziehung zu forgen, ‚erhalten freien 
Unterricht in den Volksſchulen. 

$. 91. Jeder iſt berechtigt, durch die Preſſe fine 
Gedanken zur veröffentlichen, doch unter Berantwortlic 
Kit vor den Berichten. Cenſur oder andere Präventiv- 
maaßregeln können nie wieder eingeführt werben. 
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8. 92. Die Gtaatöbürger haben das Recht, ohne 

vorhergehende Erlaubnif zu jedem gefeglich erlaubten 
Zwecke Vereine zu bilden; Fein Berein kann Durch Ber- 
anftaltung der Regierung aufgehoben werben ; es Tön- 
nen jedoch Vereine vorläufig verboten werden, dann 
aber ſoll fofort Anklage gegen ven Verein zur Aufhe⸗ 
bung veffelben eingereicht werden. 
8. 93. Die Staatsbürger haben das Recht, fich un 
bewaffnet zu verfammeln. Deffentlihen Verſammlun⸗ 
gen hat die Polizei dad Recht beizumohnen. — Ber 
fammlungen unter freiem Himmel Tönnen verboten 
werben, wenn von ihnen Gefahr für die Öffentliche 
Ruhe zu befürchten ift. 

8. 94, Bei Aufläufen darf die bewaffnete Macht, 
wenn fie nicht angegriffen wird, nur dann einfchreiten, 
wenn die Menge dreimal im Namen ded Königd um 
des Geſetzes vergeblich aufgefordert war, auseinander 
zugeben. 

8. 95. Feder mafjenfühige Mann ift verpflichtet, 
mit feiner Perfon zur Vertheidigung des Vaterlandes 
beizutragen nach den nähern Beflimmungen, welche 
das Gefeg vorfchreibt. 

8. 96. Das Recht der Communen, unter Aufficht 
des Staats ſelbſtändig ihre Angelegenheiten zu ver 
walten, wird durch ein Gefeg geordnet werben. 

8. 97. Jedes in der Gefeßgebung an Adel, Titel 
und Rang gefnüpfte Vorrecht iſt abgefchafft. 

8. 98. Kein Lehen, Stammhaus oder Fideicommiß 
Tann Fünftig errichtet werben. Es fol durch Gefeh 
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beſtimmt werben,‘ wie bie bis: jegt‘ beſtehenden in freies 
Eigenthum übergehen können. P 


8.99. Mit Bezug auf die Kriegsmacht find die 
in 88. 85, 92% und 93 getroffenen Beſtimmungen nur 
mit den Einfchränfungen, welche aus der Militair-Ge- 
febgebung folgen, anwendbar. | 
nn IK , - 

$. 100, Vorſchläge zu Veränderungen in oder Zu⸗ 
fäge zu vorfichendem Orundgefege werden auf einen 
orventlichen Reichſstage vorgebracht. Wird ver deß⸗ 
fallfige Beſchluß in unveränderter Geftalt vom nächften 
orbentlihen NReichstage angenommen und vom Könige. 
beftätigt, dann werben beide Things aufgelöft und all⸗ 
gemeine Wahlen jowohl zum Volksthing, als zum: 
Landesthing vorgenommen. Wird der Beſchluß zum 
Dritten Male von dem neuen Reichstage in einer or⸗ 
dentlichen oder außerorventlichen Zufammenfunft ange». 
nommen und vom Könige beflätigt, dann ift er Grund⸗ 


geieh- 


— — — — — ne — — — — „ —— — — — — 


Durch dieſe unter den Sturmeswehen ved Jahres 
1848 berathene und angenommene Gonftitution trat 
das abjolute Dänemark in die Reihe der conſtitutionel⸗ 
len Staaten ein und es begann feitvem eine neue Aera 
der Entwicelung. 


Im Jahre 1854 wurde dieſes Grundgeſetz mit 
Zuſtimmung des Reichsraths blos auf Dänemark ein⸗ 
geſchränkt und für die gemeinſchaftlichen Angelegenhei⸗ 
—ODettinger, der daniſche Hof. VIII. 10 





ten ber vänifchen Monarchie am 2, Detober 1855 ein 
nened Verfafjungsgefeg publicirt. Die Haupt⸗Modif⸗ 
eationen des neuen Grundgeſetzes find: 
81. Die Ihronfolge iſt ablih. Die Erbfolge ik 
im Thronfolgegeſetz vom 31. Juli 1853 feflgeftell. 
Nach’ $. 8 können die Apanagen, vie nad $. 17 
der alten Verfaffung nur mit Einwilligung bei 
Neihstages außer Landes verzehrt werden. dürfen, 
jegt mit Bewilligung des Königs außerhalb 
Dänemark genoflen werben. . 
Neu binzugefommene Paragraphen find: 

g. 14. Die Minifter für die gemeinfchafrlichen An 
gelegenheiten ver Monarchie bilden im Vereine mit den 
Miniftern für die gefonderten Angelegenheiten ver cin 
zelnen Lanvestheile, unter dem Dorfige des Königs, 
ven Geheimen Staatsrath, in welchen außerbem br 
Thronfolger, wenn er mündig iſt, und bie übrigen K 
niglichen Prinzen, welche der König hierzu berufen 
ſollte, Sig nehmen. 

8. 15. Leber ulle Gefebe und wichtigern Regie⸗ 
rungsmaaßregeln wird im Geheimen Staatsrathe ver 
handelt. If der König in einzelnen Fällen verhin⸗ 
bert, im Geheimen Staatörathe zu prafidiren, fo kann 
er die Sache in Minifterconferenzen verhandeln Iaffen. 
Den Borfik führt der vom Könige ernannte Conſeils⸗ 
Präfident. Diefer legt dem Könige das von dem 
Staatsſecretair geführte Protokoll vor, worauf der Kb 
nig beftimmt, ob er dem Beſchluſſe der Eonferenz um 
mittelbar beiſtimmen, ‚ oder 0b im Geheimen Staat 
rathe die Sache noch "einmal verhandelt werben fol, 
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$. 21. Die geſetzgebende Gewalt fteht in allen ge- 
meinfchaftlihen Angelegenheiten dem Könige und bem 
Reichsrathe zu. 

6. 22, Gemeinjchaftliche Angelegenheiten find alle 
welche nicht ausdrücklich als für die einzelnen Landes⸗ 
theile geſonderte bezeichnet find. Entſteht eine Diffe⸗ 
renz zwifchen dem Neichörathe und der Repräfentation 
eined Landestheils darüber, in wie weit eine Angelegen- 
heit zu ven gemeinfchaftlichen oder zu den gejonderten 
gehört, jo wird fle vom Könige im Geheimen Staats⸗ 
rathe entfchieven. 

$. 23. Das Verhaͤltniß der Herzogthümer Lauen⸗ 
burg und Holſtein zum Deutſchen Bunde. wird durch 
das gegenwärtige Geſetz nicht berührt. 

6. 24. In den Reichörath treten zwanzig von 
dem Könige gewählte Mitglieder; bie 'repräfentati« 
ven Verfammlungen der einzelnen Landestheile find be⸗ 
zechtigt,' dreißig zu wählen, und breißig werben durch 
unmittelbare Wahlen gewählt. 

$. 25. Die vom Könige gewählten Mitglieder were 
den für einen Zeitraum von zwölf Jahren, die übrigen . 
für acht Jahre gewählt. 

8. 26. Von den vom Könige ernannten Mitglier 
dern jollen zwölf im Königreiche, drei im Herzogthume 
Schleöwig, vier im Herzogthume Holflein und, eind im 
Herzogthume Lauenburg wohnhaft fein. 

6. 27. Der dänifche Reichstag iſt berechtigt, acht⸗ 
zehn Mitglieder zu wählen, vie Schleswig'jche Stände 
verfammlung wählt fünf, die Holſtein'ſche ſechs und 
die Lauenburg'ſche Ritters und Landſchaft ein Mitglien. 

19° 
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$. 28. Durch unmittelbare Wahlen werden im K- 
nigreiche fiebzehn Mitglieder, im Herzogthume Schles- 
wig fünf, im Serzogthume Holftein acht Mitglieder ges 
wählt. “ 

Nah $. 31 wird der Reichsrath nicht jedes 
Jahr, fondern jedes zweite Jahr zufammenberufen. 

Nach $. 36 genießen die Mitglieder des Reichs— 
raths, flatt ver frühern Diäten, eine jährlihe Vergü— 
tigung von 500 Reichöthalern. 

$. 37. Die Verhandlungen des Reichörarhes mer: 
den durch einen vom Könige unter ven Mitgliedern 
für jede Reichsraths-Verſammlung ernannten Präßfiden⸗ 
ten geleitet. Für venfelben Zeitraum ernennt Der Kir 
nig auch einen Vice⸗Präfidenten, welcher in Berbinve 
rungsfällen des Präfiventen fungirt. — Kein Beichluf 
ann vom Reicherathe gefaßt werben, wenn imeniger 
als einumdvierzig Mitglieder zugegen find. 
$ 38. Die Mitglieder des Reichsraths bedienen 
fich bei den Verhandlungen ver däniſchen oder der deut 
Then Sprache nach ihrem eigenen Ermefjen. Die Pros 
tofofle werden in beiden Sprachen geführt. Die Be 
ſchlüſſe des Reichsraths werden ſtets nur in däni— 
her Sprache auögefertigt. 

8. 39. Der Reichsrath Hat zu beftimmen, ob um 
auf welche Weife die Verhandlungen zur Öffentlichen 
Kunde gebracht werben jollen. 

853. Der Berrag, womit die gemeinfchaftlichen 
Ausgaben ver Monardyie die gemeinfchaftlichen Ein- 
nahmen überfleigen follten, wird von den gefonverten 
Einnahmen der einzelnen Landestheile gedeckt und zwar 
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folgergeftalt, daß von dem Königreich ſechszig Procent, 
von dem Serzogthume Schleswig fiebzehn Procent und. 
von dem Herzogthume Holſtein dreiundzwanzig Procent 
beigetragen werden, wyogegen es rückfichtlich der finan⸗ 
ziellen Stellung des Herzogthums Lauenburg bei dem 
bisher Geltenden verbleibt, bis anderweitig beſtimmt 
wird. 

8. 54. Der König kann unter beſonders bringen“ 
den Umftänvden, wenn der Reichötag nicht verfammelt 
ift, Ausgaben befchließen, welche nicht bewilligt find, 
Aber ſolch ein Beſchluß fol ſtets in einer Minifter - 
Gonferenz verhandelt werven, bevor er vom Könige im 
Geheimen Staatörathe Ichliehlich gefaßt wird. — Die 
Minifter, welche mit viefem Befchluffe einverftanden 
find, contrafigniren ihn und übernehmen dadurch die 
Berantwortlichfeit, in jo weit er nicht von dem zunächft 
zufammentretennen Reichsrathe, dem er vorzulegen ift, 
gutgeheißen wird. 

Der Geheime Staatsrath, an deffen Spite ver 
König fleht, zählte Ende 1858 folgende zehn Mite 
glieder: 1) den Erbprinzgen Friedrich Ferdinand, 
2) den Prinzen Chriftian (ven präfumtiven Thron 
erben), 3) den Conſeil⸗Präfidenten und Gultusmini- 
fir Karl Ehriftian Hall, 4) ven Marine-Mini«- 
fter Ove Wilhelm Micheljen, der interimiftifch 
auch daS Departement der auswärtigen Angelegenbei« 
ten leitet, 5) den SJuftizminifter Karl Frederik 
Simony, 6) ven Pinanzminiftr Chriftopber 
Georg Andrä, 7ı den Kriegäminifter Obriſtlieute⸗ 
nant Chriſtian Karl von Lundbye, 8) den Mi« 
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nifter für die gemeinfchaftlichen innern Angelegenheiten 
der Monarchie, wie auch interimiftifchen Minifter für 
Holftein und Lauenburg, Iver. Johan Unsgaard, 
9) den Minifter für Schleswig Trederif Hermann 
Wolfhagen und 10) den Minifler des Innern fir 
das Königreich Dänemark, Andreas Frederik 
Krieger.”) 


*) Dänemark ift, nächſt Spanien, jegt das minifterreiättt 
Land. Es zählt feit 1848 über fechdzig Portefeuillewechſel 
mit zweiundoierzig Miniftern und gewährt jedem nicht ander 
weit placirten Minifter 3000 Thaler Reichsmark als Nonat 
tioitäts-Gehealt. Eben fo freigebig ift Dänemark an Apanc 
gen. Die Königin-Witwe Karoline Amalie bezieht 120,M 
Reihsthaler, Erbpring Friedrih Ferdinand und Priv 
zeffin Karoline beziehen 90,000 Rthlr., Prinz Ehriftian 
50,000 Rthlr., Landgräafin Charlotte von Heflen 30,60 
Athlr., die Herzogin Wilhelmine Marie von Glüdt- 
burg 54,000 Rthle., im Ganzen 370,000 Rthlr. Die für 
den Geheimen Staatsrath feitgeftellten Befoldungen betragen 
72,400 Rthlr. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Der Sunvzoll. — Verhandiungen wegen Ablöfung vdiefer Abgabe. — 

Lifte der zu dieſen Verhandlungen bevollmächtigten Minifter. — Reful: 

tot diefer Verhandlungen, — Die Entſchaͤdigung, welche Dänemark 

für das Aufgeben des Sundzolls erhalten bat. — Die Staatsrech⸗ 
nungs- Ablage. 


Die wichtigfte Frage, die feit dem’ Frieden Dänes 
marks mit dem beutfchen Bunde im Schooße der dä⸗ 
nifhen Regierung zur Verhandlung Fam, war bie 
Frage binfichtlidy der Ablöſung des Sundzolls, eine 
Frage, zu deren endlicher Löſung der Wiverſtand eines 
amerikaniſchen Schiffes, das die Entrichtung des Sund⸗ 
zolls verweigert, den erſten Anſtoß gegeben hatte. 

Die zur Löſung dieſer Frage in Kopenhagen ver⸗ 
ſammelten Bevollmächtigten waren Folgende: 

1) Für Oeſterreich: der Geſchäftsträger Legationsſe⸗ 
cretair Karl Jäger;“) 

2) Für Preußen: der Miniſter Graf Alpbons 
Heinrih Oriolla; 

3) Für Hunnover: der Legationsrath Hanbury; 


*) Seit der Verſetzung ded Grafen Hartig war ber 
öfterreidjifche Geſandtſchaftspoſten noch vacant geblieben. 
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4 Für Mellmburg Schwerin: Hear von Proid; 

5) Für die drei Hanfeflänte Hamburg, Bremen und 
Lübeck: der Minifter-Nefldent und General- Eonful 
Dr. juris Krüger aus Lübeck; 

6) Für Rußland: der Staatörath Tengob orsti; 

7) Für Schweden und Norwegen: ver Kammerhert 
Baron N. W. v. Wetterſtedt; 

8) Für England: Sir Andrew Buchanan; 

9) Für die Niederlande: Miniſter Karel de Boer; 


10) Für Belgien: der Miniſterreſtdent Obriftlieute⸗ 


nant Napoleon Alcindor Baron Beaulieu; 
11) Kür Frankreich: der Gefandte Adolphe Do- 
tezac; 
12) Für Spanien: der Minifterreflvent: Vicente 
Outierez de Teran; 
13) Für Däntmarf: der Director des Derefundzoll- 
Comtoirs in Helfingdr, ver Geheime Eonferenz «Rath 
Chriſtian Albrecht Bluhme. 


In Folge der ziemlich langathmigen Verhandlun⸗ 
gen dieſer dreizehn Bevollmächtigten ward zwiſchen 
Dänemark und den obengenannten Staaten am 14. 
März 1857 ein Vertrag abgeſchloſſen, laut welchem 
Dänemark ſich verbindlich machte, vom 1. April 1857 
auf die Erhebung des Sundzolld für ewige Zeiten Ver⸗ 
zicht zu leiſten gegen eine Entſchädigung von 30,476,325 
Thaler Reichsmünze, zahlbar in vierzig halbjährigen 
Raten. 

Die Quoten diefer Ablöſungsſumme betrugen: 
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Für England 10,126,855 Reichs bankthaler 


⸗Rußland 9,739,993 ⸗ 
= Preußen 4,440,027 rs 
« Schweden: 1,590,503 et 
⸗ bie Niederlande 1,408,060 = 
= Branfreich 1,219,003 ⸗ 
⸗Norwegen 667,225 
=» Medlenburg 373,663 . 
= Belgien : 301,455 - 
= Bremen 218,585 - 

‘= $Hannover 123,387 ⸗ 
= Hamburg 107,012 ⸗ 
⸗Lübeck 102,996. ⸗ 
⸗DOefſterreich 29,434 ⸗ 
= Spanien 28,127 P 


Dänemark machte ſich dagegen verbinblich, -alle 
zur Erleichterung der Schifffahrt an den Pänifchen. 
Küften und im Kattegat, im Sund und in den beiden, 
Belten erforderlichen Anftalten, d. h. Leuchtthürme,, 
Leuchtichiffe, Bojen und Seezeichen aller Art, nach wie 
vor im beſten Stande zu erhalten und das Lootfenwes. 
fen zu überwachen. , 

In Folge viefes Tractates, durch den Dänemark 
für den Augenblid etwas gewonnen, aber für bie Zu⸗ 
tunft viel verloren bat, ift die mit däniſcher Willkühr 
ausgeübte Belaftung des Handels, welche feit Jahrhuns 
derten der Anlaß zu den gerechteften Klagen und Bes, 
ſchwerden gemwefen war, feitvem für alle Zeiten, 
befeitigt und alle Seewege zwifchen der Nord» und, 
Oftfee find nun enplich Hefreit vom bänifchen Sund⸗ 
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zolljoch. Dänemark Hat dadurch feinen „Weinberg 
und ein jaͤhrliches Cinkommen von mehr als zwei Mil: 
lionen Thalern verloren. — — — — — — 

Schließlich theilen wir Hier die Hauptrefultate ve 
Staatörechnungsablage für 1857/1858 mit. Nah 
Lepterer betrugen vom 1. Ayril 1856 bis zum 31. 
März 1857 die Einnahme der bänifchen GSefammt- 
Monarchie 16,833,508 Reichsbankthaler, die Ausgaben 
17,746,820 Thaler, was ein Deficit von 913,312 
Thalern berausftellt. — Die Staatöfchuld Betrug am 31. 
März; 1858 noch 114,402,147 Reichsbankthaler. 

Die dänische Flotte beflcht gegenwärtig aus neun 
. unbdreifig größern und flebenundachtzig Fleinern Fahr⸗ 
zeugen mit 1000 bis 1200 Kanonen, nämlic 5 % 
nienfhiffe, von welchen eins als Blockſchiff gebraucht 
wird, 6 Pregatten, worumter eine raflrte, 4 Corvetten, 
4 Briggs, 1 Barkſchiff, 3 Schooner, 1 Kutter; aufer 
dem zählt fie 1 Schrauben-Dampffregatte, 2 Corver 
ten, 6 Räverdampffchiffe, 1 Schrauben-Dampflanonen- 
boot, 24 Bomben » Kanonenfchaluppen, 16 Kanonen 
fhaluppen und 17 Kanonenjollen. Das Offlzier-Gorp 
der Marine zählt jet einen Vice⸗Admiral, 2 Contre 
Anmirale, 4 Commandeure, 7 Commandeur-Eapitäne, 
14 Gapitäne, 22 Gapitainskieutenante, 36 Premier: 
und 36 Seconde⸗Lieutenants. 

Die dänifche Landmacht beträgt in Friedenszeit 
nicht mehr als 9968 Mann. Diefes Duodez⸗Heer hat 
nicht meniger ald 612 Offiziere, darunter 2 Generale 
(den Erbprinzgen Friedrich Ferdinand umd den 
Zandgrafen Wilhelm von HeffensKaffel), 7 Ger 
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neralsBieutenantd (darunter den Prinzen Friedrich 
von Heffen), 15 General-Majore und 24 Obriften. 
Die Mehrzahl viefer fünfzig hohen Offiziere fteht in einem 
Alter von mehr als ſechzig Jahren. Berner hat vie 
Armee 24 Obrift-Fieutenants, 49 Majore, 219 Capie 
taine und NRittmeifter, 272 Premier = Lieutenants und 
372 Seconde⸗Lieutenants. 

Nach der letzten Volkszählung von 1856 belief 
fich die Bevölkerung der dänischen Gefammt-Monardhie, 
(d. 5. inchuflve der Herzogthümer Schleöwig, Holftein 
und Lauenburg) auf 2,620,000 Einwohner. 





Einundzwanzigfted Kapitel. 


Lifte der von Friedrich dem Siebenten bis Ende 1857 ernannten Kin 
des Elephanten⸗-Ordens. 


Der Erfte, ver am 29. Januar 1848 aus ii 
Händen des jegigen Königs das blaue Band erhil. 
war: 


1) Friedrich Wilhelm, Kurfürft von Her 
ſen⸗Kaſſel, Sohn des Kurfürften Wilhelm] 
und der Brinzeffin Friederike von Preußen, geb. 2! 
Auguft 1802, in Folge der zu Kaflel ausgebrodenn 
Revolution Mitregent feit 30. September 1831 um 
feit vemfelben Tage morganatiſch vermäahlt mit ber am 
18. Mai 1806 geborenen Gertrude Falkenfein 
die er zur Gräfin von Schaumburg erhob. M 
Prinz⸗Mitregent fuccedirte feinem Vater am 20. Re 
vember 1847. Ale in Allem gefagt ift der jehig 
Kurfürft eben fo unpopulär als fein Bater. 
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Am 21. Mai 1848, | 

2) Francisco de Afis Maria de Bour- 
bon, Sohn des ehemaligen Prätendenten Don Car— 
108, geb. 13. Mai 1822, vermählt feit 10. October 
‚1846 mit ber Königin Jfabella Il. von Spanien, 
geb. am 10, October 1830. Er hat von feiner Frau 
den Königätitel erhalten, ift im Uebrigen aber eine com⸗ 
plette Null, 

"Am 2. Juni 1848, 

3) Alerander Serguejewitfch‘, Fürft von 
Mentſchikoff, ruſſiſcher Admiral und General« Ad 
jutant, geb. 1789, Enkel jenes Baftetenbäders, ber 
fich unter Beter dem Großen und der erften Katha⸗ 
rina zum Fürften und intimften Freunde des Kaifers 
emporgefjwungen hatte. Der Eifel war von 1812 
bis 1816 Adjutant des Kaiferd Alexander. Ni- 
folaus ertheilte ihm eine Miffton nach Perfien. Im 
Sabre 1825 bemächtigte er ſich als Divifiondgeneral 
der Stadt Anapa und leitete dann als General en Chef 
Die Belagerung von Varna. 1826 wurde er zum 
Vice-Admiral und Chef des Generalftabs der Flotte 
ernannt. 1831 erbielt: er das Gouvernement von 
Kinlany und fünf Jahre fpater das Portefeuille ver 
Marine. 1853 fandte ihn Kaifer Nikolaus nad 
der Türkei und erhob ihn zum Gouverneur der Krim, 
wo er, nachdem er bei der Alma gefchlagen war,. 
fih nach Sebaftopol zurüdzog. Nach der Schlacht bei 
Inferman und mad) dem Tode des Kaijerd 1855 
wurde er aus ber Krim abberufen und lebt ſeitdem in 
Petersburg. 
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der Prinzeſſin Marta von Sachfen » Altenburg. Der 
König if Leider ſchon feit Langen Jahren heillos m 
blinde. — Schüler des Berliner Klaviervirtuofen 
Greulich iR König Georg ein fehr fertiger Klavier 
ſpieler, ver auch ale Gomponift einen Hohen Grad mr 
fitalifcher Begabung an den Tag gelegt bat. — & 
führt die Devife feines Vaters: „Suscipere et finire". 
Am 28. October 1851. 

11) Wilhelm, Prinz zu Schleswig: 
Holftein = Sonderburg «- Olüdsburg, Sohn 
ded Herzogd Wilhelm und der Brinzeffin Wilhel⸗ 
mine von Dänemark, geb. am 10. April 1816, 6 
pitain à la Suite. 


Am 9. Juni 1852. 


12) Nikolaus Auguft, Herzog von Da— 
lefarlien, jüngfter Sohn König Oskar's vo 
Schweden und der Brinzeffin Iofephine von Le ud 
tenberg, geb. am 24. QAugufi 1831. f 

13) Otto Theodor, Freiherr von Man: 
teuffel, Sohn des Regierungspräflventen Otto Gott 
Lob Freiheren von Manteuffel und ver Auguft 
von Thermo, geb. zu Lübben, in der Nieder⸗Laufit, 
am 3. Februar 1803, vermählt feit 22, December 
1841 mit Bertha von Stammer, 1841 Ober⸗ 
Regierungsrath in Königsberg, 1843 Regierungs-Pirr 
Präfivent zu Stettin, 1845 Director der zweiten und 
1846 Director der erften Abtheilung des Minifteriumd 
des Itinern, feit 8. November 1848 Miniſter des In⸗ 
nern, nach dem Tode des Grafen von Branden 
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burg Minifter-Präfivent und gleichzeitig Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten vom 18. December 1850 
bis zum 30. October 1858. Herr von Manteuf- 
gel ift Nitter des Schwarzen Adler⸗Ordens und Groß⸗ 
Dffizgier der Ehrenlegion. 


14) Karl Ferdinand, NReihögraf von 
Buol⸗S hauenfteln, Sohn des Reichögrafen Jo⸗ 
Hann Rudolph und der Reichsgräfin Aleran- 
drine von Lerchenfeld-Köfering, geb. am 17. 
Mat 1797, vermählt, wir wiffen nicht genau feit warn, 
“mit der Prinzeffin Karoline Franziska Doro» 
thea ‘von Birftein I zöfterreichifcher wirklicher 
Geheimer Rath und feit 11. April 1852 Minifter 
ded Auswärtigen und Miniſter-Präſident. Im Jahre 
1816 war Graf Buol Geſandtſchafts⸗Attachè in Flo⸗ 
renz, ſechs Jahre fpäter Legationgfecretair in Paris 
und 1824 in London, 1828 Gefandter-in Karlörube, 
1831 außerorventlicher Gefandter in Darmfladt und 
1838 in. Stuttgart geweſen. Die Revolution von 1848 
fand ihn als bevollmächtigten Miniftler am Turiner 
Hofe. Bon dort hatte ihn Fürft Felix von Schwar⸗ 
zenberg ald Gefandten nah Sanct-Peterdburg und 
1850 zu ven Dresdener Conferenzen gefchidt. 1851 
war er Gefandter in London und nach dem Tode des 
Fürſten von Schwarzenberg deſſen Remplacant ges 
worden. Als Solcher war er, wie der Preußiſche Mi⸗ 
nifter- Präfldent von Manteuffel, bei dem Parifer 
Gongreß einer der Unterzeichner des Tractates vom 30. 
Mär; 1856. | 

Oettinger, der bänifche Hof. VII. 20 
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Am 2, Ayril 1853, 

15) Peter Nikolaus Friedrich, Groß— 
herzog von Oldenburg, Sohn des Gropherzogs 
Baul Friedrich Auguſt und deſſen zmeiter Ge⸗ 
mahlin, der Prinzeſſin Ida von Anhalt-Bern— 
burg⸗Schaumburg, geb. am 8, Juli 1827, vers 
mählt feit dem 10, Bebruar 1852 mit der Prinzeffin 
Elifabethb Pauline Alerandrine von Sachſen⸗ 
Altenburg, geb. am 26. März 1826. Durch viefe 
Heirath iſt Großherzog Peter Schwager des Königs 
Georg V. von Hannover und des Groffürften Con 
fantin Nikolajewitſch von Rußland. 

Am 4 Auguft 1853. 

16) Ludwig Napoleon Buonaparte, Sohn 
des Ex⸗Königs Ludwig Napoleon Buonaparte 
und der Hortenfe von Beauharnais, Halbe 
bruder ded Grafen Jules von Morny, ven Letztere 
mit dem damaligen Großftallmeifter ihres Gemahls, mit 
dem Grafen Auguſte Charles Joſeph Flahault 
de la Billarderie, erzeugt hatte.*) Ludwig Na— 
poleon, geb. zu Parid am 20. April 1808, hinrei= 
hend befannt durch feine mißglüdten Aufſtandsverſuche 
zu Boulogne und Straßburg, ward am 13. Juni 1848 
zum DBolförepräfentanten und „par le prestige de son 
nom‘, am 10. December deſſelben Jahres zum Präfl- 








*) Rad) der Angabe des Berfaflers der „‚Nuits de Saint- 
Cloud“ fol nit König Ludwig, fondern der holländifde 
Admiral Barel Hendrik Berhuel der Vater Napo- 
leon’s Ill. fein, ein on dit, deflen Slaubwürdigfeit wir nigt 
näher unterfuchen wollen. 
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Denten der Republif auf vier Iahre gewählt. Die fefte 
Ueberzeugung, nicht wieder gewählt zu werben, gab ihm 
am 2. December 1852, acht Tage vor Ablauf feiner 
Prafventfchaft, ven Muth zu jenem Staatäitreiche, ver 
ibm den Beinamen Bou-Stra-Pa *) und die Kaifer- 
Trone verfchaffte.e Das Wunverbarfte bei diefer Ges 
fchichte war die Haltung der andern Mächte, die, ganz 
vergeffend, was fte im Pariſer⸗Friedensvertrage feierlich 
befchlofien und Heilig zu halten gelobt hatten, fidh 
beeilten, feine Erwählung zum Kaifer anzuerkennen, 
ohne dagegen irgend eine Art von Verwahrung einzu«- 
legen, Man fafelt in Paris und auch anderswo fo 
piel und oft von der fei des traites, von ber Heilige 
feit der Verträge, und vergißt Dabei ganz und gar, daß 
noch bis zu diefer Stunde jener Wiener Vertrag vom 
13. März 1815 feine volle Gültigkeit hat. 

Der erſte Paragraph viefed Vertrages lautet wört⸗ 
lich wie folgt: 

„L’empereur Napoleon renence pour lui, 
ses successeurs et descendants, ainsi 
que pour chacun des membres de sa fa- 
mille, à tout droit de souverainete et de domi- 
nation tant sur l’empire francais et le royaume d’I- 
talie que sur tout autre pays.“ 

Trotz dieſer im Angeſichte von ganz Europa ein- 
gegangenen Verpflichtung Englands, Rußlands, Defters 
reichs und Preußens fitt der große Neffe feines Fleinen 
Onkels feit dem biutbefledien Staatöftreiche vom 2, 


*) Die Anfangsfyiben von Boulogae, Straßburg und Paris. 
9° 
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Tecember auf Frankreichs Throne und verfucht, wie 
fein Oheim, die ganze Welt an feinem Gängelbande 
zu leiten, Der Vicomte de la Guerroniere, ein 
Parvenu wie Iener, dem er hündiſch Weihrauch fireut, 
erhebt ihn in feiner Brodhüre „Napoleon III. et 
V Italie zum „Degen Gottes“, eine Blasphemie, gegen 
die jeder gute Chriſt im Namen ver ſchwer beleibigten 
Gottheit feierlich Verwahrung einlegen muß. — Wir 
für unfern Theil kennen nur eine Geißel Gottes, aber 
feinen „Degen Gottes“. — Kouid Napoleon — 
er felber har fi) „Parvenu‘ genannt — ift feit dem 30. 
Sanuar 1853 vermählt mit einer Spanierin Eugenie 
Marie v. Montijo, geb. am 5. Mai (dem Todes⸗ 
tage des erfin Napoleon) des Jahres 1826. Ihr 
Dater if, laut einer unverbürgten Schffernachricht, 
Grand von Spanien und ihre Mutter, Mary Ma- 
nuela Kirkpatrick, iſt eine Irlänberin von zwei⸗ 
felhafter Herkunft. Louis Napoleon bat, fo viel 
ich weiß, Feine Devije; die feiner Frau lautet: „In hoc 
signo (id est cruce) vinces“. 


Am 19. December 1854. 

17) Ludwig Nikolaus von Scheele, Ge 
heimer Conferenz⸗Rath, Kammerherr, Bicefanzler der 
Löniglichen Orden und Landdroſt ver Herrfchaft Pinne- 
berg. Auch er war einige Monate lang Minifter; ge 
genwärtig ift er Mitglien des Reichsſsraths, gemählt 
vom Herzogthume Holſtein. Her von Scheele ifl 
auch Witter des ſchwediſchen Seraphinen⸗Ordens. Seine 
Deviſe iſt uns nicht bekannt. 
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Am 28, November 1855, 


18) François Gertain Canrobert, Mars 
hal von Frankreich, geb. 1809 in ver Bretagne; 
Brigade⸗General feit 13. Ianuar 1850, Divifionsge⸗ 
neral feit 14. Januar 1853, Marſchall feit 18. März 
1856. Im KrimsKriege hatte er nad) dem Tode des 
Marihalld von Saints Arnaud den Oberbefehl des 
franzöflfchen Heeres übernommen, am 17, October 
1854 die Beichießung Sebaftopold begonnen und am 
5. November veffelben Jahres vie blutige Schlacht von 
Inkermann gefchlagen und am 16. Mai 1855 das 
Commando in die Hände des Generald Peliffier 
niedergelegt. Er ift Mitglied des Senats und feit 
dem 20, Mai 1855 Großfreuz der Ehrenlegiel. 


Am 24. September 1856, 


19) Napoleon Joſeph Charles Paul 
Buonaparte, Eaiferlicher Prinz und Diviflondgene» 
ral, zweiter Sohn des Exkönigs Ieröme Buonae 
parte von Weſtphalen und der Prinzeffin Friede» 
tife von Württemberg, geb. zu Trieft am 6. Sep⸗ 
tember 1822, trat 1837 in die Militairfchule zu Lud⸗ 
wigäburg ein und diente als Lieutenant im württem⸗ 
berg'ſchen Heere, durchreiſ'te dann fünf Jahre Yang 
Deutſchland, England und Spanien und Tehrte erft 
nach der unfeligen Februar-Revolution mit Papa Je⸗ 
röme zu den leifchtöpfen Frankreichs zurüd, Bon 
der Infel Corfika in die Affemblee conflituante ger 
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wählt, fehrte er dort den gemäßigten Republifaner 
heraus und flimmte, mit der Minorität, gegen die 
Verbannung der Familie Drleand. Am 10, Februar 
1849 wurde er von feinem Goufin Louis Napo— 
leon zum bevollmächtigten Minifter am Madrider Hofe 
ernannt, verließ aber feinen Poften und kehrte nad 
Frankreich zurüd, wo er in der gefeßgebenden Verfamm- 
Jung fi der demokratiſchen Partei anſchloß. Nach 
der Wiederherſtellung des Kaiferreiche verlieh ihm ein 
Senatöbefhlup vom 23. December den Titel eines 
franzöflichen Prinzen; gleichzeitig erhielt ex das Groß⸗ 
Ereuz der Chrenlegion und, ohne bis dahin ge— 
pient zu haben, ven Rang eines Diviflonsgenerals. 
Als ſolcher commandirte er eine Diviflon der Reſerve⸗ 
Armee bei der Schlacht an der Alma und bei Inker⸗ 
mann in der Krim, kehrte aber nach kurzer Zeit wies 
der zu den leifchtöpfen Frankreichs zurüd, Obgleich 
ohne alle Bähigkeit, ernannte ihn Louis Napoleon 
am 24. Juni 1858 zum Minifter ver Provinz Alges 
rien und der Colonien, einen Poften, ven er im März 
1859 freiwillig niedergelegt hat. — Seit dem Ja- 
nuas 1859 iſt er vermählt mit ver Prinzeffin Elo- 
tilde Marie Therefe von Sardinien (geb. zu 
Turin am 2. März 1843). Prinz Napoleon if, 
beiläufig erwähnt, eine Schlange, die Louis Napo⸗ 
Leon an feinem Bufen großgefäugt hat und die, wenn 
die Zeit kommt, deſſen Rolle übernehmen wird. 


Am 4. Auguft 1857, 
20) Chriftian Albrecht Bluhme, Gehe 





al 


— 


mer Conferenzrath und Director der Zoll kammer am 
Oereſund, früher Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten. Er leitete die Sundzoll⸗Conferenzen und bezog 
bis dahin ein Jahresgehalt von 12,000, wiederhole 
zwölftaufend Reichsbankthalern, alfo doppelt je viel als 
ein Minifter in Dänemarf, Erift jetzt Mitglied des 
Reichsraths, gewählt vom Stifte Seeland, 


Am 16. September 1857. 


21) Alexander Michailowitſch Fürſt 
Gortſchakoff, Couſin des Generale Michail 
Gortſchakoff, ruſſiſcher Geheimer Rath und Mi- 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten, geb. 1798, er⸗ 
zogen im Lyceum zu Zarskoe⸗Selo, wo Alexander 
Puſchkin fein Schulkamerad geweſen war. Als Diplomat 
debütirte er bei ven Congreſſen zu Laibach und Verong, 
ald Geſandtſchafts⸗Attaché des Grafen von Neffels 
rode. 1824 mar er Serretair der ruffifchen Ambaſſade 
am Londoner Hofe, 1830 Geſchäftsträger in Blorenz und 
fpäter Legationdrath in Wien, 1841 ſchickte ihn Kaiſer 
Nikolaus als außerorventlichen Gefandten nad) Stutt« 
gart, wo er die Heirath der Großfürftin Olga mit 
dem Kronprinzen von Württemberg vermittelte, wofür 
er die Geheimrathswürde erhielt. Die orientalifche 
Frage dffnete feiner viplomatifchen Thätigkeit einen 
größern Spielraum, Am 8. Juli 1854 wurde er an 
die Stelle des Herrn v. Meyendorff zum Gefand« 
ten am Wiener Hofe ernannt. Don Wien zurüdbes 
sufen, übernahm er ald Remplacant des Herrn von 
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Neffelrode das Portefenille der auswärtigen Ange» 
legenheiten, die er noch bis zu dieſer Stunde leitet. 
22) Slorian Alerander Joſeph Colonna, 


Graf von Walemwöti, natürlider Sohn Napo- 
leon's I. und einer hübfchen Polin, deren Bekannt⸗ 


ſchaft er in Warfchau gemacht haben fol, geb. daſelbſt 
am 4, Mai 1810, von wo er frühzeitig na Frank⸗ 
reich kam. Nach ver Julie Revolution nahm ihn 
Louis Philippe's Sohn, ver Herzog von Dre 
leans, unter vie Flügel feines Schuged, worauf er 
als Rittmeifter des vierten Hufaren- Regiments feinen 
Abfchien nahm und als Schriftfteller und Publicift ſein 
Glück verſuchte. Er wurde einer der Grünver und 
Redacteure des „Messager des Chambres‘“ und fchrieb 
1839 unter dem Titel „L’ecole du monde, ou la co- 
quette sans le savoir“ ein fünfactiged Luſtſpiel, das, 
am 3. Januar 1840 zum eriten Male aufgeführt im 
<heätre francaid, ſpurlos vorüberging. Herr von 
Walewski ſchlug glei darauf die diplomatiſche 
Laufbahn ein und wurde von Herm Thiers, der am 
1, März 1840 Präftvent des Eonfeild geworben war, 
mit einer Miffton nad) Egypten betraut. — Herr Gui- 
zot fchicte ihn nach Buenos⸗Ayres. Bald hernach 
brady die Februar» Revolution aus, Louis Napo— 
leon ſchickte ihn 1849 als außerorventlichen Geſand⸗ 
ten nach Florenz und von dort nach Neapel. 1854 
ging er als Ambaffadeur nah London. Am 7. Mai 
1855 wurde er zurüdberufen, um Herrn Drouyn de 
l' Huys zu remplaciren. Seit jener Zeit iſt der ci- 
devant Iournalift und Theaterdichter Minifter ver aus⸗ 
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wärtigen Angelegenheiten und unterzeichnete als Sol⸗ 
er ven Pariſer Congreß-Trartat vom 30. April 1856, 
Seitdem if er auch Mitglied des Senat? und feit nem 
3. December 1852 Groß⸗Offizier der Ehrenlegion. — 
Ser von Walewski war früher ver Hausfreund 
der berühmten Schaufpielerin Rahel, vie ihm zwei 
Kinder gebar und die er, nachdem er ald Diplomat 
feine Garriere gemacht hatte, theilnahmlos aufgab. Er 
führt ald Embleme eine Säule, als Anfpielung auf 
feinen Namen Eolonna, mit der Devife: „Sto rec- 
titudine“.*) — 
Am 2, December 1857. 

23) Elias, Breiherr von Lagerheim, 
ſchwediſcher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, ° 
ein Staatsmann, von deffen Leben und Laufbahn uns 
leider nichts Näheres befannt ift. 


GE GC — — GE — — — — 


Außer dieſen dreiundzwanzig blauen Bändern hat 
König Friedrich VER, ver ziemlich verſchwenderiſch 
im Bertheilen von Orden ift, innerhalb eilf Jahren ge= 
gen hundertundzwanzig Großfreuze und zahlloſe Ritter 
kreuze des Danebrog⸗Ordens vertheilt. 

Unter den von ihm creirten Großkreuzen befinden 
fich Paul, Baron von®Bourgoin, Pair von Franfe 


*) In dem Ordensd-Patente heißt es, den Grafen Wa- 
lewski fei der Elephanten-Orden verliehen worden „wegen 
feiner energifhen und gerehten Bertheidigung 
der dänifhen Sache.“ 
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reich (ernannt 14. December 1849), Wilhelm Karl 
Eppingen, Graf von Sponneck, früher pänifcher 
Sinanzminifter (ernannt 14, Auguſt 1850), Adolphe 
Dotezac, franzöftfcher Gefandter am bänifchen Hofe, 
Sean Gilbert Victor Fialin, Vieomtede Per- 
ſigny, damals franzofiſcher Geſandter in London, und 
Baron Peter von Meyendorff, vormaliger rufſi⸗ 
ſcher Geſandter in Berlin (alle drei ernannt am 28. 
Auguft 1850), Chriflian Julius de Meza, dä- 
niföher Generalstteutenant (6. October 1850), Hans 
Birch, Freiherr von Dahlerup, Öfterreichifcher Bice- 
Apmiral (6. Oetober 1851), Ignaz von Keges 
ditſch, Öfterreichiicher Felpmarfchall= Lieutenant und 


- Emanuel Grafvon Mensdorff⸗Pouilly, öfter 


zeichifcher General» Major (Beive am 23. Februar 
1852), Wulf Heinrih Bernhard, Graf von 
Scheel⸗Pleſſen, vänifcher Geſandter am ſchwediſchen 
Hofe (4. Juni 1852), Anton, Freiherr von Pro- 
keſch⸗Oſten, Öflerreichifcher Feldmarſchall⸗Lieutenant 
und Internuntius in Konſtantinopel, Otto Eduard 
son Bismark⸗Schönhauſen, preußiſcher Bundes⸗ 
tagogeſandter (Beide am 11. Juni 1852), Hans 
Chriſtopher Beorg Frederik v. Hedemann, 
daniſcher General⸗Lieutenant (23. April 1853), Hein⸗ 
rich von Schmückert, preußiſcher General-⸗Poſtdi⸗ 
sector (3. März 1854), Ehrich Chriſtian Wer— 
Tauff, dänifcher Conferenzrath und Ober-Bibliothekar 
der Eöniglichen Bibliothek (25. October 1855), Jo— 
bann Karl Daniel Ulyſſes Baron von Dir- 
dint= Holmfeld, vänifcher Hofjägermeifter und Ges 
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fandter am frangöflichen Hofe (7. April 1856), Nas 
poleon Alcindor Baron de Beaulieu, belgifcher 
Geſandter am dänifchen Hofe (12. April 1857) und 
Sean Baptifte Philibert Graf von Baillant, 
Marſchall von Frankreich und Kriegsminifter (4, Aus 
guft 1857.) 


Zweiundswanzigfted Kapitel. 


Ghronologifches Verzeichniß aller Lehensmänner und Kommandanten 
von Schloß Kronborg von 1584 bis 1858. 


Bei Gelegenheit ver Beichreibung des Schloffes 
und der Feflung Krunborg im zweiten Bande unferes 
Werkes verfprachen wir ein Verzeichniß aller Komman⸗ 
danten diefer Feſtung. Hier folgt nun dieſe Lifte: 

1) Gerhard Ranyau, erfter Lehens⸗ 


mann von 1584— 1590 
2) Steen Maltefen 1590— 1595 
3) Ditlev Hold 1595 — 1600 
4) Mogens Ulfelpt 1600—1609 
5) Sohum Buelow 1609 —16i9 
6) Chriſtopher Baffe. 1619—1623 
7) Sörgen Urne 1623 — 1627 
8) Frederik Urne 1627—1641 
9) Johan Ulrick Gyldenloew 1641—1645 
10) Arndt van der Kula 1645—1658 
11) Chriſtopher Bilde 1658 


Schwediſche Occupation von 1668 - 1660 
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12) General-Mafjor Eiler Hold 1660—1675 
13) Beneral-Mafor Hendrikvon Oſten 1675—1686 


14) Jakob von Geweke 1686—1694 
15) Brigadir Erasmus von der 
Pfordten 1694—1710 


16) Brigadier Hans Frederik engel 1710—1710 
17) Generals Major Chriftian von 


Rothſteen 1710-1711 
18) General» Major Iohann Peter 

v. Ingenhavn 1711-—1712 
19) Obrift EHriftopher Henrik von 

Moltde 1712—1713 
20) General-Major Michael Chri- 

ftopber v. Schnitter 1713—1725 
21) General» Major Hans Philipp 

v. Prätorius 1725—1732 
22) General⸗Major Ditlef u Reven⸗ 

feldt 1732—1742 
23) Generalskieutenant Johann Fre⸗ 

derik Brodenhuug 1742—1747 
24) General Major v. Dambroid, 

Interimd-Commandant 1747 — 1748 


25) General-Major Guſtav v. Grüner 1748—1759 
26) General⸗LieutenantFohann Georg 


v. Moltke 1759—1764 
27) Obrift v. Fircks, Interims⸗Com⸗ 
mandant .1764—-1765 


28) GBeneralsKieutenant Andreas von 
Saud 1765—1785 
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Vice⸗Commandanten⸗Dienſt verrichteten unter ihm: 
Obriſt v. Moltte ».1773—1776 

Obriſt v. Barner v. 1776 1779 
Obriſtlieutenant von 

EllIbrecht von 1779—1784 | 
29) General-Major von Beffel 1785—1788 
30) BeneralbMajor François dAubert 1788—1793 
31) Obri von Strider 1793 —1809 
32) Obrift Moritz v. Scheel 1809—1829 
33) Srederif Ernfl v. Ohlrogge 1829—1840 

Der vorlegte Gommandant war General-Major 
Louis Paul Genouard.*) 

Sein Nachfolger ift der gegenwärtige Comman⸗ 
dant, General-Dinjor Niels Chriſtian von Kun» 
ding, Commandeur des Danebrog⸗Ordens feit dem 
6. Juli 1849. 


*) Genouard ſtarb, ſtebenundfiebzig Iahre alt, am 14. 
Suni 1857. 
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